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Vorwort

BSE, Nitrat im Salat, todliche Tiertransporte — Uberdeckt vom jeweiligen Skandal der
Woche und von den Massenmedien weitgehend unbeachtet sind in den letzten Jahren
einige Studien zum Bedurfnisfeld Erndhrung unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit er-
schienen.

Dieser Werkstattbericht dokumentiert die Literaturstudie , Nachhaltigkeit und Ernéh-
rung* des Instituts fur Zukunftsstudien und Technol ogiebewertung. Die Studie ist neben
anderen Studien und Materialien im Rahmen des Projektes ,, Entwicklungstendenzen bel
L ebensmittelangebot und —nachfrage und ihre Folgen* im Auftrag des Buros fur Tech-
nikfolgen-Abschdtzung beim Deutschen Bundestag erstellt worden.

Schwerpunkt des Gutachtens ist die vergleichende Analyse von sechs einschlagigen
Verdffentlichungen aus dem deutschsprachigen Raum:

1. Wuppertal-Institut: , Zukunftsfahiges Deutschland” (1996)

2. Umweltbundesamt: ,, Nachhaltiges Deutschland* (1997)

3. Akademie fur Technikfolgenabschéatzung in Baden-Wrttemberg: , Nachhaltige
Land- und Forstwirtschaft“ (1997)

4. Akademie fur Technikfolgenabschédtzung in Baden-Wirttemberg: ,, Nachhaltige
Entwicklung im Handlungsfeld Erndhrung — Ein Diskursprojekt” (1999)

5. Oko-Ingtitut: , Globalisierung in der Speisekammer — Auf der Suche nach einer
nachhaltigen Ernahrung” (1999)

6. Hofer, Kurt (Universitdt Bern): ,, Erndhrung und Nachhaltigkeit* (1999)

Das Gutachten gibt zum einen den Stand des wissenschaftlichen Diskurses wieder, er-
grindet aber insbesondere offene Fragen und Probleme und stellt die wichtigsten For-
schungsaufgaben und den dringenden Handlungsbedarf zusammen.

Die Untersuchung wurde im Mai 2000 abgeschlossen. Die technischen, 6kologischen,
Okonomischen und sozialen Trends, die spezifischen Problemlagen sowie die Nachhal-
tigkeitsstrategien haben nichts an Aktualitét eingebiif}t. Ein Blick aus der Distanz erhellt
eher noch die bestandigen Trends und strukturellen Probleme im Erndhungssektor, die
ein wesentlicher Faktor fur die immer wieder auftretenden Nahrungsmittelskandale
sind. Die Nachhaltigkeitsstrategien fur die Landwirtschaft, die Nahrungsmittel verar-
beitung, den Handel und den Konsum sind bislang nur punktuell angegangen worden.
Sie werden den offentlichen Diskurs Uber Jahre, vermutlich sogar Gber Jahrzehnte pré-
gen.

Die Politik hat - jedenfalls teilweise - den dringlichen Handlungs- und Forschungsbe-
darf unterdessen aufgegriffen. Ein Meilenstein auf dem Weg zu einer nachhaltigeren
Entwicklung im Bedirfnisfeld Erndhrung ist die Zusammenfihrung von Nahrungsmit-
telproduktion und -konsum im Bundesministerium fur V erbraucherschutz, Erndhrung
und Landwirtschaft (BMVEL). Zu den herausragenden Aktivitaten gehort die Einfuh-
rung eines breitenwirksamen Okosiegels. Die Europaische Union hat zum einen zahl-
reiche Mal3nahmen zur Erhéhung der Lebensmittelsicherheit ergriffen, zum anderen ist
ein lebhafter Diskurs iiber die Ausweitung des Okolandbaus entstanden. Trotz der unbe-
streitbaren Fortschritte in der Umsetzung der Nachhaltigkeitsstrategien bestehen nach



IZT Seite: 6 Vorwort

wie vor gravierende institutionelle Defizite, so z.B. das Primat des Freihandels vor 6ko-
logischen Kriterien im Handel srecht der World Trade Organization (WTO).

In den Forschungsprogrammen der 6ffentlichen Hand wurde der unzureichenden Ver-
ankerung des Leitbildes der Nachhaltigkeit im Bedurfnisfeld Erndhrung mittlerweile
stérker Rechnung getragen. Hervorzuheben ist das, Programm sozial-6kol ogische For-
schung’ des Bundesministeriums fur Bildung und Forschung (BMBF), das einen The-
menschwerpunkt ,, Umwelt-Ernahrung-Gesundheit: Langfriststrategien fir einen nach-
haltigen Konsum* aufweist. Der notwendigerweise tiefgreifende Wandel des Ernah-
rungssektors wird zahlreiche weitere Forschungsaktivitaten nach sich ziehen, die fir das
Handlungs- als auch Orientierungswissen dringend erforderlich sind.

Dieses Buch wendet sich an Fachleute aus Politik und Wissenschaft, Unternehmen und
Handel sowie an die vielen Verbande, Organisationen und Netzwerke im Verbraucher-
und Ernédhrungssektor. Dartiber hinaus richtet es sich an alle anderen Leser, die sich mit
den Erfordernissen und Moglichkeiten zu einer nachhaltigeren Erndhrung vertraut ma-
chen mochten.

Wir danken dem Biuiro fur Technikfolgen-Abschétzung beim Deutschen Bundestag, ins-
besondere Herrn Rolf Meyer und Herrn Arnold Sauter, fir die stets konstruktive und
fruchtbare Zusammenarbeit. Ebenso gedankt sei Frau Evelyn Thiede und Herrn Moritz
Rehmet fir die Unterstiitzung bel der Korrektur und bei der Formatierung des Berichtes.

M 6ge das Buch dazu beitragen, einer nachhaltigeren Erndhrung und der Gesunderhal -
tung der Menschen zu dienen.

Dipl.-Ing. Lorenz Erdmann Prof. Dr. Rolf Kreibich

Berlin, Juni 2003
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Abstract

Der Bericht dokumentiert die Literaturstudie ,, Nachhaltigkeit und Erndhrung”, die das
Institut fir Zukunftsstudien und Technol ogiebewertung im Rahmen der ersten Phase
des TA-Projektes ,, Entwicklungstendenzen bei L ebensmittelangebot und —nachfrage
und ihre Folgen® im Auftrag des Buros fur Technikfolgen-Abschétizung beim Deut-
schen Bundestag durchgefiihrt hat.

Das Ziel des Gutachtens lag darin, den Stand des wissenschaftlichen Diskurses zu
Nachhaltigkeit und Erndhrung darzustellen. Insbesondere ging es darum, offene Fragen
und Problemfelder zu ergriinden. Auf diese Weiseist aus der Nachhaltigkeitsperspek-
tive vordringlicher Forschungs- und Handlungsbedarf im Bedirfnisfeld Ernghrung ab-
geleitet worden.

Als Methode diente die vergleichende Analyse einschl8giger wissenschaftlicher Studien
zum Themenfeld Nachhaltigkeit und Erndhrung. Die Ergebnisse des Gutachtens sind
zusammen mit anderen Studien und Materialien vom Buro fir Technikfol gen-Abschét-
zung beim Deutschen Bundestag zu einer Gesamtschau der ,, Entwicklungstendenzen bei
L ebensmittelangebot und —nachfrage und ihre Folgen* verdichtet worden.

Abstract

The report contains the literature survey ,, Sustainability and Nutrition®, which has been
prepared by the Institute for Futures Studies and Technology Assessment within the
first phase of the TA-Project ,, Trends of food supply and demand and its consequences’
commissioned by the Buro fur Technikfolgen-Abschéatzung beim Deutschen Bundestag.

The general aim of the study consisted in the documentation of the scientific discussion
on sustainability and nutrition. More specifically, open questions and unsolved prob-
lems were to be explored. Thus research requirements and call for action in the field of
nutrition have been derived from a sustainability perspective.

As amethod the comparative analysis of relevant scientific studies on sustainability and
nutrition was applied. The results of the survey, together with other studies and materi-
als, have been condensed to an over-all picture of , Trends of food supply and demand
and its consequences’ by the Buro fir Technikfolgen-Abschatzung beim Deutschen
Bundestag.
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1. Einleitung

Aufgabe des Gutachtensiist es, eine vergleichende Analyse einschlégiger Studien zum
Themenfeld ,, Nachhaltigkeit und Erndhrung” zu erstellen. Hintergrund ist die Vorstudie
zum TAB-Projekt ,, Entwicklungstendenzen bei Nahrungsmittelangebot und -nachfrage
und ihre Folgen®. Das Ziel der Literaturstudie liegt darin, den Stand des laufenden Dis-
kurses zu Nachhaltigkeit und Erndhrung darzustellen, so wie er sich in der aktuellen
wissenschaftlichen Diskussion prasentiert. Insbesondere geht es darum, offene Fragen
und Problemfelder zu ergriinden, die eine Spezifizierung des geplanten TAB-Projektes
im Hinblick auf die Hauptstudie ermdglichen. Die Defizite der ausgewahlten Studien
koénnen durch andere Studien punktuell durchaus abgedeckt sein. Es erfolgt eine Kon-
zentration auf die ausgewahlten Studien, da eine Auswertung der gesamten Forschungs-
literatur im Rahmen dieses Gutachtens nicht méglich gewesen ist.

Das Gutachten gliedert sich wie folgt: Zur schnelleren Orientierung im Text dient die
Zusammenfassung in Kapitel 2, die wichtige Aspekte und Zusammenhéange hervorhebt.

In Kapitel 3 werden die ausgewahlten Studien kurz vorgestellt. Die Analyse des Nach-
haltigkeitsdiskurses im Bedurfnisfeld Erndhrung erstreckt sich auf wissenschaftliche
Studien aus dem deutschsprachigen Raum. Es wurden folgende Studien fr die verglei-
chende Analyse ausgewahlt:* die Studie , Zukunftsfahiges Deutschland* des Wuppertal-
Instituts fur Klima, Umwelt, Energie GmbH von 1996, die Studie , Nachhaltiges
Deutschland” des Umweltbundesamtes Berlin von 1997 (2. Auflage 1998), die Studien
»Nachhaltige Entwicklung im Handlungsfeld Erndhrung - Ein Diskursprojekt” und
»Nachhaltige Land- und Forstwirtschaft“ der Akademie fir Technikfolgenabschdtzung
in Baden-Wirttemberg von 1999 bzw. 1997, die Studie,, Globalisierung in der Speise-
kammer - Auf der Suche nach einer nachhaltigen Ernghrung” des Oko-Instituts Freiburg
von 1999 und die 1999 erschienene Studie ,, Erndhrung und Nachhaltigkeit” von Kurt
Hofer (Universitdt Bern). Wahrend die beiden erstgenannten Studien das Thema Ernah-
rung im Kontext einer Gesamtbetrachtung nachhaltiger Entwicklung analysieren, fokus-
sieren die Studie des Oko-Institutes, das Diskursprojekt der Akademie fiir Technikfol-
genabschétzung und Hofer auf das Themenfeld Erndhrung.

In Kapitel 4 wird das jeweils zugrunde liegende Nachhaltigkeitsverstandnis der einzel-
nen Studien dargelegt. Angesichts der viel schichtigen Debatte Giber nachhaltige Ent-

! In der Schweiz gibt esim Rahmen des Schwerpunktprogramms Umwelt 11 ein integriertes Projekt iber
das Bedirfnisfeld Ernghrung (Wistenhagen 1998). Das Institut Culinar hat einen Projektantrag ” Fast
Food — Slow Food: Nachhaltige Kulturlandschaftsentwicklung durch Sustainable Chain Management
der Materia-, Stoff- und Transportstrome in der Lebensmittelwertschopfungskette” beim osterreichi-
schen Wissenschaftsministerium eingereicht (Payer 1999). Aus Osterreich und der Schweiz liegen bis-
lang keine Ubergreifenden wissenschaftlichen Studien zum Thema Nachhaltigkeit und Erndhrung vor.
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wicklung und der Tatsache, dass Nachhaltigkeit ein regulatives Leitbild ist, das keinen
Zustand beschreibt, sondern einen Suchprozess, liegt auch kein abgeschl ossenes Kon-
zept vor. So ist es nicht verwunderlich, dass die Diskussion in Wissenschaft und Offent-
lichkeit hiertiber nach wie vor kontrovers gefiihrt wird. Kapitel 5 gibt einen Uberblick
Uber die identifizierten technischen, 6kologischen, 6konomischen und sozialen Ent-
wicklungstendenzen im Bereich der Ernghrung. Kapitel 6 analysiert die 6kologischen,
Okonomischen, sozialen und gesundheitlichen Dimensionen nachhaltiger Ernahrung.
Angesichts der spezifischen Bedeutung der Erndhrung fir die Gesundheit wurden die
drei klassischen Nachhaltigkeitsdimensionen um die gesundheitliche Perspektive er-
weitert. Nach der Analyse der Probleme, Ziele und Konflikte werden in Kapitel 7
Nachhaltigkeitsstrategien behandelt. Kapitel 8 beleuchtet den institutionellen Rahmen,
in dem sich die potentiellen Lésungsansétze bewegen. Darauf wird in Kapitel 9 der For-
schungs- und Handlungsbedarf aus den Studien dargestellt. Das Gutachten schlief3t mit
einem Fazit, das Uber Kapitel 9 hinaus Forschungs- und Handlungsbedarf beinhaltet
(Kapitel 10).
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2. Zusammenfassung

Was sind die dominierenden Entwicklungen im Bedirfnisfeld Ernahrung?

Den erndhrungsbedingten M angelkrankheiten in den armen Landern des Siidens ste-
hen zunehmende K rankheiten durch Uberfluss und Fehlernahrung in den reichen
Landern des Nordens gegentiber.

In Deutschland ist eine zunehmende Spaltung des L ebensmittelmarktesin ein Billig-
und ein vergleichswel se teures Qualitétssegment zu beobachten. Ausgehend von knap-
peren Zeitbudgets und zunehmendem Gesundheitshewusstsein steigen in Deutschland
der Aul3er-Haus-K onsum und die Nachfrage nach Produkten wie Convenience Food
und Functional Food. Diese Produkte werden teilweise mit neuen physikalischen,
chemischen und biologischen Verfahren hergestellt und behandelt. Neue V erpackungs-
systeme, z.B. mit kontrollierter Atmosphére, sind zu erwarten. Der Einsatz gentechnisch
verénderter Organismen zur Herstellung von Hilfsstoffen in der Lebensmittelbranche ist
bereits weit verbreitet.

Durch gentechnische Manipulation des Saatgutes kdnnen Pflanzeneigenschaften, wie
die Nahrstoffzusammensetzung, Herbizidresistenz und Insektenresistenz, gezielt beein-
flusst werden. Die Gentechnik birgt ein Potential fir die Steigerung der Nahrungs-
mittel produktion. Die zumeist global tétigen Life Science K onzerne entwickeln, produ-
zieren und verkaufen (auch gentechnisch manipuliertes) Saatgut, Dinge- und Pflanzen-
schutzmittel. Die konventionelle Landwirtschaft mit intensiver Bodenbearbeitung und
dem Einsatz von Dinge- und Pflanzenschutzmitteln hat zu Bodendegradation und zu
Arten- und Biotopverlust gefihrt.

Im Handel und bei den Life Science Konzernen herrscht starker Wettbewerbs- und In-
novationsdruck, der zu horizontaler Konzentration, Automatisierung, Rationali-
sierung und zunehmender Marktmacht einzelner Grof3unter nehmen fihrt. Demge-
genuber verlieren Landwirtschaft und Lebensmittelindustrie in Deutschland an volks-
wirtschaftlicher Bedeutung. Die Konzentration im Handel und die Internationalisierung
der Agrar- und L ebensmittelmérkte fihren zu steigenden Umweltbelastungen durch
zusatzliches Ver kehr saufkommen, insbesondere aus dem Stral3enverkehr. Ein starkes
Anwachsen des L ebensmittelabsatzes via I nter net wird erwartet.

Was bedeutet nachhaltige Entwicklung im Bedurfnisfeld Ernahrung?

Das Wuppertal-Institut (, Umweltraum*) und das Umweltbundesamt (,, Umweltquali-
tétsziele") pladieren fir die Ausrichtung des nachhaltigen Wirtschaftens an den
Grenzen der Natur, das Oko-Institut (, Nachhaltigkeit ist [...] nur relativ bestimmbar),
die Akademie fur Technikfolgenabschétzung (,, diskursive Nutzungsregeln und Mess-
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konzepte") und Kurt Hofer von der Universitét Bern (,, gesellschaftliches Ringen um dif-
ferierende Werte") betonen dagegen den diskursiven Charakter der nachhaltigen
Entwicklung. Das unterschiedliche Nachhaltigkeitsverstandnis der Studien auf3ert sich
auch in den Schwerpunkten bei den Zieldimensionen.

Das Leithild der nachhaltigen Entwicklung wird durch die Formulierung von 6kologi-
scher, 6konomischer und sozialer Zieldimension konkretisiert. Um der zentralen Be-
deutung des gesundheitlichen Aspektes der Erndhrung gerecht zu werden, gliedern wir
den gesundheitlichen Aspekt der Erndhrung aus der sozialen Dimension aus und fihren
Gesundheit als eigenstandige vierte Dimension ein. Das Oko-Institut betont dartiber
hinaus die Dimensionen der Chancengleichheit (intertemporal, raumlich, interpersonal)
und die Bedeutung von Diversitédt, Subsidiaritét, Partizipation und von Netzwerken /
Partnerschaft fur die Entwicklungsfahigkeit von Systemen (,, systemische Prinzipien®).

In den Studien besteht beziiglich einiger Teilziele nachhaltiger Erndhrung und Uber de-
ren Gewichtung ein Dissens. Je konkreter die Teilziele formuliert werden, desto grofier
ist auch der Dissens. Summarisch werden folgende Teilziele genannt (Tabelle 2.1):

Tabelle 2.1;

okonomisch

Teilziele nachhaltiger Entwicklung im Bedurfnisfeld Erndhrung

okologisch

e Ressourcen-
schonung

e Okologische
Tragfahigkeit

e Erhalt und
Entwicklung
der Arten- und
Biotopvielfalt

Nahrungssicher-
heit

Innovations- und
Wettbewerbsf&-
higkeit von Un-
ternehmen
Stabile und effi-
ziente Mérkte

Stéarkung von
Verbraucherin-
teressen
Solidaritétsprin-
Zip und Arbeits-
platzsicherheit
Internationale Ge-
rechtigkeit

gesundheitlich

Gesundheits-
forderung
Sinnlicher Be-
zug und Genuss
beim Essen
Veranderung der
Erndhrungsge-
wohnheiten

Welche Strategien sollen zur nachhaltigen Entwicklung im Bedurfnisfeld Ernahrung

beitragen?

Als Nachhaltigkeitsstrategien fir die Landwirtschaft werden der Okolandbau und der
integrierte Landbau vorgeschlagen. Strittig ist der Beitrag mechani sch-technischer
und biol ogisch-technischer Innovationen zu einer nachhaltigen Entwicklung, insbeson-
dere die Potentiale und Risiken der Gentechnik fir die Landwirtschaft und die Le-
bensmittelverarbeitung sind bisher unzureichend untersucht. Fir die sehr heterogene
Branche der Lebensmittelverarbeitung werden Umweltmanagementsysteme, technische
Innovationen und Anforderungen an Vorprodukte al's Nachhaltigkeitsstrategien vorge-
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schlagen. Fir die L ebensmittelver ar beitung wird keine systematische, dem Oko-
landbau vergleichbare, K onsistenzstr ategie beschrieben.

Der Handel hat strategische Marktmacht gegentiber der Erndhrungsindustrie und ist die
Schnittstelle von L ebensmittelangebot und —nachfrage. Alle Studien sehen in einer Re-
gionalisierung, das heif3t der engen raumlichen Verkniipfung von Landwirtschaft, Le-
bensmittelverarbeitung und Konsum eine Schllisselstrategie. Der Regionalisierung steht
der reale Megatrend der Globalisierung des Handels gegentiber. Um dem Tellziel der
internationalen Gerechtigkeit zu entsprechen, wird Fair Trade im internationalen Han-
del mit den Entwicklungslandern favorisiert. Dabel sollen die regionalen Anbau- und
Verarbeitungsstrukturen in den Entwicklungslandern gefordert und die Produkte global
gehandelt werden.

Die Vermarktungsstrategien fir nachhaltige Lebensmittel werden auf den Vertrieb via
Grof3handel und in den Supermaérkten (,, Goliaths*) sowie die Direktvermarktung kleiner
Hersteller und Verarbeiter (,Davids') zugespitzt. , Greening Goliaths* bedeutet eine
Okologisierung des Sortiments groRer Akteure mit hohem Marktanteil, , Multiplying
Davids* die Vermehrung derjenigen Akteure und Praktiken, die bisher mit hoher 6ko-
logischer Glaubwirdigkeit nur in begrenzten Nischen vertreten sind. Eine Koevolution
beider Strategien kann sowohl in einem kooperativen als auch in einem kompetitiven
Verhdltnis zueinander nachhaltige Entwicklung fordern.

Durch die Produktwahl entscheiden die Konsumenten indirekt, was produziert und ge-
handelt wird. Eine moderate Verringerung des Konsums tierischer Produkte kann eine
flachendeckende Umstellung auf 6kologischen Landbau erméglichen. Nachhaltige
Produktwahl bedeutet u.a. auch den Erwerb saisonaler und gering verarbeiteter Le-
bensmittel aus der Region. Die suffizienzorientierte Kommunikation zur Forderung ei-
nes nachhaltigen Konsums kann einerseits vom Staat (top-down) ausgehen, anderer-
seits konnen V erbraucherinteressen durch Nichtregierungsorganisationen (bottom-up)
vertreten werden. Der Diskurs Giber nachhaltigen L ebensmittelkonsum in Deutsch-
land erfolgt bisher schwerpunktmaliig bottom-up.

Der Befiirwortung einer Strategie liegen Ziel praferenzen zugrunde. So steht beim Oko-
landbau die Konsistenz (6kologische Vertréglichkeit) im Vordergrund, beim integrier-
ten Anbau eher die Effizienz (hohe Ertrage). Gesell schaftliche Préferenzen andern sich
mit den aktuellen und erwarteten politischen, sozialen, 6konomischen und 6kol ogischen
Verhdtnissen. In der K oevolution konkurrierender Strategien besteht ein bedeutsames
Potenzia fur nachhaltige Ernghrung. Die Interaktion verschiedener Ansédtze kann durch
Wettbewerb oder durch Kooperation gepragt sein. Die Férderung mehrerer konkurrie-
render Strategien kann Lernprozesse ausdsen, so dass beispielsweise der Okolandbau
effizienzfordernde Elemente des integrierten Landbaus aufgreift, um konkurrenzfahiger
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zu werden. Tabelle 2.2 fasst das Spektrum der ausgewahlten Nachhaltigkeitsstrategien
fUr die Landwirtschaft, die Lebensmittelverarbeitung, den Handel und den Konsum zu-
sammen.

Tabelle2.2:  Spektrum ausgewahlter Nachhaltigkeitsstrategien

Ansatzpunkt Spektrum

L andwirtschaft Integrierter Landbau Okolandbau
L ebensmittel- Managementsysteme, konsistente V orprodukte,
verarbeitung technische Innovationen konsistente Verarbeitung
Handel Fair Trade Regionalisierung
Greening Goliaths Multiplying Davids
Konsum staatliche Suffizienz- NRO-V erbraucherinteressen-
Kommunikation Kommunikation

Die Strategien fur die Produktion und den Handel sind, abgesehen von Fair Trade, vor-
wiegend an 6kologischem Wirtschaften ausgerichtet. Dartiber hinaus wird den
Verbraucherinteressen und der Verénderung der Erndhrungsgewohnheiten ein bedeuten-
der Stellenwert beigemessen. Im Hinblick auf die Teilziele der Arbeitsplatzsicherheit,
internationalen Gerechtigkeit und Gesundheitsférderung werden die in den Studien be-
schriebenen Strategien nicht in ausreichendem Mal3e beurteilt.

Wenig beleuchtet wird in den Studien vor alem

- die Produktion von Saatgut, Diinge- und Pflanzenschutzmitteln,

- die Produktion und Entsorgung von Hilfsstoffen, Betriebsstoffen und Betriebsmit-
teln,

- die Lagerung und Zubereitung von Nahrungsmitteln (privat und kommerziell),

- die Post-Consumptions-Prozesse.

Fordert der handlungspolitische Rahmen die Umsetzung der Strategien zur nachhalti-
gen Entwicklung im Bedurfnisfeld Erndhrung?

Der Welternahrungsgipfel der FAO in Rom 1996 zeigte, dass von Seiten der Industrie-
lander das Problem der Welter nahrung nicht als prioritares Handlungsfeld gesehen
wird. Auf WTO-Ebene herrscht das Primat des Freihandels, was tendenziell eher gro-
[3e, homogene und nicht kleine, heterogene Strukturen férdert. Eine globale Zivilgesell-
schaft, die verstéarkt Demokratiedefizite der WTO kritisiert und institutionell verankerte
Partizipation von Nichtr egier ungsor ganisationen fordert, ist im Entstehen. Ebenso wie
die WTO wird auch die EU von einem Grof3teil der von ihr reprasentierten Bevolkerung
als undurchschaubar und fern wahrgenommen. Die EU hat auf fehlende Transparenz
mit dem Beschluss zur Einrichtung einer européi schen Lebensmittel behérde reagiert.
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Seit der UNCED 1992 in Rio de Janeiro gibt esim Rahmen der Agenda 21 Bemthun-
gen, Nachhaltigkeit auf allen Ebenen der Politik zu integrieren. Das Konzept der EU fir
die Agenda 2000 beabsi chtigte urspriinglich eine Okologisierung der Agrarwirtschaft,
eine Steigerung der Wettbewerbsfahigkeit und die Einkommenssicherung der Land-
wirte. Es wurde jedoch unzureichend umgesetzt. In Deutschland wurde mit dem Ein-
stieg in die 6kologische Finanzreform (u.a. Energiesteuer) eine Entwicklung eingelei-
tet, in die auch das Bedurfnisfeld Erndhrung integriert ist.

In der WTO, der EU und in Deutschland hemmen und blockieren L obbyisten die félli-
gen Weichenstellungen fur nachhaltige Entwicklung im Bedurfnisfeld Erndhrung. Nach
wie vor wird Uberwiegend eindimensionale Politik (WTO: ,, Handel spolitik*, Deutsch-
land: ,, Umweltpolitik*) und nicht Nachhaltigkeitspolitik betrieben.

Welcher Forschungs- und Handlungsbedarf besteht fir eine nachhaltige Entwickliung
des Bedrfnisfeldes Erndhrung?

Der Forschungs- und Handlungsbedarf wird einerseits in den Studien explizit darge-
stellt, andererseits lasst er sich aus den Studien ableiten. Generell besteht For schungs-
und Handlungsbedar f fir die weitere Operationalisierung des Nachhaltigkeitskonzepts
sowohl auf der strategischen als auch auf der operativen Ebene. Es gibt methodi-
sche Licken und Engpéasse im Bereich der Datenlage.

Die Dringlichkeit des Forschungs- und Handlungsbedarfs ergibt sich sowohl aus den
Studien, as auch aus dem, was die Studien im Kontext von Nachhaltigkeit und Erndh-
rung nicht abbilden. Der grof3e Forschungs- und Handlungsbedarf im Bedurfnisfeld Er-
nahrung resultiert aus dem Erfordernis einer verniinftigen und abgestimmten Nach-
haltigkeitspolitik vor dem Hintergrund der dynamischen Entwicklungen im Erngh-
rungsbereich und Verénderungen im Konsumverhalten sowie der gravierenden sozialen,
gesundheitlichen, 6kologischen und 6konomischen Folgen.

Tabelle 2.3 fasst fur sieben Themenfelder den Forschungs- und Handlungsbedarf fiir
das Bedirfnisfeld Erndhrung aus der Sicht des 1ZT zusammen.
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Tabelle2.3:  Forschungs- und Handlungsbedarf fur das Bedirfnisfeld Erndhrung aus der Sicht des1ZT
Themenfeld Handlungsbedarf Forschungsbedarf
Nachhaltig- e Vernetzung von Nachhaltigkeitsstrategien fir verschiedene e Konzeption von Leithildern nachhaltiger Erndhrungs-,
keitsdiskurs Handlungsfelder zu einer in sich konsistenten Nachhaltigkeits- Konsum- und Lebensstile, die an die realen Erndhrungs-,
strategie als Basis fur eine Nachhaltigkeitspolitik fur Deutsch- Konsum- und L ebensstile der breiten Bevélkerung an-
land schlussfahig sind
e Schaffung von Diskussionsforen flr Experten und Laien Uber e Unterstiitzung eines Diskurses tber die Fl&chennutzung in
die unterschiedlichen Wahrnehmungen erndhrungsbedingter Ri- Deutschland durch Szenarien unter Beriicksichtigung von
siken (z.B. im Internet) Klimaschutz, L ebensmittel nachfrage, Konkurrenznutzung,
Instrumente e Konzeption von Programmen mit Anreizen zum Erhalt und zur | e  Entwicklung von Instrumenten zur Abschétzung sozialer,
Entwicklung der Arten- und Biotopvielfalt sowie der Boden- Okonomischer und dkologischer Auswirkungen in Abhan-
fruchtbarkeit auf nationaler und internationaler Ebene gigkeit von Lebensmittelangebot und -nachfrage
e Potenziale und Machbarkeit eines Stoffstrommanagementsim e Quantifizierung externer Kosten im Bedirfnisfeld Erngh-
Bedurfnisfeld Erndhrung rung und Internalisierungsstrategien auf nationaler und in-
ternationaler Ebene
Landwirtschaft, |e Unterstiitzung der Erarbeitung einheitlicher Richtlinien fir den | e  Auswirkungen eines geringeren Konsums tierischer Pro-
Erndhrung, integrierten Landbau dukte und Entwicklung von Anpassungsstrategien fur die

Flachennutzung

Schrittweiser Abbau der Subventionen fir die konventionelle
Landwirtschaft und parallele Ausweitung der Forderung des O-
kolandbaus und des integrierten Landbaus

deutsche Landwirtschaft und Nahrungsmittel verarbeitung
Analyse der Voraussetzungen fir eine grof3flachige Ein-
fulhrung des Okolandbaus

L ebensmittel-
verarbeitung

Ermittlung zukunftiger Anforderungen an Beschéftigte in der
Nahrungsmittelindustrie und Konzeption entsprechender Ausbil-
dungs- und Umschulungskonzepte

Entwicklung von Konsistenzstrategien fir die Nahrungs-
mittelverarbeitung (Minimal Processing, Kompensation
von CO,-Emissionen, Verwendungsverbote fur Stoffe,
Anforderungen an Vorprodukte etc.)
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Forderung von betrieblichen und betriebsiibergreifenden Quali-
tétssicherungssystemen in der Nahrungsmittel produktion und -
distribution

Entwicklung nachhaltiger L ebensmittel in einem koopera-
tiven Verfahren, wie z.B. Efficient Consumer Response

Handel e Forderung des Erhalts und der Entwicklung regionaler Wirt- Analyse von Voraussetzungen, Potenzialen und Grenzen
schaftsstrukturen im Erndhrungsbereich flr Regionalisierung (u.a. Wettbewerbsintensitét, econo-
e Bestandsaufnahme von Hemmnissen fr die Vermarktung von mics of scale) sowie Entwicklung von regionalen Distri-
regionalen, Fair Trade- und Okolandbau-Produkten als Voraus- butionsmodellen fir Lebensmittel
setzung fur die Entwicklung verbesserter Vermarktungsstrate- Abschétzung der sozialen, dkonomischen und 6kol ogi-
gien schen Auswirkungen von technischen und organisatori-
e Einfuhrung von Sozial- und Umweltklauseln im internationalen schen Innovationen bei der Lebensmittel bereitstellung
Handel srecht (u.a. Internet-Shopping mit Bringdienst, ,,intelligenter”
K uhlschrank)
Konsum e Strategien zur Reduktion des Konsums tierischer Produkte spezi- Moglichkeiten und Grenzen der Verdnderbarkeit des Le-

fiziert nach verschiedenen Erndhrungs-, Konsum- und Le-
bensstilen

Strategien zur Gesundheitsforderung im Sinne nachhaltiger Er-
nahrung

bensmittelkonsums

Untersuchung von Hemmnissen und Chancen fiir die U-
bertragbarkeit von Modellprojekten nachhaltiger Ernah-
rungs-, Konsum- und L ebensstile auf breite Kreise

Globaitatund | e
Globalisierung

Erarbeitung einer Welternghrungskonvention mit anspruchsvol-
len Zielen zur Gewahrleistung der Ernghrungssicherheit
Strategien zur Entschuldung von Entwicklungslandern, die trotz
Nahrungsmittelknappheit Agrarprodukte exportieren
Verstérkter Kosten-Nutzen-Ausgleich zwischen den die Global
Commons besonders beanspruchenden reichen Landern und den
von den Auswirkungen besonders betroffenen armen Léndern

Untersuchung der Auswirkungen von IWF-Strukturanpas-
sungsprogrammen auf Ernghrung und Nachhaltigkeit in
den Entwicklungslandern

Forderung der Pflanzen- und Anbauforschung in den Lan-
dern des Stidens im Hinblick auf die regionale L ebens-
mittelversorgung im Rahmen der technischen und finan-
zZiellen Entwicklungszusammenarbeit
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3.  Vorstelung der Sudien

3.1 Wuppertal-Institut

Die Studie,, Zukunftsfahiges Deutschland - Ein Beitrag zu einer global nachhaltigen
Entwicklung® wurde im Auftrag des Bund fur Umwelt- und Naturschutz Deutschland
(BUND) und des Bischdflichen Hilfswerks Misereor vom Wuppertal Institut fur Klima,
Umwelt, Energie GmbH erstellt (Wuppertal-Institut 1996). Die Studie gliedert sich grob
in funf Teile, einen methodischen (, Mal3stdbe”) und einen quantitativen (, Bilanzen®),
einen Leitbilder- und Szenarien-Teil, sowie einen Teil, in dem die Rahmenbedingungen
des fiir notwendig erachteten sozial-6kol ogischen Wandel s bel euchtet werden.

Eine einschl&gige Beschaftigung mit dem Thema Ernghrung findet zwar nicht statt, da-
fur gibt es aber immer wieder Beziige zur Thematik (ein Unterkapitel tragt z.B. den Ti-
tel , Regeneration von Land- und Forstwirtschaft*). Eine im Umfang mit den anderen
Studien vergleichbare Analyse des Feldes Erndhrung liegt jedoch nicht vor, identifi-
zierte Entwicklungstendenzen betreffen vor allem Fragen der Landwirtschaft. Aller-
dings bietet die Wuppertal-Studie eine ausfihrliche Auseinandersetzung mit dem Be-
griff der Nachhaltigkeit (vgl. Kap. 4.1). R&umlich wird ein nationaler Bezugsrahmen
gewahlt, zeitlich werden kurz- (2010) und langfristige (2050) Umweltziele bestimmt.

3.2 Umwetbundesamt Berlin

Das Umweltbundesamt in Berlin legte 1997 die Studie,, Nachhaltiges Deutschland -
Wege zu einer dauer haft umweltgerechten Entwicklung® vor, 1998 erschien bereits die
zweite Auflage (UBA 1998). Ziel der Studieist, in finf ausgewahlten Feldern einen
Beitrag zur Nachhaltigkeitsdiskussion zu leisten. Methodisch werden fiir die Felder E-
nergienutzung, Mobilitét und Nahrungsmittel produktion jeweils drel Szenarien gegen-
Ubergestellt: ein Status-Quo-Szenario (Annahme: Fortschreibung gegenwartiger
Trends), ein Effizienz-Szenario (Annahme: Verbesserung der technischen Effizienz)
und ein Struktur- und Bewusstseinswandel-Szenario (Annahme umwel tentlastender

V erhatenséanderungen und Rahmenbedingungen Uber die Verbesserung der technischen
Effizienz hinaus).

Daneben werden die Felder Stoffstrommanagement und Konsummuster behandelt. Im
Erndhrungskapitel steht insbesondere die Landwirtschaft im Mittel punkt. Raumlich
wird ein nationaler Bezugsrahmen gewahlt, als Zeithorizont wurde das Jahr 2010 ge-
wahlt.
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3.3 Akademieflr Technikfolgenabschétzung in Baden-Wirttemberg

Von der Akademie fur Technikfolgenabschadtzung in Baden-Wirttemberg (Stuttgart)
gingen zwei Publikationen in die vorliegende Untersuchung ein: Zum einen die empiri-
sche Studie,, Nachhaltige Entwicklung im Handlungsfeld Erndhrung - Ein Diskurspro-
jekt (AFTA 1999), zum anderen die Studie ,, Nachhaltige Land- und Forstwirtschaft”
(AFTA 1997).

Die Studie ,, Nachhaltige Land- und Forstwirtschaft* ist ein Ergebnis des Projektes

» Voraussetzungen einer nachhaltigen Land- und Forstwirtschaft*. Mit diesem Projekt
sollten Voraussetzungen und M 6glichkeiten fir die Entwicklung der Rahmenbedingun-
gen fir die Land- und Forstwirtschaft im Hinblick auf eine nachhaltige Produktion er-
grindet werden. Insgesamt wurden 27 Fachgutachten eingeholt und zu dem vorlie-
genden Bericht verdichtet.

Akteure des Diskursprojektes, das vom Bundesministerium fur Bildung, Wissenschaft,
Forschung und Technologie (BMBF) in Kooperation mit dem Institut fiir Organisa-
tionskommunikation (IFOK) in Stuttgart organisiert und moderiert wurde, waren Ver-
treter entlang der Wertschopfungskette Lebensmittel (vom Primérproduzenten Uber die
Verarbeiter und Handler zum Konsumenten, dazu Erndhrungswissenschaftler, Umwelt-
und Verbraucherverbande) mit dem Ziel, Kooperationen fir nachhaltige V erbesserun-
gen im Bedurfnisfeld Erndhrung zu fordern. Dabei ging es um Fragen des Forschungs-,
Handlungs- und K ooperationsbedarfs. Schwerpunkt des Projekts war der Bereich der

L ebensmittelverarbeitung. Ein Ergebnis des Diskurses war die Erstellung eines Werte-
baumes fur ein idealtypisches nachhaltiges L ebensmittel.

In beiden Untersuchungen ist der Zeithorizont nicht festgelegt. Der raumliche Fokus der
Studie ,, Nachhaltige Land- und Forstwirtschaft* liegt auf Baden-Wirttemberg, der des
Diskursprojektes auf Deutschland.

34 Oko-Institut Freiburg

Das Oko-Institut Freiburg legte 1999 unter dem Titel , Globalisierung in der Speise-
kammer - Auf der Suche nach einer nachhaltigen Erndhrung” eine zweibéndige Publi-
kation vor. Wahrend der erste Band ,, Wege zu einer nachhaltigen Entwicklung im Be-
dirfnisfeld Ernahrung” aufzuzeigen versucht (Oko-Institut 1999), widmet sich der zwei-
te Band dem Thema,, Landwirtschaft und Ernghrung im internationalen Kontext* (Oko-
Institut 1999b). Die Studie wurde durch Spenden an das Oko-Institut ermdglicht.

Inhaltlich fokussiert der erste Band des Oko-Instituts schwerpunktmafRig auf Fragen der
Landwirtschaft. Es werden auch Probleme der Vermarktung sowie die Rolle des End-
verbrauchers (,,|etztes Glied in der Kette oder bestimmender Faktor?*) thematisiert. Bei
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der Diskussion von Nachhaltigkeitsstrategien wird dem 6kologischen Landbau und der
Regionalisierung besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Beleuchtet werden insbeson-
dere wirtschaftliche Konstellationen, die fir mogliche Nachhaltigkeitsstrategien bedeut-
sam sein konnten.

Demgegentiiber steht der international e politische Kontext im Zentrum des zweiten Ban-
des. Die global auf der Ebene der Welthandel sorganisation (WTO) wie auch auf der
Ebene der Europaischen Union festgel egten Rahmenbedingungen und die daraus resul -
tierenden Konsequenzen fir die zukinftige Nahrungsmittel produktion werden kritisch
analysiert. AufRerdem werden Vorschlage zur Reform der WTO und der EU unterbrei-
tet.

Raumlich bewegt sich die Studie vor allem im nationalen Rahmen, stellt jedoch inter-
nationale Bezlige her. Die zeitliche Perspektive bleibt unbestimmt.

3.5 Hofer (Universitat Bern)

Die Studie,, Ernahrung und Nachhaltigkeit: Entwicklungsprozesse - Probleme — L6-
sungsansatze® wurde im Juli 1999 von Kurt Hofer vom Geographischen Institut der U-
niversitét Bern vorgelegt (Hofer 1999). Sieist Teil eines vom ,, Bundesministerium fir
Bildung, Wissenschaft, Forschung und Technik” (BMBF) finanzierten Projektes unter
dem Titel ,, Nachhaltige Entwicklung fur Deutschland - diskursive Operationalisierung
im Bedurfnisfeld Ernghrung”. Ziel des Projektesist es, Losungsansatze einer nachhalti-
gen Entwicklung im Bedurfnisfeld Ernahrung herauszuarbeiten.

Wie schon aus dem Untertitel der Studie ersichtlich, folgt die Arbeit einer dreiteiligen
Gliederung. Zunéchst werden unter der Uberschrift , Das Bediirfnisfeld Ernghrung im
Wandel“ einige aus Sicht des Autors zentral e Entwicklungsprozesse der Gegenwart und
Zukunft identifiziert. Anschlief3end werden Problem- und Konfliktpunkte im Hinblick
auf elne nachhaltige Erndhrung dargestellt. Schliefdlich werden Nachhaltigkeitsstrate-
gien prasentiert. Der Fokus der Studie liegt auf der Lebensmittelverarbeitung. Die raum-
liche Eingrenzung erstreckt sich auf Deutschland, stellt jedoch internationale Beziige
her.

3.6 Das Spektrum der Studien

Die Studien setzen unterschiedliche Akzente. Sie betreffen hauptséchlich die Einbettung
des Themas Erndhrung in den Gesamtkontext des Nachhaltigkeitsdiskurses, den thema-
tischen Schwerpunkt innerhalb des gesamten Untersuchungsfel des sowie den raumli-
chen und zeitlichen Rahmen. Tabelle 3.1 fasst die Breite der Arbeiten zusammen.
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Tabelle 3.1:

Ausgewertete Studien zum Thema,, Nachhaltige Ernahrung” im Uberblick

I nstitution Wuppertal Umweltbundesamt Akademie fir Oko-Institut Hofer
Institut Berlin Technikfolgenabschéatzung | Freiburg (Universitéat Bern)
Titel der Studie | Zukunftsfahiges | Nachhaltiges Nachhaltige Land- und Globalisierungin Erndhrung und
Deutschland Deutschland Forstwirtschaft/ der Speisekammer - | Nachhaltigkeit
Nachhaltige Entwicklung im | Auf der Suche nach
Handlungsfeld Ernghrung einer nachhaltigen
Erndhrung
Erscheinunggahr |1996 1997 (2. Afl. 1998) |1997/1999 1999 1999
Thema Ernah- peripher integriert peripher/explizit explizit explizit
rung
Inhaltlicher Landwirtschaft | Landwirtschaft Landwirtschaft/ Landwirtschaft L ebensmittel-
Schwer punkt L ebensmittel verarbeitung verarbeitung
Raumlicher Rah- | Deutschland Deutschland und Baden-Wrttemberg, Deutschland, EU Deutschland, europé
men und Welt EU Deutschland und EU und Welt ische Industriel énder
(Schwer punkte)
Zeitlicher Rah- 2010/2050 2010 unbestimmt unbestimmt unbestimmt

men
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4, Zum Ver standnis von Nachhaltigkeit

Einen Vergleich der Studien beztglich ihrer verschiedenen Nachhaltigkeitskonzepte an-
zustellen ist insofern schwierig, als auf den ersten Blick keine gravierenden Unter-
schiede bestehen. Die grundsétzlichen Stellungnahmen zur Nachhaltigkeit sind in den
einzelnen Studien teilweise nur zwischen den Zeilen herauszulesen und bleiben dadurch
nicht selten fragmentarisch. Als grobes Gliederungsraster fiir einen Vergleich stellen
wir erstens die Frage nach den Definitionen und Leitbildern und zweitens die Frage
nach der praktischen Operationalisierung und suchen nach den jeweiligen Antworten
(vgl. Tabelle 4.1).

41 Definitionen und L eitbilder

Allgemein wird als grundlegendes L eitbild der Nachhaltigkeitsdiskussion die Definition
der Brundtland-Kommission fur Umwelt und Entwicklung der Vereinten Nationen aus
dem Jahre 1987 genannt. Im Abschluf3bericht dieser Kommission ist Sustainable Deve-
lopment definiert als,, eine Entwicklung, die die Bedirfnisse der Gegenwart befriedigt,
ohne zu riskieren, dass kiinftige Generationen ihre eigenen Bedurfnisse nicht befriedi-
gen konnen® (Hauff 1987, S.46).

Fur das Wuppertal-Institut bedeutet Nachhaltigkeit ,, eine Entwicklung, in der die Be-
durfnisse heutiger Generationen befriedigt werden sollen, ohne die L ebensgrundliagen
kommender Generationen zu geféhrden®. In dieser Definition sind —im Gegensatz zur
Definition der Brundtland-Kommission — nicht mehr die Bedurfnisse, sondern die Le-
bensgrundlagen kommender Generationen ausschlaggebend.

Das Wuppertal-Institut nimmt die Position der sogenannten starken Nachhaltigkeit ein —
mit der Forderung, dass ein konstanter Bestand an nattirlichen Ressourcen auch dann
aufrechtzuerhalten sei, wenn die L ebensgrundlagen kuinftiger Generationen auch durch
Bereitstellung eines kiinstlichen Kapitals erfllt werden kénnten.

Die Forderung, dass zukiinftigen Generationen die Méglichkeit zur Befriedigung ihrer
Bedrfnisse gegeben werden soll, ergibt sich nicht aus einer objektiven Gegebenheit, sie
ist aus der Sicht des Wuppertal-Instituts vielmehr eine ethische Entscheidung. Auch bei
der Wahl des Begriffes der ,, Lebensgrundlagen® wird ein Werturteil vorausgesetzt: ,, So
wie jeder Generation die Erde mit ihren natiirlichen Ressourcen treuhanderisch tber-
geben worden ist, so hat jede Generation die Verpflichtung, kommenden Generationen
eine intakte Natur unabhéngig davon zu hinterlassen, wie hoch die produzierten
Wohlstandsleistungen sind. Dies ist das zweite Werturteil. Esist nicht verhandel bar*
(Pfister, Renn 1997, S.26). Mit ihren , nicht verhandelbaren® Werturteilen nimmt das
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Wuppertal-Institut eine Haltung ein, die Uber eine rein gegenwartsbezogene anthropo-
zentrische Sichtwei se hinausgeht.

Die Auffassung, dass jede Abnahme von natirlichen Ressourcen durch eine entspre-
chende Erhéhung des kiinstlichen Kapital s ausgeglichen werden kénne, wird al's schwa-
che Nachhaltigkeit bezeichnet (Pfister, Renn 1997).

Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung nimmt zwar nach eigenem Bekunden
nicht die von 6konomischer Seite in die Diskussion gebrachte Position der ,, schwachen
Nachhaltigkeit” in dem Sinne ein, dass jede Abnahme von natiirlichen Ressourcen
durch eine entsprechende Erhéhung des kinstlichen Kapital s ausgeglichen werden kon-
ne. Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung interpretiert Nachhaltigkeit wie folgt:
» Eine nachhaltige Entwicklung bedeutet, dass der Kapital stock an natirlichen Ressour-
cen soweit erhalten bleibt, dass das Wohlstandsniveau zukinftiger Generationen min-
destens dem Wohlstandsniveau der jetzigen Generation entsprechen kann* (Pfister,
Renn 1997, S. 1). Anstelle des Begriffs der Bedirfnisse (Brundtland-K ommission) bzw.
des Begriffs der Lebensgrundlagen (Wuppertal-1nstitut) tritt also der Begriff des
Wohlstandsniveaus — mit Konsegquenzen fir die Operationalisierung von Nachhaltig-
keit.

Fur die Akademie fur Technikfolgenabschétzung ist das Postulat der Nachhaltigkeit
Ausdruck eines normativen Verstandnisses von Gerechtigkeit. Dabei wird dem nattirli-
chen Kapital kein Eigenwert zugemessen, stattdessen erféhrt die Umwelt nur in Be-
ziehung zum Menschen eine Wertschatzung. Diese anthropozentrische Sichtweise
schafft nach Ansicht der Akademie die Méglichkeit, nicht alles, was an Natur vorhan-
denigt, gleichsam ,unhinterfragt* unter Naturschutz zu stellen.

Die Studien aus Freiburg und Bern bleiben bei dem Bedurfnis-Begriff, jedoch mit leich-
ten Nuancen in der Formulierung. So ist fur Hofer in seiner Berner Studie eine nachhal-
tige Entwicklung dadurch gekennzeichnet, dass sie , heutige Bedurfnisse zu decken ver-
mag, ohne fur kinftige Generationen die M églichkeiten zu schméalern, ihre eigenen Be-
durfnisse zu decken®, wahrend das Freiburger Oko-Institut eine Entwicklung dann als
nachhaltig bezeichnet, , wenn die Bediirfnisse der heute |lebenden Menschen befriedigt
werden, ohne dass die M dglichkeiten zukunftiger Generationen zur Befriedigung ihrer
Bedurfnisse eingeschrénkt werden.”

Hofer versteht nachhaltige Entwicklung als ein ,, gesellschaftliches Ringen um differie-
rende Werte" (Hofer 1999, S.35). Das Oko-Institut versteht Nachhaltigkeit als eine re-
gulative Idee von der Art wie Gesundheit, Schénheit oder Freiheit.

In der Studie des Umweltbundesamtes werden einige Nachhaltigkeitskonzepte (Brundt-
landt-K ommission, Enquéte-K ommission des Deutschen Bundestages ,, Schutz des
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Menschen und der Umwelt”, Arbeitsgemeinschaft 6kologischer Landbau) vorgestelit,
ohne jedoch explizit ein eigenes Nachhaltigkeitsversténdnis zu definieren. Her-
vorgehoben wird die Einsicht, ,, dass 6konomische, 6kologische und soziale Faktoren
nicht mehr voneinander abgehoben oder gar gegeneinander ausgespielt werden duirfen”
(UBA 1998, S. 8). Daraus wird die Folgerung abgeleitet, bel der Analyse einer nach-
haltigen Entwicklung eine naturwissenschaftlich-technische Seite und eine soziokultu-
relle Seite zu sehen, was in der Praxis bisher nicht eingel 6st worden sai.

Nach Ansicht des Umweltbundesamtes fihrt die Aufspaltung des 6kologischen Krisen-
diskurses und die strategische Trennung einer prioritéren Effizienzverbesserung (Effi-
zienzrevolution) von einer Verénderung der Bewusstseins- und V erhaltenswei sen (Suf-
fizienzrevolution) auf internationaler Ebene zu einer Vertiefung zwischen Nord und
Siid. Es wird davon ausgegangen, dass der Ubergang zu einer intergenerativen Gerech-
tigkeit (in dem Sinne, dass spateren Generationen die heute zur Verfligung stehenden
Optionen nicht beschnitten werden durfen) nur dann moglich ist, wenn es auch zu we-
sentlichen Verbesserungen bei der intragenerativen Gerechtigkeit (zu einer Uberwin-
dung des gewaltigen Reichtumsgefalles zwischen Nord und Stid) kommt.

4.2 Operationalisierungen von Nachhaltigkeit

In der Nachhaltigkeitsdiskussion wird versucht, den Begriff der Nachhaltigkeit durch
Management- bzw. Nutzungsregeln zu operationalisieren.

Diein der Wuppertal-Studie dargestellten Regeln formulieren ein 6kologisches Nut-
zungskonzept. Durch die Annahme des ,, Umweltraumes* wird versucht, das 6kologi-
sche Nutzungskonzept in Zielwerte zu Uberfihren. Der Umweltraum kann quantitativ
bestimmt werden aus der Berechnung der 6kologischen Tragfahigkeit und Regenera-
tionsfahigkeit von Okosystemen sowie aus der Verfligbarkeit von Ressourcen. Mit Hilfe
der Annahme des Umweltraumes werden maximale Belastungen bzw. Obergrenzen des
Naturverbrauches bestimmt. Es wird betont, dass die naturwissenschaftliche Festlegung
von Grenzwerten davon abhangt, welches Risiko die Gesellschaft zu tragen bereit ist.

Im Vergleich zur Studie des Wuppertal-Instituts bestehen bei der Akademie fur Tech-
nikfolgenabschétzung konzeptionelle Unterschiede bel der Messung einer nachhaltigen
Entwicklung. Sie pladiert aus ihrem anthropozentrischen Nachhaltigkeitsverstandnis
heraus fur diskursive Nutzungsregeln und Messkonzepte und formuliert eine wirkungs-
bezogene Prioritétenliste (geordnet von wichtig zu weniger wichtig):

- Verringerung der Gesundheitsrisiken durch Verringerung der Umweltbelastung auf ein
(diskursiv festzulegendes) niedrigeres Mal3,
- Vermeidung von schweren Stérungen globaler und regionaer Stoffstréme,



Zum Verstandnis von Nachhaltigkeit IZT Seite: 27

- Verringerung der Okotoxizitét,

- Veranderung der Stoffstréme hin zu umweltvertraglichen Substanzen und

- Reduzierung der anthropogen verursachten Stoffstrommenge.

Die Indikatoren liefern kein absolutes Mal3 der Nachhaltigkeit, sie werden erst durch ei-
nen Zeitvergleich interpretierbar.

In Anlehnung an die 13. Engquéte-K ommission des Deutschen Bundestages ,, Schutz des
Menschen und der Umwelt* formuliert das Umweltbundesamt folgende Grundanforde-
rungen an eine nachhaltige Entwicklung (UBA 1998, S. 12):

- ,Die Nutzung einer Ressource darf auf Dauer nicht grof3er sein als ihre Regenerations-
rate oder die Rate der Substitution all ihrer Funktionen.

- Die Freisetzung von Stoffen darf auf Dauer nicht gréf3er sein als die Tragfahigkeit der
Umweltmedien oder als deren Assimilationsfahigkeit.

- Gefahren und unvertretbare Risiken fir den Menschen und die Umwelt durch anthro-
pogene Einwirkungen sind zu vermeiden.

- Das Zeitmal3 anthropogener Eingriffe in die Umwelt muss in einem ausgewogenen
Verhdtnis zu der Zeit stehen, die die Umwelt zur selbststabilisierenden Reaktion bend-
tigt.”

Das Umweltbundesamt betrachtet es als eine zentrale Aufgabe, fur die einzelnen Pro-
blembereiche Umweltqualitatsziele und Umwelthandlungsziele bzw. Indikatoren und
Zielabweichungen fr ein nachhaltiges Deutschland zu bestimmen. Als Indikator einer
nachhaltigen Nahrungsmittel produktion wird z. B. der Anteil der Produktion aus 6kolo-
gischem Landbau genannt. Zu den Zielabwei chungen gehdrt z.B. die Abweichung vom
Handlungsziel einer Reduktion der Treibhausgasemissionen um 25 % bis zum Jahr
2005 (Bezuggahr 1990). Dartiber hinaus sind Instrumente zur Férderung einer nachhal -
tigen Entwicklung (rechtliche, wirtschaftliche, padagogische etc.) und die Abbildung
der Entwicklungen durch Indikatoren wesentliche Inhalte der Studie des Umweltbun-
desamtes. Die Notwendigkeit der Bestimmung von Indikatoren wird aus Kapitel 40 der
Agenda 21 abgeleitet.

Das Oko-Institut hebt hervor, dass die allgemeine regul ative I dee der nachhaltigen Ent-
wicklung in der jeweiligen Situation neu interpretiert werden muss. Nachhaltigkeit ist
demnach nicht absolut, sondern nur relativ bestimmbar (fur jedes Land, fur verschie-
dene Bedirfnisfelder, fir verschiedene Regionen, jeweils eingebettet in die sich dort be-
findenden 6kol ogischen Bedingungen sowie verschiedenen kulturellen Zusammenhéange
und Werthaltungen).

Bei der Bestimmung von Nachhaltigkeit kénnen nach Ansicht des Oko-Instituts auch
negative Abgrenzungen (in dem Sinne, was nicht nachhaltig ist) vorgenommen werden.
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Vor allem im 6kologischen Bereich werden gewisse Mindeststandards al's notwendig
angesehen, wie z.B. die Verhinderung langfristig irreparabler Schaden natirlicher Sys-
teme, die nach Meinung des Oko-Instituts nicht gegen 6konomische oder soziale Not-
wendigkeiten aufgewogen werden konnen. Als wesentliche Herausforderungen des
Konzepts der Nachhaltigkeit werden die Integration der verschiedenen Entwicklungs-
dimensionen und die Erhaltung von Zukunftsoffenheit und Lernféhigkeit gesehen.

Nachhaltige Entwicklung wird bel Hofer symbolisch operationalisiert als eine Miinze
mit einer inhaltlichen und einer methodisch-prozessualen Seite, wobel die erstgenannte
nach dem ,, Was?* (Ziele), die letztgenannte nach dem ,, Wie?* (Prozess) der Gestaltung
fragt. Die inhaltliche Komponente stlitzt sich nach Hofer vorwiegend auf naturwissen-
schaftliche Erkenntnisse, die methodisch-prozessuale Komponente eher auf wirtschafts-
und soziawissenschaftliche Grundlagen. Inhaltlich-sachliche Differenzen bzw. Werte-
und Zielkonflikte sind Ausdruck des jeweiligen aktuellen Erkenntnisstandes und gesell-
schaftlicher Entwicklungen. Entscheidend ist nach Hofer, dass die inhaltlichen und me-
thodisch-prozessualen Komponenten so miteinander verbunden werden, dass daraus ei-
ne nachhaltige Entwicklung resultiert.

4.3 Dielnterpretationen von Nachhaltigkeit im Uberblick

Tabelle 4.1 fasst die Nachhaltigkeitsdefinitionen und Operationalisierungen zusammen.
Allen Konzepten gemeinsam ist die Erkenntnis, dass es sich beim Konzept der Nachhal-
tigkeit um ein Leitbild handelt, letztlich um eine ethische Entscheidung, die von ent-
sprechenden Werturteilen gepragt ist.

Gemeinsam ist den Konzepten aber auch das Bemihen, die abstrakte Idee in irgendeiner
Form operationalisierbar zu machen, wobel der Konkretisierungsgrad in Abhangigkeit
der Studien unterschiedlich ausféallt.
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Tabelle 4.1:

I nstitution

Wuppertal-Institut

Umweltbundesamt
Berlin

Ausgewertete Studien zur Interpretation von ,, Nachhaltigkeit* im Uberblick

Akademiefir Tech-
nikfolgen-

Oko-Institut
Freiburg

Hofer
(Universitat Bern)

Theor etische
Begriffsbestimmung

»Nachhaltigist eine
Entwicklung, in der
die Bedirfnisse heu-
tiger Generationen
befriedigt werden
sollen, ohne die Le-
bensgrundlagen
kommender Genera-
tionen zu gefahr-
den.”

»Nachhaltigist eine
Entwicklung, diedie
Bedurfnisse der Ge-
genwart befriedigt,
ohne zu riskieren,
dass kiinftige Genera-
tionen ihre eigenen
Bedlrfnisse nicht be-
friedigen konnen.*

abschétzung

» Eine nachhaltige
Entwicklung bedeu-
tet, dass der Kapital-
stock an nattirlichen
Ressourcen soweit er-
halten bleibt, dass das
Wohlstandsniveau zu-
kunftiger Genera-
tionen mindestens
dem Wohlstandsni-
veau der jetzigen Ge-
neration entsprechen
kann.”

» Eine Entwicklung
kann dann al's nach-
haltig bezeichnet
werden, wenn die Be-
durfnisse der heute
lebenden Menschen
befriedigt werden,
ohne dass die MOg-
lichkeiten zukinftiger
Generationen zur Be-
friedigung ihrer Be-
durfnisse einge-
schrankt werden.”

» Eine nachhaltige
Entwicklung ist da-
durch gekennzeich-
net, dass sie heutige
Bedirfnisse zu de-
cken vermag, ohne
fur kunftige Genera-
tionen die Mdglich-
keiten zu schmélern,
ihre eigenen Bedrf-
nisse zu decken.”
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I nstitution

Wuppertal-Institut

Umweltbundesamt
Berlin

Akademiefir Tech-
nikfolgen-
abschétzung

Oko-Institut
Freiburg

Hofer
(Universitat Bern)

Praktische
Operationalisierung

Bestimmung der

L ebensgrundlagen
Uber das Konzept
des Umweltraumes
(naturwissenschaft-
lich berechenbar),
operationalisiert
durch sog. Mana-
gement- bzw. Nut-
zungsregeln

Bestimmung von
Nachhaltigkeits-
indikatoren durch
Formulierung von
Umweltqualitats- und
Umwelthandlungs-
zielen fur einzelne
Problembereiche

Anthropozentrische
Position fuhrt zur
Operationalisierung
durch diskursive Nut-
zungsregeln und
Messkonzepte (For-
mulierung einer wir-
kungsbezogenen Pri-
oritatenliste)

Nachhaltigkeit ist
nicht absolut, sondern
stets nur relativ be-
stimmbar (fir jedes
Land, fur verschie-
dene Bedurfnisfelder,
fUr verschiedene Re-
gionen abh. von oko-
logischen Be-
dingungen und kultu-
rellen Werten und
Zusammenhangen)

Nachhaltigkeit wird
interpretiert als ge-
sellschaftliches Rin-
gen um differierende
Werte, symbolische
Operationalisierung
mit dem Bild einer
Minze (mit einer in-
haltlichen und einer
methodischen Seite)
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5. Entwicklungstrendsim Bedurfnisfeld Ernéhrung

Den Entwicklungstrends im Bereich der Erndhrung wird in den einzelnen Studien un-
terschiedlich umfangreicher Raum gewidmet. Wenige Anmerkungen finden wir in der
Studie des Wuppertal-Instituts, die sich mit dem Thema Erndhrung auch nur am Rande
beschéftigt. Etwas ausfuhrlicher fallen die Ausfiihrungen der Akademie fur Technikfol-
genabschétzung und des Freiburger Oko-Instituts zu dieser Frage aus. Die umfassends-
ten Analysen und Systematisierungen bieten das Berliner Umweltbundesamt und die
Studie von Hofer an. Aufbauend auf der Vielfalt der identifizierten Trends gerade in den
beiden letztgenannten Studien wird im folgenden Uberblick zwischen technischen, 6ko-
logischen, 6konomischen und sozialen Trends unterschieden, wobel sich einzelne Ent-
wicklungen auch Ubergreifend auswirken.

51 Technische Trends

Das Oko-Institut ist der Auffassung, dass nach der ersten , griinen Revolution*, bei der
das industrielle Paradigma,, Intensivierung und Massenproduktion durch Spezialisie-
rung* auf die Landwirtschaft Gbertragen wurde, heute durch die Entwicklung der Gen-
technik eine ,zweite griine Revolution® mit der Absicht im Gange sei, die Nahrungsmit-
telverarbeitung besser, effizienter und gesiinder zu gestalten. In diesem Zusammenhang
wird die Biotechnologie al's technol ogischer Megatrend der Zukunft gesehen, die im

L ebensmittel bereich neuartige Produkte, u.a. Functional Food oder Nutraceuticals er-
zeugt. Der allgemeine Optimismus hinsichtlich der Durchsetzungsféhigkeit dieser Pro-
dukte wird vor allem damit begriindet, dass die Skepsis gegentiber der ,, ersten Gene-
ration” der Gentechnik auf die Beschrénkung der Vorteile fir die Landwirte (nicht je-
doch fir die Konsumenten) zurtickzufihren sei, wohingegen die ,, zweite Generation*
der Gentechnik einen zusitzlichen Gesundheitsvorteil verspreche (vgl. Oko-Institut
1999, S. 2).

Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung unterscheidet zwischen mechanisch-tech-
nischen und biotechnol ogischen Innovationen in der Landwirtschaft. Bel den me-
chanisch-technischen Innovationen werden u.a. Automatisierung, zunehmender EDV -
Einsatz und satellitengestiitzte Systeme fur bedarfsgerechte Dingung genannt (AFTA
1997, S. 299). Das Umweltbundesamt erwartet den Einsatz neuer, noch effizienterer
Produktionsmittel (mineralische Dinger, chemisch-synthetische Pflanzenschutzmittel
und leistungsfahigere Maschinen). Bei den biotechnol ogischen Innovationen werden
Uber die Gentechnik hinaus die Entwicklung effizienterer Pflanzenschutzmittel sowie

L eistungssteigerer und Futterzusétze zur Erhohung der Nahrstoffeffizienz genannt
(AFTA 1997, S. 299-300). Mit dem fortschreitenden Rationalisierungs- und Spezialisie-
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rungsprozess werden auch weitere Betriebsvergroferungen bei gleichzeitigen Be-
triebsaufgaben erwartet (vgl. Kapitel. 5.3).

Als technischen Haupttrend sieht Hofer im Bereich der Lebensmittelverarbeitung vor
allem Neuerungen bei Produktionstechniken und Produktklassen, insbesondere die U-
bertragung bekannter Verfahren auf andere Anwendungsgebiete. Als beispielhaft unter
den physikalischen Verfahren werden die Hochdruckpasteurisation, die Behandlung mit
ionisierender Strahlung, die Ohmsche Erhitzung, das Superkihlungsverfahren, die Ver-
packung mit kontrollierter Atmosphére und die Extrusionstechnik genannt, unter den
chemischen Verfahren die Veranderung der primaren Molekllstrukturen sowie unter
den biotechnol ogischen Verfahren der zunehmende Einsatz selektierter Mikro-
organismenstdmme und v. a. die Gentechnik, die u.a. zur Erzeugung transgener Pflan-
zen, zur Hilfsstoffproduktion und zur klassischen biotechnol ogischen Verarbeitung
dient (Hofer 1999, S. 15).

Bel der Herstellung genetisch veranderter Organismen zwecks Produktion von Hilfs-
stoffen fir die Lebensmittel verarbeitung hat sich die Gentechnik bereits etabliert. So
werden 50 % der Weltkaseproduktion mit Hilfe gentechnisch veranderter Organismen
hergestellt, gentechnisch verandertes Soja befindet sich in ca. 30 000 verschiedenen Le-
bensmitteln (Hofer 1999, S. 15).

Die Herstellung gentechnisch veranderter Organismen fir den direkten Einsatz in der

L ebensmittelverarbeitung ist ein Bereich, der sich noch in der Entwicklung befindet,
einzelne Stamme sind jedoch schon zur Marktreife gelangt (Hofer 1999, S.16). Bereits
im ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts wird ein Umsatzanteil von Produkten, die voll-
sténdig oder teilweise mit Gentechnik hergestellt wurden, in Hohe von 30 % erwartet
(Hofer 1999, S. 14).

Die Verbindung neuer technischer Mdglichkeiten geht mit entsprechenden Marketing-
mal3nahmen fir die neuen Produktklassen der Functional Food und Convenience-Pro-
dukte einher. Als zentrale Zukunftstrends werden die Verbreitung neuer Konservie-
rungs- und V erpackungssysteme, veranderte Qualitétsverstandnisse aufgrund neuer ana-
lytischer M6glichkeiten, eine fortschreitende Automatisierung, EDV-gestiitzter Absatz
(z.B. Internet-Shopping) und die verstéarkte Begleitung wissenschaftlich-technischer
Entwicklungen durch einen kritischen 6ffentlichen Diskurs erwartet.

Folgende Produkttendenzen werden vom Oko-Institut u.a. hervorgehoben (Oko-Institut
1999, S. 54): Produkte fur Figurbewusste (lightness), funktionelle Produkte gegen
Stress (functional), Nutraceuticals zur Gesunderhaltung des K érpers (medical), Ethno-
Produkte (cosmopolitanism) sowie Produkte von Unternehmen mit hohem Umweltbe-
wusstsein bzw. gesellschaftlicher und sozialer Verantwortung (ethics).
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5.2 Okologische Trends

Mit 6kologischen Fragen im Zuge der Entwicklung des Erndhrungssektors setzt sich
explizit nur das Umweltbundesamt auseinander. Weitere Uberlegungen zu diesem The-
menfeld finden sich noch in der Studie des Wuppertal-Instituts und beim Oko-Institut.

Das Umweltbundesamt prognostiziert in 6kologischer Hinsicht, dass sich die derzeiti-
gen umweltbel astenden Trends auf vielen Ebenen fortsetzen werden. Die Schadstoffbe-
lastung mit Pflanzenschutzmitteln und aus Dungemitteln wird auf hohem Niveau blei-
ben. Daran werde auch eine Zunahme des 6kol ogischen L andbaus nichts wesentlich an-
dern. Sehr gravierend ist die fortschreitende weltweite Bodendegradation. Das Oko-
Institut hebt den dramatisch zunehmenden weltweiten Arten- und Biotopverlust ebenso
hervor, wie das Problem der Wasserknappheit. Indirekte Folgen davon sind zunehmen-
de Versalzung und Wistenbildung. Als 6kologisch sehr bedenklich hebt das Umwelt-
bundesamt wie das Wuppertal-Institut die erwartete expansive Steigerung der Nah-
rungsmitteltransporte hervor, die weitere verkehrsbedingte Umwel tbel astungen erwar-
ten 1&sst (Larm, stoffliche Emissionen, Versiegelung von Flachen etc.).

53 Okonomische Trends

Mit einem Umsatz von ca. 220 Milliarden DM war die Lebensmittelindustrie 1997 bun-
desweit die viertgrofdte Branche innerhalb des verarbeitenden Gewerbes. Die Situation
ist jedoch gekennzeichnet durch eine kontinuierliche Abnahme des Anteils der Branche
an der gesamten Bruttowertschopfung sowie der Zahl der Beschéftigten (AFTA 1999).

Die bislang eher mittelsténdisch und dezentral organisierte Struktur der Lebensmittel-
branche wird nach Einschétzung der Akademie fur Technikfolgenabschétzung durch

K onzentrationsprozesse verdrangt, die hauptséchlich in zwei Formen stattfinden: Zum
einen konzentrieren und spezialisieren sich Unternehmen innerhalb einzelner Zweige,
zum anderen erfolgt die Bildung internationaler Lebensmittelkonzerne mit einer breiten
Produktpal ette, die kaum noch von regionalen und saisonalen Besonderheiten gepragt
ist. Die Bedeutung internationaler Konzerne wird nach Einschétzung der Akademie fir
Technikfolgenabschétzung in Zukunft deutlich zunehmen.

Hinsichtlich der Entwicklung von Angebot und Nachfrage stellt die Akademie fur Tech-
nikfolgenabschétzung fest, dass der Markt fur Lebensmittel allgemein als geséttigt be-
trachtet wird. In vielen Bereichen pragen eine Vielfalt der Produktangebote und massive
Uberkapazitaten das Bild. Ausnahmen von den allgemein stagnierenden Méarkten sind
die Bereiche Tiefkihlkost, Obst und Gemuse, Milchprodukte, Gefliigel, Cerealien und
alkoholfreie Getranke. Zu den expansivsten Bereichen des Erndhrungsgewerbes zéhlt
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die Brotindustrie, wobei aus Sicht der Akademie fur Technikfolgenabschéatzung insbe-
sondere digjenigen Hersteller erfolgreich sind, die Bioprodukte anbieten.

Eine stérker international orientierte Betrachtungsweise findet sich in den Studien von
Hofer und vom Oko-Institut. So sieht Hofer al's das wichtigste Charakteristikum fur eine
neue Organisationsweise der L ebensmittel bereitstellung eine Verschiebung bestehender
M achtverhaltnisse zugunsten der sog. ,, Big Players* aufgrund der Liberalisierung und
Internationalisierung der Mérkte. Als Beispiele werden der Restrukturierungsdruck der
Landwirtschaft, die zu Konzentrationsprozessen in Verarbeitung und Handel fiihrende
Séttigung des gesamten L ebensmittelmarktes und die Diversifizierung des Angebotsim
Detailhandel und in der Gastronomie genannt. Zukiinftig wird eine Fortsetzung der ak-
tuellen Entwicklungen erwartet (Wachstum des L ebensmittelmarktes allenfallsin Teil-
segmenten, weitere Rationalisierungen in der Verarbeitung, fortschreitende Diffe-
renzierung des Sortiments, aggressive Kommunikationspolitik der Anbieter sowie neue
Anbieter und professionellere Angebotsstrukturen fir Bioprodukte).

Im Zeitalter internationaler Handel sheziehungen und fortschreitender Globalisierung
wird die Grundlage vieler |lebensmittel- und agrarrechtlicher Zusammenhange aus Sicht
des Oko-Ingtituts zunehmend von internationalen Rahmenbedingungen in Form von
Abkommen, Vertrégen und supranational en Regelungen gepragt, die u.a. massiv in die
nationale Landwirtschaftspolitik eingreifen. Auch die Frage nach der Kennzeichnung
gentechnisch veranderter Lebensmittel werde in Zukunft primér auf internationaler E-
bene verhandelt.

Besonderes Augenmerk wird in der Studie des Oko-Instituts schlieflich auf die Ent-
wicklung des Biolandbaus gelegt. Demnach verzeichnet die 6kol ogische Landwirtschaft
in Europa seit Mitte der 90er Jahre einen Aufschwung, der teilweise auf Férderprogram-
me einer neu ausgerichteten Agrarpolitik zurtickzufthren ist. Deutschland ist mit einem
Antell von 2 % 6kologischer Anbaufléche (Stand 1999) eher im mittleren Bereich anzu-
siedeln, weiter fortgeschritten sind hingegen die Schweiz und Osterreich (liber 10 %).
Die 6kologische Landwirtschaft wird als ,ein wachsender Nischenmarkt* (Oko-Institut
1999, S. 29) gesehen.

Insgesamt eher kritisch beurteilt das Umweltbundesamt die generelle Entwicklung der
Landwirtschaft. Auf 6konomischer Ebene wird von einem anhaltenden wirtschaftlichen
Bedeutungsverlust des Agrarsektors ausgegangen, der sich nach Ansicht des Umwelt-
bundesamtes auch im Anteil der Landwirtschaft am Bruttoinlandsprodukt ausdriickt, der
sich auf die 1 %-Marke zubewegt. Eine weitgehende bis vollstandige Aufgabe der

L andbewirtschaftung in manchen benachteiligten Lagen Deutschlands wird nicht ausge-
schlossen, in den Glnstlingslagen sei mit weiterer Intensivierung zu rechnen.
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54 Soziale Trends

Die Wahrnehmung von Lebensmitteln wird nicht mehr durch die Landwirtschaft, son-
dern durch die Lebensmittelindustrie und den Handel bestimmt (Oko-Institut 1999). Die
Trends der vergangenen Jahrzehnte zeigen eine deutliche Zunahme an Single-Haushal-
ten, erwerbstétiger Frauen und abnehmender Kinderzahlen. Die soziodemographischen
Verénderungen gingen mit einem Wertewandel einher, im Zuge dessen die Lust am und
die Zeit fur das Kochen abnehmen (und damit auch die Fahigkeit, Mahlzeiten zuberei-
ten zu kénnen).

Hofer beobachtet neue Lebens-, Konsum- und Erndhrungsstile, die durch eine enge
Verbindung von Lebens- und Erndhrungsstilen mit der wachsenden Individualisierung,
der Globalisierung und Anderungen in der Arbeitswelt gekennzeichnet sind. Beispiel-
haft genannt wird die Externalisierung von Hausarbeit mit zunehmendem Aul3er-Haus-
Konsum, die Erosion von ernahrungsbezogenem Wissen und Fahigkeiten, ein multiop-
tionales Erndhrungsverhalten, die Angleichung der Konsumgewohnheiten in verschie-
denen Staaten und die zunehmende V erunsicherung tber die Sicherheit von Lebens-
mitteln. Zu den erwarteten sozialen Zukunftstrends gehort eine fortschreitende Seg-
mentierung in Qualitéts- und Billigkonsum. Genussorientierung und Bequemlichkeit
kennzeichnen das gegenwartige Konsumverhalten (AFTA 1999, S. 9).

Ein betrachtlicher Teil der Verbraucher lehnt den Einsatz der Gentechnik bei Lebens-
mitteln ab. Nach Einschétzung der Akademie fir Technikfolgenabschétzung liegt der
Anteil der Verbraucher, die fast ausschliefdlich Biokost verwenden, seit Jahren konstant
bei etwa funf Prozent. Das Umweltbundesamt sieht auf Seiten der Konsumenten eine
deutliche Bewegung zu mehr , Natur* auf dem Speisezettel, wofUr das ,, neue Gesund-
heitsbewusstsein“ (UBA 1998, S.147) der Verbraucher verantwortlich gemacht wird.
Einen interessanten Trend konstatiert die Studie des Wuppertal -1 nstituts: Es bestiinden
Tendenzen zur Aufldsung des gegenseitigen Feindbildes von Landwirtschaft und Natur-
schutz sowie zur Auseinandersetzung sowohl mit gentechnol ogischen Methoden als
auch mit dem okologischen Landbau.

Das Oko-Institut thematisiert dartiber hinaus als einzige Studie explizit die gravierenden
sozialen Ungleichgewichte im Zugang zu Nahrungsmitteln weltweit. So beginnen die
Ausfuihrungen des Instituts mit einem Kapitel iber Unter- und Uberernahrung. Dem-
nach verhungern 30 Millionen Menschen jahrlich, fast eine Milliarde Menschen leben
in standiger Untererndhrung, der Anteil der weltweit untererndhrten Kinder betragt fast
50 %, die Tendenz ist in den letzten Jahrzehnten nur leicht sinkend (Oko-Institut 1999,
S.4). Daruber hinaus wéachst die Weltbevdlkerung, wenn auch in den letzten Jahren mit
abnehmenden Zuwachsraten.
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Das Wuppertal-Institut weist auf eine Vermischung der L ebensbedingungen in den rei-
chen und armen Landern hin. So gibt esin den reichen Landern zunehmend die ,, Neue
Armut”, in vielen armen Landern dagegen gibt es kleine, sehr wohlhabende Oberschich-
ten, wohingegen die Mittel schicht nur sehr schmal ist.

Der ,, gigantische Nahrungsmittel iberfluss® in den Industrielandern geht dagegen nach
Auskunft des Oko-Ingtituts unter Berufung auf Aussagen der Deutschen Welthunger-
hilfe mit einem zunehmenden Anteil ernéhrungsbedingter chronischer Krankheiten ein-
her. Wesentliche Griinde sind zu fettes und zu reichliches Essen. In Deutschland gilt ein
Drittel der Bevdlkerung al's Gbergewichtig, in den Industriestaaten allgemein gelten fast
50 % der Menschen asfettleibig. Die Folgen sind eine erhdhte Sterblichkeit und gewal-
tige Gesundheitskosten.

55 Megatrendsim Uberblick

In diesem Kapitel werden die wichtigsten technischen, 6kologischen, 6konomischen
und sozialen Trends im Erndhrungssektor zusammengestellt. Die zehn Megatrends sind
in jeweils mindestens zwei Studien thematisiert und werden al's besonders relevant an-
gesehen (vgl. Tabelle 5.1). Zusammenfassend wird erwartet, dass sich die genannten
Entwicklungsprozesse gegenseitig bedingen, interagieren und zu einem fundamentalen
Wandel im Bedirfnisfeld Ernghrung fihren werden.
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Tabelle5.1: Die wichtigsten Megatrends im Bedirfnisfeld Erndhrung mit Beispielen

Bereich Nr. | Trends: |
Technik 1 Neue Produktionstechniken

(Gentechnik, physikalische Konservierungsverfahren)

2 Neuartige Produkte

(functional food, convenience Produkte)

Okologie 3 Wachsende Umweltbelastungen in Teilbereichen
(Transport, Bodendegradation, Artenverlust)

Wirtschaft 4 Bedeutungsverlust der Landwirtschaft

(Anteil am BIP, Beschéftigte)

5 Bedeutungsverlust der Lebensmittelbranche
(Anteil an Bruttowertschopfung, Beschéftigte)
6 Internationalisierung der Mérkte
(Konzentration, Marktmacht)

Gesellschaft 7 Neue Lebens- und Konsumstile
(Auler-Haus-Konsum, Zeitknappheit)

8 Zunehmende soziale Ungerechtigkeiten
(,Armut und Hunger*)

9 Problematisierung gesunder Erndhrung

(, Reichtum und Krankheit")

10 | Verstarkter offentlicher Fortschrittsdiskurs
(Gentechnik: Akzeptanz und Akzeptabilitat)
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6 Dimensionen nachhaltiger Ernahrung

Das Leithild der nachhaltigen Entwicklung wird tblicherweise durch die Formulierung
von kol ogischer, 6konomischer und sozialer Zieldimension konkretisiert (vgl. Enquéte
1998). Um der zentralen Bedeutung des gesundheitlichen Aspektes der Erndhrung ge-
recht zu werden, gliedern wir den gesundheitlichen Aspekt der Erndhrung aus der sozia-
len Dimension aus und fiihren Gesundheit als eigenstandige vierte Dimension ein. Die
besondere Bedeutung der Gesundheit im Bedurfnisfeld Erndhrung liegt unter anderem
darin begriindet, dass sie nicht nur im gesell schaftlichen, sondern auch im unmittelbaren
individuellen Interesse liegt. Strategien zur Gesundheitsforderung des einzelnen sind
deshalb potenziell besser anschlussfahig, als Strategien beispielsweise, die eine Verhal-
tensdnderung in einem Bereich bewirken sollen, der der Kollektivgutproblematik unter-
liegt (z.B. Erhalt der 6kologischen Tragfahigkeit durch geringere Nutzung des privaten
PKW).

Die Abgrenzungen zwischen den einzelnen Dimensionen sind haufig nicht trennscharf:
Okologie z.B. wird von einigen Akteuren des Nachhaltigkeitsdiskurses als Langfrist-
okonomie gesehen, Nahrungssicherheit hat sowohl eine Angebots- (6konomische Di-
mension) als auch eine Nachfrageseite (soziale Dimension), bei einem anthropozentri-
schen Okologieverstandnis dient Umweltschutz v. a. dem Gesundheitsschutz.

Die Teilkapitel zu den Dimensionen einer nachhaltigen Entwicklung (Kapitel 6.1-6.4)
beginnen mit einer komprimierten Darstellung der in den Studien identifizierten Haupt-
probleme. Im Anschluss an die Formulierung der Teilziele innerhalb der jeweiligen Di-
mension werden Konfliktfelder und dringender Handlungsbedarf identifiziert. Kapitel
6.5 verdichtet die in den Studien angefihrten Hauptprobleme und Teilziele und fasst sie
zu Kriterien fur Nachhaltigkeit im Bedurfnisfeld Ernédhrung zusammen. Dienen diese
Kriterien der Klarung der Frage, was nachhaltige Entwicklung im Bedurfnisfeld Ernéh-
rung sein soll (Kapitel 6), so geht esin Kapitel 7 um die Frage, wie, das heil3t mit wel-
chen Strategien diese Ziele erreicht werden sollen. Auch fir den handlungspolitischen
Rahmen spielen diese Ziele eine bedeutende Rolle (Kapitel 8).

6.1 Okologische Dimension

Was sind die 6kologischen Hauptprobleme?
Als zentral e 6kologische Probleme werden die hohe Materialintensitét und der hohe

Primérenergieaufwand des Ernahrungssektors, die Intensivierung von Landwirtschaft
und L ebensmittel verarbeitung sowie Nahrungsmittel transporte genannt. Dartber hinaus
bestehen methodische Defizite bei der Beurteilung der Umweltauswirkungen im Be-
durfnisfeld Erndhrung.
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Das Wuppertal-Institut schétzt die 6kologische Bedeutung des Erndhrungssektorsin
Deutschland anhand seines Anteils an den Indikatoren Primérenergieaufwand und Ma-
terialintensitét ab. Sie betragen jeweils etwa 20 %; wovon ¥% der Materialintensitat bzw.
4/5 des Primérenergieaufwandes zur L ebensmittel bereitstellung durch die Land-
wirtschaft und die Erndhrungsindustrie bedingt sind. Der Rest wird jeweils durch die
Zubereitung in den Haushalten und Einkaufsfahrten verursacht. Eine geringe Material-
intensitét haben Fisch und Fischerzeugnisse, Obst und Gemuse; eine hohe Materialin-
tensitét haben vor allem Fleisch aber auch hochverarbeitete Grundstoffe wie Zucker,
Glucose, Kakao, pflanzliche Ole und Fette (Wuppertal-Institut 1996, S. 104). Bezogen
auf die Emissionen CO,, SO, und NOy tragt das Bedurfnisfeld Ernahrung zu 19 %,

22 % bzw. 22,5 % zur nationalen Belastung bei (Wuppertal-Institut 1996, S. 124).

Die Beurteilung der Umweltauswirkungen im Bedurfnisfeld Erndhrung ist erschwert
durch spezifische methodische Defizite bei der Okobilanzierung/Life Cycle Assessment
(LCA): Probleme gibt es beim Festlegen der funktionellen Einheit, bei den Systemgren-
zen, bei zeitlichen Allokationen (z.B. Einfluss von Fruchtfolgen), bei der Allokation der
Umweltfolgen von Nebenprodukten wie Gulle, bei der Auswahl der Wirkungsindikato-
ren (fur die Artenvielfalt z.B. gibt es keinen Konsens tiber quantitative Indikatoren). Ri-
sikoaspekte sind nicht Bestandteil von LCA, Umweltauswirkungen gentechnisch veran-
derter Organismen sind ungewiss (Hofer 1999, S. 51).

Die Erfassung der 6kologischen Dimension ist dadurch schwierig, dass Hauptprobleme
in den Studien teilweise als Umweltwirkungen (z.B. Treibhauseffekt), tellweise als The-
menfelder (z.B. Transport) und teilweise als Konfliktfelder (z.B. zunehmend effiziente
Antriebstechnik wird durch steigende Transportentfernung tberkompensiert) dargestel It
werden. Diese Inkonsistenz findet sich nicht nur zwischen den Studien, sondern auch
innerhalb der einzelnen Studien.

Das Nachfrageverhalten des V erbrauchers nach billigem Fleisch, nach billigen Produk-
ten mit hoher Verarbeitungstiefe, nach Importgitern und die Anpassungen von Seiten
der Landwirtschaft, der Nahrungsmittelindustrie und des Handels haben drei zentrale
Problemfelder verursacht: Die Intensivierung der Landwirtschaft, die Intensivierung der
L ebensmittel verarbeitung und die Transporte.

e Intensivierung der Landwirtschaft

Als zentrale Probleme, die aus der konventionellen Intensiviandwirtschaft resultieren,
sehen alle Studien folgende Umweltwirkungen: Stickstoff- und Phosphatbel astungen,
Belastungen durch Pflanzenschutzmittel, Schadstoffeintrage tUber Diingemittel, Boden-
erosion und Gefligeschaden (z.B. Bodenverdichtung) sowie den Verlust der biologi-
schen Vielfalt.
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Bis auf das Oko-Institut benennen die Studien den Beitrag der Landwirtschaft zum
anthropogenen Treibhauseffekt als kol ogisches Hauptproblem. Als treibhausaktive
Spurengase gelten vor alem Methan (aus Rinderméagen), sowie Lachgas aus der mikro-
biellen Umsetzung von Stickstoff. Das Wuppertal-1nstitut sieht im Energieverbrauch
von Treibhausern ein weiteres Problem (Wuppertal-1nstitut 1996, S. 250).

Ursachen fir die Erosion und Gefligeschaden sind die Flurbereinigung, die Umwand-
lung von Griin in Ackerland, der Anbau erosionsfordernder Kulturarten wie Mais und
Zuckerriiben sowie Humusverluste durch Riickgang der Stallmistwirtschaft und Intensi-
vierung (Wuppertal-Institut 1996, S. 116). Monokulturen und die Intensivierung ehe-
mal s extensiv genutzter Acker- und Grinlandflachen sowie die Umwandlung von Griin-
in Ackerland haben unter anderem den Verlust 6kologisch wertvoller Kulturlandschaf-
ten (Biotop- und Artenvielfalt) und Bodenerosion zur Folge gehabt (AFTA 1997, S. 61).

Das Oko-Institut sieht als Hauptprobleme im internationalen Mal3stab Wasserknappheit,
Versalzung und Wstenbildung durch kiinstliche Bewésserung von landwirtschaftlich
genutzten Flachen. Ein weiteres Problem der Bewésserung ist die zunehmende Stausee-
verschlammung (Bongaarts 1997), die dartiber hinaus bei anaeroben Zersetzungspro-
zessen zur Emission von Methan und Lachgas fuhren kann.

Im Grundwasser finden sich Ruickstande von Pflanzenschutzmitteln und Nitraten. Uber
phosphathaltige Diungemittel werden Schadstoffe wie Cadmium eingetragen. Oberfl&a
chenwasser und der Boden sind mit nitrat- und phosphathaltigen Dingemitteln
(Eutrophierung) sowie Pflanzenschutzmitteln belastet (AFTA 1997, S. 75).

Die Umweltauswirkungen der Gentechnologie sind zum gegenwartigen Zeitpunkt nicht
abschétzbar, sie konnen lediglich as Risiken diskutiert werden (UBA 1998, AFTA
1997, Oko-Institut 1999). Das Wuppertal-Institut und Hofer gehen auf Umweltrisiken
der Gentechnologie nur am Rande ein. Als gentechnische Risiken werden die Auskreu-
zung (Verschiebungen des Artengeftiges, Unkontrollierbarkeit durch Auskreuzung (z.B.
»Superunkrauter”)), Wirkungen auf Nitzlinge und der horizontale Gentransfer, z.B. auf
Bakterien, thematisiert. In bezug auf die Nutzung der Gentechnologie konstatiert das
Oko-Institut folgendes Paradox: Die Ziichtung baut auf dem vorhandenen Genpool auf,
gleichzeitig haben die moderne Ziichtung und die Sortenschutzgesetze in den westlichen
Industrienationen zu einem Verlust der Sortenvielfalt gefiihrt (Oko-Institut 1999, S 32).

Die hohe Nachfrage nach Fleisch ist ein AuslGser fir die bedeutenden Umweltprobleme
der Tierhaltung (UBA 1998, S. 171). Als Hauptursachen fir die Probleme aus der Vieh-
haltung gelten zu hohe einzel betriebliche oder regionale Viehbesatzdichten und ineffi-
ziente Viehhaltungsverfahren (AFTA 1997, S. 78). Der Fleischkonsum ist zu etwa 50 %
fur die (Netto-) Flachenbeanspruchung im Ausland verantwortlich (Wuppertal-1nstitut
1996, S. 118).
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95 % der deutschen Ammoniakemissionen entstehen in der Landwirtschaft, was Uber-
wiegend mit der Nutztierhaltung verbunden ist. (Wupperta-Institut 1996, S. 122). Am-
moniak wirkt toxisch, geruchsbel astend und eutrophierend. Die Gilleentsorgung aus
flachenunabhangigen Massentierhaltungen fuhrt dazu, dass die Viehwirtschaft 40-45 %
der Phosphateintrége in Oberflachengewasser aus der Landwirtschaft in Deutschland
einbringt (Hofer 1999). Hofer stellt die Bedeutung des Fleischkonsums anhand des Bei-
trages zum Treibhauseffekt dar: Die Fleischproduktion trégt demnach mit 42 % Antell
im Bedurfnisfeld Ernghrung wesentlich zum Treibhauseffekt bei, 7 % entstehen durch
die pflanzliche Produktion, 12 % bei der Verarbeitung, 8 % beim Handel und 4 % beim
Transport, 27 % bei der Nahrungszubereitung.

Weitere Umweltbel astungen resultieren aus der Herstellung von Futtermitteln, Emissio-
nen bel der Lagerung und Entsorgung tierischer Fakalien, dem Energieverbrauch bei der
Stallhaltung sowie aus nachgelagerten Emissionen bel Schlachtung, Verarbeitung und
Handel.

e Intensivierung der Lebensmittel verarbeitung

Die nachfragebedingte zunehmende V erarbeitungstiefe geht mit héherem Energie-
verbrauch einher (AFTA 1999, S. 29). Hofer sieht Handlungsbedarf insbesondere bel
Schlachtereien, Brauereien, bei der Fleischverarbeitung, Molkereien und bei der Kar-
toffelstérkeindustrie.

Die Umweltbelastungen durch die Nahrungsmittelindustrie sieht das Umweltbundesamt
alsindustrietypisch an. Sichtbar werden sie bei den Themen Abfall, Abluft und Verpa
ckung. Wesentliche Problempunkte seien die Verwertung von Abfallen als Tierfutter
und das Abschwemmen fester Reststoffe fiihre zu hohem Aufwand bel der Abwasser-
reinigung. Abluftseitig sind Geruchsbel astungen tibergreifend problematisch. Bel Rau-
cherelen ist das Toxizitétspotential (Kleinanlagen fallen nicht unter die TA Luft) und
bei der Herstellung und Verarbeitung von Speisedl und Koppel produkten das Photooxi-
dantienbildungspotential (Ldsemittel Hexan) zu erwahnen. Verpackungen seienv. a.
bei Getranken mit 38 % des Warenwertes und bei Obst und Gemuise mit 16 % des Wa-
renwertes relevant (UBA 1998, S. 132).

e Transporte

Durch Konzentration, Speziaisierung und Zentralisierung hat sich nach einhelliger Auf-
fassung der Studien der Transportaufwand fur Produktion und Vermarktung von Nah-
rungsmitteln drastisch erhdht. Das Nachfrageverhalten des Konsumenten tendiert zu
Halbfertig- und Fertiggerichten aus zentraler Produktion sowie zu Importen tropischer
Frichte und zu Importen auch heimischer Friichte aul3erhalb der Saison.
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Ein Funftel des gesamten LKW-V erkehrs entfallt inzwischen auf den Nahrungsmittel-
transport (AFTA 1999, S. 8). Bei Fleisch, Fisch, Gemise und Milch hat der Stral3enver-
kehr einen Anteil von 94, 3 % am V erkehrsaufkommen, bel sonstigen Nahrungs- und
Genussmitteln sind es 82,3 % (Oko-Institut 1999, A 2). Der Anteil der Bahn ist bereits
jetzt marginal, die Binnenschiffahrt fihrt ein Schattendasein (UBA 1998).

Per Flugzeug werden vor allem Fisch, Obst, Gemiise und Fleisch transportiert. Die
Frischware wirde sonst verderben, wobel zum einen der Zeitfaktor (auch durch Witte-
rungsei nfl iisse ausgel 6ste V erzogerungen) und zum anderen die Transportinfrastruktur
(wie z.B. fehlende K iihlketten) zu nennen sind. Erntemengen sind zum Teil zu gering,
als dass sich ein Schiffstransport |ohnen wirde. Geringe Erntemengen spielen bei Sai-
sonanfang und -ende sowie bei der Markteinfiihrung neuer Produkte eine Rolle (Oko-
Institut 1999, A 5-7).

Was sind die 6kologischen Ziele?

Die Umwelt hat zwar im Nachhaltigkeitsverstandnis der Studien einen unterschiedli-
chen Stellenwert (Kapitel 4.2), es besteht aber ein Konsens Uber die Tellziele Ressour-
censchonung (Aspekt schonende Nutzung), 6kologische Tragfahigkeit sowie den Erhalt
und die Entwicklung der Arten- und Biotopvielfalt. Die 6kologische Tragféhigkeit soll
durch das Erreichen von Umweltqualitatszielen tber Umwelthandlungsziele (emis-
sionsorientierte Ressourcenschonung) sichergestellt werden (UBA 1998).

e Ressourcenschonung
Es wird zwischen erneuerbaren und erschdpflichen Ressourcen unterschieden:

- Schonung der nicht erneuerbaren Ressourcen

- effiziente Nutzung erneuerbarer Ressourcen bel Nichttiberschreitung der Regenera-
tionsfahigkeit

- Sicherung der regionalen Wasserversorgung (AFTA 1997)

Die Ressourceneffizienz ist mit der Minimierung aller Emissionen (in Wasser, Boden,

Luft) und von Abfall verbunden. Bei Hofer heildt dies, tber den Produktlebensweg (Pro-

duktion, Distribution, Konsumption, Entsorgung) so wenig Schadstoffe wie méglich zu

emittieren und den Energieverbrauch zur Produktion und Distribution von L ebens-

mitteln so stark wie irgend moglich zu reduzieren.

Das Umweltbundesamt formuliert folgendes Leitbild fur die Landwirtschaft: ,, Nachhal-
tige Landwirtschaft ist energie- und ressourcenextensiv und eher arbeits- und wissens-
intensiv (UBA 1998, S 137). Das Wuppertal-Institut und das Oko-Institut sehen in einer
flachendeckenden Umstellung auf 6kologischen Landbau ein 6kologisches Zidl.
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Das Umweltbundesamt konkretisiert Einzelziele fur eine nachhaltige Nahrungsmittel -
verarbeitung und fir Transporte (UBA 1998, S 137):

- Reduktion der CO,-Emissionen bel der Verarbeitung,
- Minimierung motorseitiger Emissionen landwirtschaftlicher Geréte und Maschinen,
- Reduktion des Transportaufwandes von L ebensmitteln.

e Okologische Tragfahigkeit

Okologische Tragfahigkeit umfasst unter anderem die Stabilitét der 6kologischen Stoff-
kreislaufe, regional angepasste Stoffkreislaufe und die Beachtung kritischer Belastungs-
grenzen. Das Wuppertal-Institut fordert dartiber hinaus eine Reduktion der Energie- und

Stoffumsdatze auf ein ,,risikoarmes Niveau®. Dies bedeutet die Ausrichtung am sensi-
bel sten Organismus nach dem V orsorgeprinzip.

Konkret formuliert das Wuppertal-Institut das Ziel des vdlligen Verzichts auf syntheti-
sche Stickstoffdiingung und auf den Einsatz synthetischer Pflanzenschutzmittel sowie
die Minderung der Bodenerosion um 80-90 % in 10-15 Jahren. Als ZielgroR3e fir den
nationalen Stickstoffiiberschuss werden maximal 50 kg/ha*a bei regionaler Differenzie-
rung genannt (UBA 1998, S. 142).

Die Formulierung von Umweltqualitétszielen ist wissenschaftlich umstritten (Enquéte
1998). Da Uber sie kein Konsens besteht, haben sie oft keine praktischen Folgen. Um-

welthandlungsziele kdnnen haufig al's Schritte in die richtige Richtung angesehen wer-
den, ohne allerdings im Hinblick auf Umweltqualitétsziele quantitativ begriindet wor-

den zu sein.

e Erhalt und Entwicklung der Arten- und Biotopvielfalt

Der Erhalt und die Entwicklung der Arten- und Biotopvielfalt kénnen zugleich zur For-
derung der Natur-, Schutz- und Erholungsfunktion der Kulturlandschaft beitragen
(AFTA 1997). Der Arten- und Biotopschutz wird vor allem im Zusammenhang mit der
Flachenbeanspruchung durch die Landwirtschaft und mit gentechnisch veranderten Or-
ganismen diskutiert. Fir den Artenschutz ist der Biotopschutz eine zentrale V oraus-
setzung.

Wie welt differieren 6kologische Ziele und Entwicklungen?
Das Umweltbundesamt hat ein Status Quo-Szenario fir die Landwirtschaft und Nah-

rungsmitteltransporte erstellt (Bezugsjahr 2010). Anhand dieses Szenarios beurteilt das
Umweltbundesamt die Umweltauswirkungen in bezug auf 6kologische Ziele.
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Folgende Annahmen werden fur die Landwirtschaft getroffen (UBA 1998, S. 143-144):

- Zunehmende Deregulierung und Liberalisierung der Mérkte weltweit und in der EU

- EU-Agrarpolitik: derzeitige Marktregulierungen bestimmen den 6konomischen
Rahmen (Preisausgleichszahlungen, begrenzte Agrarexporte nach WTO-/GATT-
Regeln)

- schrittweiser Beitritt der Mittel- und Osteuropéischen Lénder zur EU

- hoher technischer Fortschritt, Substitution von Arbeit durch Kapital, abnehmende
Grenzertragssteigerung

Fur den Transportsektor wird die bisherige Verkehrspolitik fortgeschrieben. Zuneh-

mende innerdeutsche und binneneuropéi sche Integration wird angenommen (UBA

1998, S. 152).2

Die vom Umweltbundesamt beschriebenen Umweltauswirkungen lassen sich in posi-
tive, unsichere und negative Umweltauswirkungen einteilen (eigene Einteilung):

Positive Auswirkungen

= Die Verbraucher kdnnen aufgrund ihres neuen Gesundheitsbewusstseins (weniger
vergleichsweise teures Fleisch, Alkohol und SiiRes) hohere Preise fir Okolandbau-
produkte bezahlen. Das fulhrt zu einer Ausweitung der Absatzmaglichkeiten des 6-
kologischen Landbaus. Der Anteil des 6kologischen Landbaus an der landwirt-
schaftlichen Nutzflache wird bis 2010 auf 10 % steigen (UBA 1998, S. 147).

= In den benachteiligten Lagen wird ein Ubergang zu extensiveren Bewirtschaftungs-
formen stattfinden, was sich positiv auf die Biodiversitét auswirken kann (UBA
1998, S. 146).

Unsichere Auswirkungen

= Eine relevante Minderung der DUngungsintensitét und damit der Nahrstoffbel astung
ist nicht zu erwarten. Die Wirkungen der Dingeverordnung sind abzuwarten (UBA
1998, S. 149).

= Auswirkungen der Gentechnologie bei der Manipulation von Saatgut und Pflanzen
sind gegenwartig nicht abschétzbar, Herbizidresistenz ist moglich, Biofertilizeref-
fekte sind ungewiss, aber Mischungen und Kreuzungen mit negativen Auswirkun-
gen auf die Biodiversitéat sind moglich. Gentechnische Manipulation bei Tieren ist
sowohl aus ethischen Erwagungen prinzipiell als auch in bezug auf Umweltrisiken
kritisch zu bewerten (UBA 1998, S. 151).

= Ob die Bodendegradation durch Erosion bis 2010 eingeschrankt wird, Mal3nahmen
und Instrumente existieren, ist unsicher (UBA 1998, S. 150).

2 Zu Entwicklungen bei der Nahrungsmittelverarbeitung werden im Status Quo-Szenario des Umwelt-
bundesamtes keine Angaben gemacht.
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Negative Umweltbereiche

= Eine mallige Anreicherung von Schadstoffen im Boden wird erwartet, auch die
Pflanzenschutzmittel bel astung von Bdden und Grundwasser bleibt bestehen (UBA
1998, S. 149).

= Der Transportaufwand und die Verkehrsmittel zusammensetzung bei der Nahrungs-
mittel produktion und —distribution entwickeln sich sehr negativ (UBA 1998,
S. 152).

= Trotz eines Anstiegs des tkologischen Landbaus bleibt ein hoher Anteil konventio-
neller Landbewirtschaftung. In den Gunstlagen wird mit fortschreitender Intensivie-
rung der Landwirtschaft gerechnet (UBA 1998, S. 146).

Wasserknappheit, vor allem in ariden und semiariden Gebieten, wird als ein weiteres

gravierendes gegenwartiges und zukinftiges Problem im globalen Mal3stab gesehen

(Oko-Institut 1999, S. 94).

Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung sieht mogliche Problembereiche beim
Einsatz mechanisch-technischer Neuerungen und beim Einsatz biologisch technischer
Neuerungen (AFTA 1997). Mechani sch-technische Neuerungen verstérken den Trend
Zu grofen Produktionseinheiten, woraus unerwiinschte kol ogische Effekte resultieren
koénnen. Bel den biologisch-technischen Neuerungen wird die Einengung der Arten-
vielfalt durch Genmanipulation bel Zuchttieren als Gefahr gesehen. Bel Pflanzen dage-
gen werden von der Akademie fur Technikfolgenabschétzung keine erhéhten Risiken
im Vergleich zu konventionellen Sorten konstatiert (AFTA 1997). Das Oko-Institut teilt
diese Auffassung nicht. Eine Reihe von neuen Risiken (Auskreuzung, Wirkung auf
Nutzlinge, Gentransfer, Allergien) wirde eingegangen, ,die in vollem Umfang erst
kommende Generationen zu tragen hétten® (Oko-Institut 1999, S. 48).

Abschlief3end ist festzuhalten, dass die vorherrschenden Entwicklungslinien der Kon-
zentration, Intensivierung, Spezialisierung, Liberalisierung des Handels, Technisierung
und Anonymisierung des L ebensmittelangebotes im Bedurfnisfeld Ernghrung aus 6ko-
logischer Sicht sehr problematisch sind. Als grof3es Defizit muss das unzureichende
Wissen um die Umweltauswirkungen der Gentechnologie eingestuft werden. Die stei-
gende Nachfrage nach Okolandbauprodukten wird als positiver Trend gesehen, der je-
doch angesichts der rasanten Dynamik der industriellen Nahrungsmittel produktion und
des wachsenden Handels bei den prognostizierten Wachstumsraten nicht mehr alsein

» Tropfen auf den heif3en Stein“ ist.
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6.2 Okonomische Dimension

Was sind die 6konomischen Hauptpr obleme?
In der 6konomischen Dimension lassen sich aus den Studien drei Problemschwerpunkte
unterscheiden:

1. Waelterndhrung
2. Wirtschaftsstruktur
3. Liberalisierung und Wettbewerb

e Welterndhrung

Das Oko-Institut hélt fest, dass die Entwicklung der landwirtschaftlichen Produktion mit
der Bevolkerungsentwicklung schritt gehalten habe. Der Nahrungsmittelknappheit in
den Entwicklungslandern stehen die Nahrungsmittel liberschiisse in den Industrielan-
dern, insbesondere in Europa, gegeniiber. Nahrungsmittel sind faktisch reichlich vor-
handen, es bestehe lediglich ein Verteilungsproblem. Der IWF verordnet den Abbau
von Subventionen und Protektionismus, was zu Wirtschaftswachstum fuhren soll, hau-
fig aber dazu fuhre, dass Armut und Untererndhrung der bereits benachteiligten Schich-
ten zunimmt, wobei die gesamte Nahrungsmittelmenge durchaus gréf3er werden kdnne
(Oko-Ingtitut 1999, S. 4).

Das Umweltbundesamt gibt die Ausfassung der FAO wider: ,, Die Welterndhrungsorga-
nisation der Vereinten Nationen (FAO) sowie vor allem verschiedene wissenschaftliche
Gremien rechnen spatestens bis zum Jahr 2020 mit weltweiten Erndhrungsengpassen,
die neben dem V erteilungsproblem hauptséchlich ein Quantitétsproblem sind“ (UBA
1998, S. 170).

Nicht nur Bevolkerungswachstum, sondern auch steigende Kaufkraft, v. a. in China

(, China-Faktor"), wird die Nachfrage nach Fleisch und Getreide erhdhen (Brown 1997).
Von elementarer Bedeutung fur die Welternahrung sind die drei Getreidesorten Weizen,
Reis, Mais (Bray 1997). Der steigenden Nachfrage steht sinkende Bodenfruchtbarkeit
infolge von Bodendegradation gegeniiber. Hohere Ertrage konnen prinzipiell auf drei
Wegen erreicht werden: Vergréfl3erung der Anbauflache, mehr Ernten oder hoherer Er-
trag pro Ernte (Bongaarts 1997). Eine Ausweitung der Anbauflachen ist im Weltmal3-
stab vor allem aufgrund zunehmender Konkurrenznutzungen, wie Industrie und Ver-
kehrsinfrastruktur, schwierig (Brown 1997). Der Bedeutungsverlust der Landwirtschaft
ist in vielen Landern ein Problem, dem haufig Urbanisierungsprozesse gegeniberstehen.
Mehr Ernten einzufahren ist in (sub-) tropischen Regionen gegebenenfalls eine Alterna-
tive. Hohere Ertrage pro Ernte bedeuten eine Effizienzsteigerung, die haufig mit zu-
nehmender Intensivierung und den damit verbundenen Umweltproblemen einhergeht.
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» 1N den Entwicklungsléndern konsumierte 1990 jeder Mensch im Durchschnitt 2500 Ki-
lokalorien von den pro Haushaltsmitglied verfligbaren 4000 Bruttokilokalorien an ge-
ernteten Feldfriichten. Die verbleibenden 1500 Kilokal orien gingen entweder verloren,
waren ungenief3bar oder wurden als Tierfutter und Saatgut genutzt (Bongaarts 1997,

S. 38). Ein Grofdteil der Getreideproduktion fliefdt in die hinsichtlich Nahrungssicherheit
ineffektive Tierhaltung (Oko-Institut 1999, S. 1).

» Der deutsche Konsum landwirtschaftlicher Produkte beruht auf einer (Netto-) Bean-
spruchung landwirtschaftlicher Fléachen in anderen Landern” (Wuppertal -Institut 1996,
S. 118). Daraus konnte gefolgert werden, dass Deutschland ein Quantitétsproblem be-
zlglich seiner Nahrungsmittel bereitstellung hat. Das Wuppertal-1nstitut beziffert das
Defizit auf etwa 30 %. Der Fleischkonsum ist zu etwa 50 % fur die (Netto-) Flachenbe-
anspruchung im Ausland verantwortlich. Allein die Flache zum Anbau der Orangen fir
den deutschen Orangensaftkonsum entspricht etwa der des Saarlandes. Das reiche
Deutschland trégt nur wenig zur Versorgung der Entwicklungslander bei und ist zweit-
groRter Nettoimporteur(Oko-Institut 1999, S. 26).

»Land- und Forstwirtschaft sind wegen ihrer grundsétzlichen 6kol ogischen Bedeutung
und ihren unaufhebbaren biol ogischen Bindungen keine Wirtschaftszweige wie jeder
andere” (AFTA 1997, S. 307). Die Anderungen der Kulturartenverhaltnisse und die
intensive Bodenbearbeitung haben auf erosionsgeféhrdeten Standorten in Deutschland
Zu besorgniserregendem Bodenabtrag gefuihrt (AFTA 1997, S. 278). Auch das Umwelt-
bundesamt, das Wuppertal-Institut, das Oko-Institut und Hofer sehen darin ein Kern-
problem. Das Oko-Ingtitut betont dabei die weltweite Bodendegradation (vgl. Kapi-

tel 6.1).

Der Hauptkritikpunkt am konventionellen Landbau ist in diesem Zusammenhang die
sich verschlechternde Bodenfruchtbarkeit. In bezug auf die 6konomische Dimension der
Ressourcennutzung kann die Intensiviandwirtschaft al's eine Bewirtschaftungsweise ge-
sehen werden, die die regenerative Ressource Boden Uber ihre Regenerationsrate hinaus
nutzt. Das Oko-Institut kritisiert, dass durch Einsatz gentechnisch manipulierter Sorten
zwar kurzfristig hdhere Ertrége erzielbar seien, langfristig durch die intensive Nutzung
die Bodenfruchtbarkeit aber weiter reduziert wird (Oko-Institut 1999, S. 39). Auch die
intensive Nutzung erschopflicher Ressourcen zur Erhéhung der Bodenfruchtbarkeit, wie
z.B. Phosphat® und fossiler Energietréger fiir den Betrieb landwirtschaftlicher Maschi-
nen, kann nicht als nachhaltig bezei chnet werden.

® Die statische Reichweite ist nach Lampe 1997 kleiner al's 150 Jahre.
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o  Wirtschaftsstruktur

Wirtschaftsstrukturelle Probleme resultieren zum einen aus strukturkonservierenden e-
hemaligen und bestehenden 6konomisch-politischen Rahmenbedingungen, zum anderen
aus jungeren Entwicklungen, die sich aus der Liberalisierung und Globalisierung der
Maérkte ergeben. Die Lebensmittel branche unterliegt einem starken Strukturwandel. Als
Hauptprobleme werden in den Studien die Aufgabe landwirtschaftlicher Betriebe, Ver-
schiebungen der Wertschépfung und Konzentrationen, vor allem im Lebensmittel-
handel, genannt.

1,5 Millionen Personen, entsprechend 3 % aller Arbeitskréfte arbeiten in der Landwirt-
schaft. Seit 1950 haben 2/3 der landwirtschaftlichen Betriebe aufgegeben (AFTA 1997,
S. 312-313). Den kleinen und mittleren Vollerwerbsbetrieben sel es nicht gelungen, ein
ausrei chendes Einkommen zu erwirtschaften und die Hofnachfolge zu sichern. Die ge-
ringe Flache und die geringen Tierbestéande verhindern Investitionen zur Einhaltung des
Standes der Technik, sind dafur sehr arbeitsintensiv, was von den Betroffenen als sozia-
ler Nachteil empfunden werde. Die hohe Anzahl landwirtschaftlicher Betriebe hat zu ei-
ner Konkurrenz um Flachen gefihrt, die sich in hohen Pacht- und Bodenpreisen &ufiert.
Die hohen Flachenpreise haben zudem zu flachenunabhéngiger Produktionsin-
tensivierung (Aufstockung des Tierbestandes) und zum Import von billigen Futtermit-
teln gefhrt. Insbesondere in den Grenzertragsregionen kommt es dagegen zu Be-
triebsaufgaben. Dadurch wird die Kulturlandschaft mit ihrer Artenvielfalt, ihrem Erho-
lungs- und Freizeitwert gefahrdet.

Der Antell der Landwirtschaft am Bruttoinlandsprodukt bewegt sich mit abnehmender
Tendenz auf die 1 %-Marke zu (UBA 1998, S. 119). Die volkswirtschaftliche Bedeu-
tung der Landwirtschaft in Deutschland ergibt sich aus der Nutzung von 50 % der Lan-
desflache, wovon 69 % Ackerland sind. 55 % der Ackerflachen werden mit Getreide,
15 % mit Futterpflanzen, 9 % mit Olfriichten und 7 % mit Hackfriichten bestellt. Haupt-
einnahmequelle der deutschen Landwirtschaft ist die Tierhaltung (Oko-Institut 1999,

S. 29). Etwa die Hélfte der Ertrége aus dem Pflanzenbau in Deutschland geht in die
TierfUtterung (Wuppertal-Institut 1996, S. 249).

Grunland nimmt bundesweit 30 % der landwirtschaftlich genutzten Fl&che ein. In Regi-
onen mit hohen Griinlandanteilen ist die Rinderhaltung oft die einzige Mdglichkeit der
landwirtschaftlichen Produktion. In unginstigen Lagen ist die Wettbewerbsfahigkeit
vieler Betriebe nicht mehr gegeben, was eine Brachlegung und eine Wiederaufforstung
der artenreichen Wiesen und Weiden nach sich zieht. In klimatisch begunstigten Lagen
ist eine Intensivierung der Grinlandbewirtschaftung und eine Umwandlung von Griin-
in Ackerland zu beobachten, was vor allem unter dem Aspekt der Bodenerosion be-
denklichist (AFTA 1997).



Dimensionen nachhaltiger Ernghrung IZT Seite: 49

In den letzten Jahrzehnten war die Agrarpolitik an der Steigerung der landwirtschaftli-
chen Produktivitét und der Einkommen ausgerichtet, was durch Preis- und Abnahmega-
rantien, Auf3enschutz und Subventionen zu Nahrungsmittel Giberschiissen und hoher
Steuerbel astung fuhrte (Kapitel 8.3.1). 1992 wurde in der EU eine Trendwende einge-
leitet, aber angesichts einer Subventionierung jedes Arbeitsplatzes mit jahrlich 40 TDM
kann diese Politik aus volkswirtschaftlicher Sicht nach wie vor nicht as nachhaltig be-
zeichnet werden. Die gangige Subventionspraxis férdere 6kol ogisch unerwiinschte
Struktureffekte (UBA 1998, S. 120).

Die Bedeutung der Landwirtschaft liegt insbesondere auch darin, dass sie weit in vor-
und nachgel agerte Wirtschaftszweige ausstrahlt (AFTA 1997, S. 278). Die Landwirt-
schaft sei nach Ansicht des Wuppertal-Instituts zum Rohstofflieferant fir die Nahrungs-
mittelindustrie degradiert. Die Bauern beziehen immer weniger Einkommen. Das Wup-
pertal-Ingtitut ist der Ansicht, dass demgegeniber V erarbeitungsindustrie und Handel
immer mehr an Nahrungsmitteln hoher Fertigungstiefe verdienen wirden (Wuppertal-
Institut 1996, S. 248).

Die Lebensmittelbranche ist Uberwiegend mittel standisch organisiert und verzeichnet
einen kontinuierlich sinkenden Anteil an der national en Bruttowertschopfung und der
Anzahl der Beschéftigten (ca. 1,5 % der Erwerbstatigen, vgl. AFTA 1999, S. 7). Die

L ebensmittelbranche ist stark inlandsorientiert, die Import- und Exportquoten sind mit
17 bzw. 15 % als gering zu bezeichnen (AFTA 1999, S. 8). Mit 5200 Unternehmen und
einem Jahresumsatz von ca. 220 Mrd. DM gehdrt die Nahrungsmittelindustrie zu den
grofdten Wirtschaftszweigen in Deutschland (UBA 1998, S. 131). Nahrungsmittelverar-
beitung geht von der Sortierung Uber die Herstellung von Zwischenprodukten bis zur
tischfertigen Aufbereitung von Gerichten. Direkt im Anschluss an die landwirtschaftli-
che Produktion dominiert die rationelle Massenproduktion. Mit zunehmendem Verar-
beitungsgrad werden die Produktionseinheiten kleiner und flexibler (Hofer 1999, S. 10).
Das produzierende Erndhrungsgewerbe ist vielschichtig strukturiert (ca. 30 Fach-
zweige). Umsatzstarkste Zweige sind die Milchverarbeitung, Schlachtereien und
Fleischverarbeitung, Brauereien sowie die Suf3- und Backwarenindustrie.

Auch die wirtschaftlich gesunde Nahrungsmittelindustrie werde durch grof3ziigige Bei-
hilfen der EU unterstiitzt (Oko-Institut 1999, S. 50). Auf der einen Seite stehe der Ag-
rarsektor, der um seine Bedeutung kampft, auf der anderen Seite die L ebensmittelin-
dustrie, Chemieriesen und Handel, die durch Megafusionen, Marktmacht und wirt-
schaftliche Schlagkraft fir den globalen Wettbewerb positioniert seien und hohe Ge-
winne einfahren wiirden (Oko-Institut 1999, S. 50). Dariiber hinaus seien die agroche-
mischen Unternehmen, der Agrarauf3enhandel, die Lagerhaltungs- und Speditionsunter-
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nehmen die Gewinner der européi schen Subventionspolitik (Wupperta -Institut 1996, S.
248).

e Liberalisierung und Wettbewerb

Die zunehmende Liberalisierung der Mérkte hat zu erhéhter Wettbewerbsintensitét, vor
allem in der Nahrungsmittelindustrie und im Handel gefuhrt. Um im Wettbewerb beste-
hen zu kénnen, fusionieren Unternehmen zu grof3eren Einheiten, die auch eine grél3ere
Marktmacht besitzen. Durch die intensivere Produktions- und Handel stéatigkeit gewin-
nen vor allem die negativen externen Effekte an Bedeutung.

Deutschland ist auf den Agrarmérkten der gréfte Importeur und der viertgrofdte Expor-
teur, wobel das Aul3enhandelsdefizit zunimmt (22,7 Mrd. DM). Die Nachfrage nach
deutschen Produkten in Europaist hoch, im internationalen Kontext aber gering. 2/3 des
deutschen AulRenhandelsist EU-Binnenhandel. Aufgrund des dominierenden EU-Bin-
nenhandels konkurrieren die Landwirte vor alem innerhalb der EU miteinander. Die
Wettbewerbsfahigkeit der deutschen Landwirtschaft scheint sich zu verschlechtern.
Technische Neuerungen setzen Mindestbetriebsgrofien voraus (AFTA 1997, S. 298).
Sinkende Erzeugerpreise und geséttigte M arkte erfordern neue Vermarktungsstrategien
(AFTA 1997, S. 302-303).

Hoher Technisierungsgrad, Massenproduktion, spezialisierte und qualifizierte Arbeits-
plétze sowie Konzentration und Zentralisierung charakterisieren die Nahrungsmittelin-
dustrie (UBA 1998, S. 131). Die Produktpalette der Nahrungsmittelindustrie ist kaum
noch regional und saisonal gepréagt. Ursachen fiir die Konzentration in der Nahrungs-
mittelverarbeitung sind die Konzentration im Handel, zunehmender horizontaler Wett-
bewerb, Druck zur Produktinnovation (begrenzte Wachstumspotentiale infolge stagnie-
render Bevdlkerungsentwicklung und Marktséttigung in Europa) sowie zunehmende
Bedeutung des EU-Binnenmarktes (AFTA 1999, S. 8). Rationalisierungen um die Pro-
duktionskosten zu senken sowie weitere Produktdifferenzierungen sind zu erwarten
(Hofer 1999, S. 18).

Die Life Science Konzerne (Nahrungsmittel, Agrarhandel, Agrarchemie) streben nach
Ansicht des Oko-Instituts danach, mit Hilfe der Gentechnik die ganze Wertschopfung
entlang der Nahrungsmittelkette vom Saatgut bis in die Magen der Verbraucher zu ver-
andern. Ein besonderes Problem wird in der Patentierung z.B. von gentechnisch mani-
puliertem Saatgut gesehen. Die Bauern werden, insbesondere beim Bezug von Hybrid-
sorten-Saatgut, von der Saatgutindustrie abhangig (Oko-Institut 1999, S. 47-48, Wup-
pertal-Institut 1996, S. 245). Die einst bauerlich und mittel standisch gepragte Saatgut-
branche werde immer stérker durch Chemie-Saatguthersteller dominiert. Der Markt
wird bel steigenden Forschungs- und Entwicklungskosten immer stérker umkampft. Ein
Ende des Konzentrationsprozesses sei nicht in Sicht (Oko-Ingtitut 1999, S. 52.). Dem-
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gegenlber mussten die 6konomischen Erwartungen der Gentechnik fur die Landwirt-
schaft von 50 Milliarden US-$ Anfang der 90iger Jahre auf 0,7-3 Milliarden US $ nach
unten korrigiert werden (Tappeser 1997).

Der Handdl ist die zentrale Schnittstelle, durch das fast jedes L ebensmittel muss, wo-
durch der Handel eine strategische Marktmacht besitzt. Nutznief3er einer Liberalisierung
sind nach Auffassung des Oko-Instituts die Handel sriesen, die in den Industrielandern
angesiedelt sind. Sowohl der internationale Handel als auch die nationale Distribution
werden von wenigen Konzernen dominiert. Handel sunternehmen werden die Marktbe-
dingungen diktieren (Oko-Institut 1999, S. 81). Das Diktat der niedrigen Preise wird

L andwirte zu umweltschadlichen Produktionsbedingungen zwingen (Oko-Institut 1999,
S. 81). Auch Hofer stellt zunehmende Macht des Handels gegentiber der Landwirtschaft
fest (Hofer 1999).

Ein Hauptproblem der zunehmenden Liberalisierung und damit Intensivierung der
Maérkte sind Fehlallokationen des Marktes infolge externer Effekte. Unzureichende Be-
wertungsmethoden externer Effekte stehen einer Internalisierung entgegen (AFTA
1997, S. 306-308).

Was sind die 6konomischen Ziele?

Zentrales Kriterien fur nachhaltige Ernahrung sind nach Auffassung des Oko-Instituts
Aspekte der Nahrungsmittelsicherheit/Ernahrungssicherheit® einerseits und die Erhal-
tung der Strukturen, die daftr unverzichtbar sind. Die 6konomische Zieldimension be-
inhaltet auch die Befriedigung menschlicher Bedirfnisse durch effiziente Ressour-
cennutzung (Oko-Ingtitut 1999, S. 87-88, 91). Ubereinstimmend wird der Ressourcen-
schonung von alen Studien ein zentraler Platz eingerdumt. Die Ressourcenschonung,
insbesondere die des Bodens, steht in engem Zusammenhang mit der Gewahrleistung
von Nahrungssicherheit. In der 6konomischen Dimension wird die Bereitstellung von
L ebensmitteln auf Angebotsseite thematisiert, die Méglichkeit zum Erwerb und zur Ei-
genproduktion wird unter dem Gesichtspunkt der sozialen Dimension betrachtet. Das
Wuppertal-Institut und die Akademie fir Technikfol genabschétzung betonen den As-
pekt der Innovations- und Wettbewerbsfahigkeit ebenso wie das Kriterium der struktu-
rellen und volkswirtschaftlichen Stabilitét. Das Umweltbundesamt, die Akademie fir
Technikfolgenabschédtzung und das Wuppertal-Institut fordern zudem eine Umstruktu-
rierung der Méarkte, u.a. durch Internalisierung externer Kosten. Hofer beschreibt zwar
Okonomische Probleme, formuliert daraus aber im Gegensatz zur 6kologischen, sozialen
und gesundheitlichen Dimension keine 6konomischen Ziele.

* Ernéhrungssi cherheit schlief}t Nahrungssicherheit ein, geht jedoch tiber sie hinaus. Ernéhrungssicherheit
umfaldt u.a. Faktoren wie Kinderfiirsorge, Gesundheit und Zugang zu sauberem Wasser (Oko-Institut
1999, S. 89).
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e Nahrungssicherheit

»Nahrungssicherheit wird definiert als Zugang von allen Menschen zu allen Zeiten zu
der Nahrung, die sie fur ein aktives gesundes L eben benttigen. Auf Haushaltsebene be-
zieht sich Nahrungssicherheit auf die Fahigkeit des Haushalts, den Nahrungsbedarf sei-
ner Mitglieder entweder durch Eigenproduktion oder durch Kauf von Nahrungsmitteln
sicherzustellen” (nach Oko-Institut 1999, S. 89). Nahrungssicherheit umfasst sowohl ei-
ne Angebots- als auch eine Nachfrageseite. Fir die Angebotsseite bedeutet Nahrungs-
sicherheit das zeitliche Bereitstellen von ausreichend Nahrungsmitteln, dort wo sie be-
notigt werden (Versorgungssicherheit). Fir die Nachfrageseite bedeutet Nahrungssi-
cherheit vor allem den realen Zugang zu ausreichend und gesunder Nahrung. Die Nach-
frageseite wird bel der gesundheitlichen und der sozialen Zieldimension (u.a. Verande-
rung der Erndhrungsgewohnheiten, internationale Gerechtigkeit) behandelt.

Die Schonung regenerierbarer und nicht-regenerierbarer Ressourcen, sowie der Erhalt
und die Entwicklung der Arten- und Biotopvielfalt zur Gewahrleistung der Nahrungssi-
cherheit sind in Kapitel 6.1 behandelt worden. Konkret miissen die Wasserversorgung
und die Bodenfruchtbarkeit als Lebens- und Wirtschaftsgrundlage fur kiinftige Genera-
tionen erhalten bleiben (Oko-Institut 1999, UBA 1998, S. 137).

Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung legt den Schwerpunkt der 6konomischen
Teilziele auf die Ressourcenschonung. Zudem hat sie die Sicherung der Nahrungsmit-
telversorgung durch eine umweltschonende Landbewirtschaftung innerhalb der EU als
Ziel (AFTA 1997).

e Stabile und effiziente Méarkte

Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung sieht in langfristig stabilen Rahmenbe-
dingungen und in der Aufrechterhaltung einer flachendeckenden Landwirtschaft wich-
tige Ziele. Das Umweltbundesamt sieht in der Internalisierung externer Kosten in der
Nahrungsmittel produktion und -verarbeitung sowie der Anrechnung externer Kosten
auf die Transportpreise ein geeignetes Handlungsziel, um die Mérkte effizienter zu ges-
talten (UBA 1998). Das Wuppertal-Institut fordert die Entwicklung einer ,,griinen
Marktagenda“, insbesondere mit dem Ziel der Ressourcenschonung (Wuppertal-1nstitut
1996, S. 169) und die Umgestaltung ,,von linearen zu zyklischen Produktionsprozessen*
(Wuppertal-Institut 1996, S. 190).

e Wettbewerbs- und Innovationsfahigkeit

Die Wettbewerbs- und Innovationsfahigkeit der Unternehmen erfordert, dass ihnen aus-
reichend Kapital zur Verfligung steht (AFTA 1999, S. 33). Die Verhinderung von Mo-
nopolen und Kartellen ist eine grundlegende V oraussetzung fur Wettbewerbs- und In-
novationsfahigkeit. Aufgabe der Politik misse es deshalb sein, die Wettbewerbs- und
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damit auch die Innovationsfahigkeit durch die Forderung der Vielfalt ékonomischer
Strukturen zu gewahrleisten (vgl. Oko-Institut 1999).

Wie weit differieren 6konomische Ziele und Entwicklungen?
Das Status Quo-Szenario des Umweltbundesamtes (vgl. Kapitel 6.1) beschreibt fol-
gende 6konomische Entwicklungen (UBA 1998, S. 144-145):°

- Der Abbau von internen Subventionen und Exportsubventionen sowie besserer
Marktzugang fur Drittlander werden zu weiteren Uberschiissen bei Getreide und
Fleisch fihren.

- Durch den Beitritt der Mittel- und Osteuropéi schen Lander kommt es sowohl zu ei-
ner Nachfrage- als auch zu einer Angebotsausweitung. Das Angebotswachstum bel
Nahrungsmitteln wird gréfer a's das Nachfragewachstum sein.

- Der Wettbewerbsdruck im EU-Binnenmarkt nimmt zu und fuhrt zu weiteren Kon-
zentrationsprozessen (weniger Betriebe mit grofderer Flache und weniger Arbeits-
kraften)

Der Anteil des 6kologischen Landbaus an der landwirtschaftlichen Nutzflache wird auf

10 % steigen, was das UBA im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung (Erhalt der

Bodenfruchtbarkeit) begrufét. Dem steht der nach wie vor dominierende Anteil an kon-

ventionell bewirtschafteten Betrieben mit den korrespondierenden Erosionsproblemen

gegenlber. Ein schnell ansteigender Anteil an Genfood wird erwartet.

Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung hat die EU-Agrarreform von 1992 fir ei-
nen Schritt in Richtung Nachhaltigkeit, sie misste aber noch erweitert und ergénzt wer-
den (AFTA 1997, S. 309). Deutliche Veranderungen der nationalen Agrarpolitik sind
notwendig. In benachteiligten Griinlandbewirtschaftungsstandorten sei die Wettbe-
werbsfahigkeit vieler Betriebe aufgrund der Rahmenbedingungen nicht mehr gegeben
(AFTA 1997, S. 293). Die Liberalisierung der Mérkte wird zur Brachlegung ungunsti-
ger Standorte fuhren, was mit dem Ziel der Aufrechterhaltung einer flachendeckenden
Landwirtschaft nicht vereinbar ist. Andererseits wird in den glinstigen Lagen die Inten-
sivierung voranschreiten.

Die jetzigen 6konomischen Rahmenbedingungen (z.B. Subventionen) sind nach Auffas-
sung des Wuppertal-Instituts 6kol ogisch kontraproduktiv und laufen einer Stéarkung der
Innovationsfahigkeit entgegen, weshalb eine griine Marktagenda entworfen werden
musse (Wuppertal-Institut 1996, S. 367-369). Die Schwierigkeiten bei der Umsetzung
zeigen sich z.B. im starken Widerstand gegen den Abbau der Subventionierung von
Gasdl (,Agrardiesal*) in der Landwirtschaft (Kapitel 8.4.2). Umweltintensive Branchen

®> Die Anrechnung externer Kosten auf die Transportpreise und Regionalisierung werden in dieses Szena-
rio nicht integriert. Die neue Bundesregierung hat jedoch den Einstieg in die 6kologische Steuerreform
in Form einer Energiesteuer begonnen, die sich auch auf Mineral 6l erstreckt (vgl. Kapitel 8.4.1).
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wirden im Falle einer 6kologischen Finanzreform Wettbewerbsnachteile haben, wes-
halb Innovationsfahigkeit erforderlich sei (Wuppertal-Institut 1996, S. 363-365). Die
klassische Auflagenpolitik und die Forderung nach Einhaltung des Standes der Technik
im Umweltrecht seien innovationshemmend (Wuppertal-Institut 1996, S. 370-372).

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die zunehmende Intensivierung der Landwirt-
schaft weltweit zu einer dramatischen Verringerung der Bodenfruchtbarkeit und damit
einer Gefahrdung der Nahrungssicherheit in vielen Regionen gefiihrt hat. Alle Studien
sehen in den jetzigen Bodenerosionsraten, die die Neubildungsraten in vielen landwirt-
schaftlich genutzten Regionen in Deutschland und weltweit deutlich Gberschreiten, eine
grof3e Diskrepanz zwischen Problemlage und 6konomischem Ziel.

Der Anteil der Hungernden an der Weltbevolkerung hat sich von 36 % Anfang der
70iger Jahre auf 20 % Anfang der 90iger Jahre verringert. Auch die absolute Zahl ist
trotz steigender Weltbevolkerung auf etwa 840 Millionen gefallen (von Braun 1997).
Diese immer noch riesige Anzahl hungernder Menschen macht den dringenden Hand-
lungsbedarf deutlich. Auf der anderen Seite gibt esin der EU bel einigen Agrarproduk-
ten nach wie vor Uberschiisse, die entweder zu Dumpingpreisen auf dem Weltmarkt ab-
gesetzt oder mit hohem finanziellen und technischem Aufwand vernichtet werden.

Die bestehende Agrarstruktur in der EU mit nach wie vor hohen Subventionen fur die
Landwirtschaft ist nicht nachhaltig. Mit der EU-Agrarreform von 1992 wurde ein
Schritt in die richtige Richtung unternommen. Das Oko-Institut fugt in diesem Zusam-
menhang hinzu, dass auch die Lebensmittelindustrie Subventionen in erheblichem Um-
fang erhélt. Die externen Effekte in der Nahrungsmittelkette fihren zu Fehlall okationen,
sprich zu Marktversagen. Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung betont in die-
sem Zusammenhang ausdricklich auch die positiven externen Effekte der Landwirt-
schaft (z.B. Erhalt der Kulturlandschaft als Erholungsraum). Der Einstieg in eine 6kolo-
gische Steuerreform ist begonnen worden und birgt ein Potenzia fur nachhaltige Ent-
wicklung.

Diesen strukturellen Defiziten stehen die Entwicklungen Handelsliberalisierung und zu-
nehmende Wettbewerbsintensitdt gegeniiber. Als Konsegquenzen reagieren die Han-

del sunternehmen mit vertikalen Konzentrationsanstrengungen und horizontalen strategi-
schen Allianzen. Es haben sich oligopolartige Strukturen gebildet. Der Kostendruck
wird an die nahrungsmittel verarbeitende Industrie weitergegeben, die ihrerseits die
Landwirtschaft unter Kostendruck setzt. ., Big Players* (in Handel, Life Sciences, Saat-
gutproduktion), die z. T. unter einem Konzerndach liegen, diktieren den dazwischen
liegenden Akteuren (Landwirtschaft, Lebensmittelverarbeitung) ihre Bedingungen.
Langfristig konnte die Wettbewerbsintensitét auch unter der horizontalen Konzentration
leiden. Im Bereich der Life Science Unternehmen fusionieren auch deutsche Unterneh-
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men, um wettbewerbsfahiger zu werden. So haben sich Hoechst und Rhéne-Poulenc
zum Konzern Aventis mit Sitz in Stral3burg zusammengeschl ossen.®

6.3 Soziale Dimension

Die soziale Dimension einer nachhaltigeren Erndhrung ist sehr heterogen. Gegenstand
der sozialen Dimension sind sowohl individuelle sozial psychol ogische Faktoren des Er-
ndhrungsverhaltens al's auch grof3e (welt-)gesellschaftliche Missstéande. Dabel gibt es
u.a. auch starke Interdependenzen zwischen sozialen und ékonomischen Faktoren.
Nachfolgend ein Uberblick tiber wichtige soziale Probleme.

Was sind die sozialen Hauptprobleme?

e Armut und soziale Benachteiligung als Ursachen von Fehlerndhrung

Viele Menschen auf der Welt, vor allem in den Entwicklungslandern, sind aus Griinden
der Armut nicht in der Lage, sich mit der (Uberlebens-)notwendigen Nahrung zu versor-
gen. Dabei ist die wirtschaftliche Prosperitédt westlicher Industrieldnder mit der Armut
in den Entwicklungsléndern verbunden. Die reichtumsbedingte Ressorcenverschwen-
dung des Nordens steht der armutsbedingten Ressourcenzerstérung des Siidens gegen-
uber.

Auch in den Landern des Nordens gibt es zunehmende Armut, z.B. bei Obdachlosen,
Sozia hilfeempfangern und Asylbewerbern. Der Zusammenhang zwischen Fehlerndh-
rung und sozialer Benachteiligung ist nicht nur ein Problem der Entwicklungs-, sondern
auch der Industrielander. Nach einschlagigen Studien (vgl. Hofer 1999) sind Menschen
mit schlechten Schulabschltissen oft weniger gut mit essentiellen Nahrstoffen versorgt
als Menschen mit einem hohen Bildungsniveau.

e ,McDonaldisierung* und Autonomieverlust

Weltweit sind fortschreitende Konzentrations- und Zentralisierungsprozesse im Lebens-
mittelmarkt zu beobachten. Diese Dominanz einiger weniger Unternehmen, Uberwie-
gend multinationale Konzerne, fuhrt nach Hofer zu einer einseitigen Bestimmung der
sozialen und 6kologischen Bedingungen in der Lebensmittel produktion und der Versor-
gung der Bevdlkerung. Die kulturelle Vielfalt bei der Erndhrung nimmt durch die
Normprodukte ab (, McDonaldisierung*).

Der grofdte Teil der pflanzlichen Nahrung wird durch den Anbau von weniger als 20 Ar-
ten erreicht. Infolge von Patenten flr gentechnisch modifizierte Pflanzen, Tiere und
Mikroorganismen konnen wenige Gentechnol ogie-Firmen die weltweite Produktion von
Nahrungsmitteln diktieren (Oko-Institut 1999). Das offentliche Gut ,, Wissen tiber das

® Die Agrarsparte von Novartis (CH) wird ausgegliedert und mit AstraZeneca zu , Syngenta* verschmol-
zen.
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Erbgut“ wird zunehmend privatisiert und kommerzialisiert. Dies fihrt u. azu einem Au-
tonomieverlust der Lander des Stidens, deren Genpool, z.B. aus dem tropischen Regen-
wald, in Gendatenbanken gelagert, modifiziert und patentiert wird (Wuppertal-1nstitut
1996).

Das Sinken der Transparenz Uber Produktionsvorgange von Lebensmitteln fihrt zu ei-
nem wachsenden Autonomieverlust der Akteure (AFTA 1999, S. 12-13), zumal ein U-
berwiegender Teil der européi schen Bevolkerung gegen die Anwendung von Gentech-
nik in Lebensmitteln ist, es in absehbarer Zeit aber kaum noch méglich sein wird, Le-
bensmittel zu erhalten, die ohne den Einsatz von Gentechnik hergestellt wurden.

e Arbeitdosigkeit und Arbeitsbedingungen

Eswird erwartet, dass in Zusammenhang mit der zunehmenden Rationalisierung und
Computerisierung von Produktionsablaufen die Zahl ungelernter Arbeitnehmer in der
L ebensmittelindustrie bis zum Jahre 2006 halbiert wird (vgl. Hofer 1999).

Auf internationaler Ebene ist hinzuzuftigen, dass die Arbeitsbedingungen in den Ent-
wicklungsl&ndern oft nicht mit den Standards in den Industriel&ndern vereinbar sind,
tellwel se werden soziale Mindeststandards nicht beachtet (AFTA 1999, S. 13).

Wassind die sozialen Ziele?
Im Sinne von Leithildern nachhaltiger Erndhrung lassen sich aus sozialer Sicht folgende
Tellziele formulieren (vgl. Hofer 1999, S.56):

e Solidaritatsprinzip und Arbeitsplatzsicherheit

Die Produktion von Lebensmitteln entlang der gesamten Produktionskette soll nach
dem Prinzip der Solidaritét gegentiber sozial Schwécheren erfolgen (Hofer 1999). Die
Einkommenssituation, soziae Sicherung und Attraktivitét des Arbeitsplatzes miissen v.
a. in der Landwirtschaft mit anderen Branchen vergleichbar sein (AFTA 1997). Dies
kann entweder bei Nebenerwerbsbetrieben oder bei arbeitswirtschaftlich straff organi-
sierten, grofReren Haupterwerbsbetrieben der Fall sein.

Zum Solidaritatsprinzip gehoren tbergreifend die Wahrung der Menschenrechte, der
Schutz vor Diskriminierung, eine existenzsichernde Entlohnung von Arbeitnehmern,
Hochstarbeitszeiten, Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz und eine solidarisch haftende
Sozialversicherung sowie Arbeitspldtze und Ausbildungsplétze (Hofer 1999).

Der Anteil an der Wertschépfung zwischen den einzelnen Gliedern der Produktionskette
soll nach Hofer so verteilt werden, dass so wenig wie moglich einseitige Akkumulation
entsteht. Hierbei gelte es auch, eine international e Perspektive einzunehmen, d. h. die
sozialen Bedingungen der Produktion und des Konsums von Lebensmitteln in Entwick-
lungsléndern sowie den Handel mit Produkten aus Entwicklungslandern zu beachten
(Hofer 1999).
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¢ Internationale Gerechtigkeit

Internationale Gerechtigkeit schliefdt die Aspekte Untererndhrung, Handel sbedingungen,
Menschenrechte und Arbeitsbedingungen ein (Hofer 1999, AFTA 1999) und Uber-
schneidet sich mit dem Solidaritétsprinzip. Internationale Gerechtigkeit bezieht sich auf
Unterschiede zwischen Landern, das Solidaritéatsprinzip auf die Wertschopfungskette,
die auch international sein kann.

e Starkung von Verbraucherinteressen

Die Ernahrungsweise und die Auswahl der konsumierten Produkte sollen frel nach indi-
viduellen Préferenzen erfolgen kénnen. Fremdbestimmungen sind nur zul&ssig, wenn es
aus bestimmten Uberlegungen als zwingend erscheint (vgl. u.a. AFTA 1999). Demnach
sind auf der einen Seite erndhrungsbezogene Eigenverantwortung, Selbstkompetenz und
Wahlfreiheit, auf der anderen Seite Produkttransparenz zu erhalten bzw. zu fordern. Die
Transparenz kann z.B. Uber die Regionalitét des Produktes (Rohstoffe, Verarbeitung
und Vermarktung) hergestellt werden (AFTA 1999, S. 12, S. 35). Darlber hinaus sind
Maoglichkeiten der Verbraucherpartizipation zu férdern.

Auf der anderen Seite bedeutet V erbraucherorientierung, Anforderungen an die Produk-
te wie Qualitét (Lagerfahigkeit, Frische, Produktschutz, Hygiene und Haltbarkeit), Be-
quemlichkeit (einfache und bequeme Zubereitung), Genuss (Aussehen, Appetitlichkeit,
Mode, Image, Geschmack, Grad der Denaturierung und gentechnischen Veranderung)
und Preisgunstigkeit zu entsprechen. (AFTA 1999, S. 35).

Wie weit differieren soziale Ziele und Entwicklungen?

Stellt man die zentralen sozialen Probleme den postulierten Teil zielen gegentber, so
zeigt sich eine grof3e Diskrepanz zwischen den anvisierten Zielen und den gegenwarti-
gen sozialen Realitdten. Diese Diskrepanz verscharft sich noch, wenn man die erwarte-
ten Entwicklungen in der Zukunft berlicksichtigt (vgl. Kap. 5). Dabei lassen sich min-
destens drei bedeutsame Konfliktfelder beschreiben.

Erstens kann von internationaler Gerechtigkeit nach wie vor keine Rede sein. Das seit
Jahrzehnten beklagte Nord-Sid-Gefélle mit gravierenden Differenzen in der Moglich-
keit der Menschen, sich mit einem Mindestbedarf an Nahrung zu versorgen, besteht
weiterhin in gewaltigem Ausmal3. Dabei wird in den vorliegenden Studien die Unterer-
nahrung in den Entwicklungslandern weit weniger thematisiert als die Uberernghrung in
den Industriel&ndern. Das Zusammenwirken der sozialen und 6konomischen Dimensio-
nen (Monopolisierung durch multinationale Konzerne) zeigt sich an dieser Stelle sehr
deutlich, was bel der Suche nach Auswegen, ebenso wie bei der Globalisierung, zu be-
ricksichtigen ist (vgl. Oko-Institut 1999).

Zweitens wird deutlich, wie schwierig sich die Einlésung des Anspruchs einer auf dem
Solidaritétsprinzip beruhenden Gesellschaft bzw. Arbeitswelt gestaltet, wenn der Blick
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von der internationalen auf die nationale und von der volkswirtschaftlichen auf die be-
triebswirtschaftliche Ebene féllt. Wie sollen sich die Akteure und Individuen solidarisch
verhalten, wenn sie einem zunehmenden Konkurrenzdruck aufgrund von Monopolisie-
rung und Rationalisierung ausgesetzt sind? Auch hier ist eine Veranderung der globalen
Rahmenbedingungen eine wichtige V oraussetzung fir Veréanderungen bzw. zur Errei-
chung der Teilziele (vgl. Hofer 1999).

Drittens sind die Ziele der Verbrauchertransparenz und der -souveranitét in Frage ge-
stellt, wenn Menschen nicht mehr wissen, was sie essen. Die zahlreichen Kennzeich-
nungspflichten (Kapitel 8.3.2) fiihren zu eéinem Uberangebot an Informationen, die beim
Einkauf mit knappem Zeitbudget nicht wahrgenommen werden. Die Prognose bzw. Di-
agnose, dass der Verbraucher nicht mehr mit Sicherheit ausschlief3en kann, gentech-
nisch manipulierte Nahrung zu sich zu nehmen, lasst auch fir diesen Bereich keine opti-
mistische Einschétzung zu. Es besteht eine Ambivalenz zwischen V erbraucherwiin-
schen (billig, zu jeder Zeit jedes Produkt in bester Qualitét erwerben zu kénnen) und
wachsendem Misstrauen gegenuber der Lebensmittelqualitét, die durch Skandale wie
BSE und Hormonfleisch und der damit verbundenen fehlenden Information und Trans-
parenz gefordert wurden (AFTA 1999, S. 22).

6.4 Gesundheitliche Dimension

Die gesundheitliche Dimension nachhaltiger Erndhrung begriindet sich u.a. aus der Wir-
kung von Inhaltsstoffen der Lebensmittel auf den menschlichen Organismus. In den
Erndhrungswissenschaften wird zwischen wertgebenden und wertmindernden Inhalts-
stoffen unterschieden.

Alswertgebend gelten die essentiellen Nahrstoffe (Vitamine, Mengen- und Spurenele-
mente, ausgewahlte Aminosauren und ungeséttigte Fettsauren), bestimmte Pflanzenin-
haltsstoffe und Nahrungsfasern. Fur den Gesundheitswert eines Lebensmittelsist auch
das Verhdltnis der Nahrstoffe untereinander sowie deren Relation zu den Energielie-
fernden Stoffen Fett, Eiweil3 und Kohlenhydrate ausschlaggebend. Dieses Verhdltnis
wird als Nahrstoffdichte bezeichnet.

Zu den wertmindernden Stoffen zahlen chemische Stoffe (biogene Toxine, sekundére
Pflanzenstoffe und Giftstoffe von Schimmelpilzen), anthropogen verursachte Umwelt-
kontaminationen (Schadstoffe wie Blei, Cadmium, Quecksilber, Dioxine, Furane oder
radioaktive Stoffe), Ruckstande aus der landwirtschaftlichen Produktion (Fremdstoffe
wie Pestizide, Dungemittel, Schwermetalle, Tierarzneimittel, Hormone u.a.), uner-
winschte V erunreinigungen durch Transport/V erarbeitung, bestimmte Zusatzstoffe (zur
Konservierung, Farb- und Aromagebung etc.) sowie pathogene Organismen.
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Was sind die gesundheitlichen Hauptpr obleme?

e Erndhrungsbedingte Krankheiten

Krankheiten durch Unterernghrung lassen sich in solche einteilen, die durch Mangel an
energieliefernden Stoffen entstehen und in Krankheiten infolge von Vitamin- und/oder
Mineralstoffmangel. Ein andauernder Mangel an Eiweil3, Kohlehydraten und Fett fuhrt
zu, vor allem Kinder betreffenden, Krankheiten wie Marasmus (u.a. aufgedunsener
Bauch) oder Kwashiorkor (u.a. Odeme). Vitamin-A-Mange! fiihre jahrlich zur Erblin-
dung von 250 000-500 000 Kindern (vgl. Oko-Institut 1999, S. 5). Von Eisenmangel
sind vor allem Frauen betroffen, da er haufig Schwangerschaftskomplikationen bedingt.
Infolge von Jodmangel hétten weltweit 200 Millionen Menschen einen Kropf, 26 Milli-
onen Menschen hétten mentale Stérungen und sechs Millionen seien zudem zwerg-
wiichsig (vgl. Oko-Institut 1999, S. 6).

Zahlreiche epidemiologische Studien zeigen, dass Zivilisationskrankheiten wie Herz-
Kreidauf-Erkrankungen (u.a. Arteriosklerose, Bluthochdruck, Herzinfarkt, Schlagan-
fall) und gewisse Krebstypen (z.B. Lungen- oder Dickdarmkrebs) durch Fehlernghrung
zumindest mitverursacht werden. Als ebenfalls erndhrungsabhangig gelten Karies, U-
bergewicht, Verstopfung, Gallensteine und Diabetes. Zunehmend wird auch die Ab-
nahme der geistigen Fahigkeiten im Alter und die Demenz durch die Alzheimersche o-
der Parkinsonsche Krankheit mit Erndhrungsmangel oder -fehlern in Verbindung ge-
bracht (Oko-Institut 1999, S.16).

Nach Schétzungen des Bundesministeriums fir Gesundheit (1993) fallen in der EU
jahrlich 84 Milliarden Mark an direkten K osten infolge erndhrungsabhangiger Krank-
heiten an. In diesem Kontext sind vor allem Alkohol- und Zuckerkrankheiten, aber auch
Krankheiten infolge von Stress, Rauchen oder Umweltgiften zu nennen. Die individuel-
le Risikolage muss je nach Bevolkerungsgruppe und Personlichkeit beurteilt werden.
Dariiber hinaus werden viele Seuchen wie Salmonellosen, Hepatitis A, Cholera, Wurm-
erkrankungen oder BSE durch kontaminierte Lebensmittel und Trinkwasser Ubertragen.

Das Oko-Institut weist auf Gesundheitsgefahren durch Allergien aufgrund der Gentech-
nik hin. So empfiehlt die Food and Drug Administration (FDA, die US-amerikanische
Bundesgesundheitsbehotrde) jedes aus einem Organismus Ubertragene Gen, das daf Ur
bekannt ist, bei empfindlichen Menschen Allergien auszul 6sen, als potentielles Allergen
zu betrachten und entsprechende Tests durchzufiihren (Oko-Institut 1999, S. 45).

e Diskrepanz in der Risikobeurteilung von Erndhrungswissenschaft und Verbraucher
bzw. Offentlichkeit

Konsumenten in den Industrieléndern sehen das grofdte Risiko in der Regel bei Fremd-

und Schadstoffen, neuartigen kiinstlichen Stoffen sowie synthetischen Zusatzstoffen,
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wahrend sie fal sches Erndhrungsverhalten im Gegensatz zur Erndhrungswissenschaft
weniger problematisch beurteilen (Hofer 1999). Nach Aussagen von Ernahrungswissen-
schaftlern setzen die Verbraucher falsche Prioritéten und vernachlassigen den fir sie
unbequemen Bereich des Erndhrungsverhaltens. Die Verbraucher wiederum werfen den
Experten Verharmlosung vor, was auch Ausdruck ihres gewachsenen Misstrauens ge-
genuiber Experten ist. Diese Diskrepanz erschwert einen kooperativen Diskurs (vgl. Ho-
fer 1999, S. 42).

e Mangelnde Wertschétzung der Nahrung

Der Umgang mit Naturprodukten in der Erndhrung ist heute bei vielen VVerbrauchern
unublich geworden. Der erste Kontakt mit Lebensmitteln findet meist erst im Super-
markt statt (vgl. Hofer 1999). Fur die Erndhrung wird immer weniger ausgegeben, der
Wert von Nahrungsmitteln wird zunehmend geringer eingeschétzt. Essen wird haufig
mit der Erflllung der funktionalen Bedirfnisse des Korpers verbunden und weniger mit
Genuss und sinnlichem Bezug (Oko-Institut 1999).

In Europa wtrden nach Angabe des Wuppertal -1 nstituts etwa doppelt so viele Nah-
rungsmittel hergestellt wie tatsachlich konsumiert werden, der Rest werde weggewor-
fen. Die Verluste seien in Werkskantinen, Krankenhausern und Restaurants besonders
hoch. ,,In den Entwicklungslandern sind die Verluste wesentlich niedriger und betragen
dort etwa 10 %, bel industriell aufstrebenden Schwellenlandern etwa 30 % - mit stei-
gender Tendenz” (vgl. Wuppertal-Institut 1996, S. 249 nach Friends of the Earth
Netherlands 1993).

Was sind die gesundheitlichen Ziele?

Auch fur die Dimension der Gesundheit lassen sich mindestens drel Teilziele bestim-
men. Die nachfolgenden Teilziele thematisieren medizinische, asthetische und soziale
Fragen, wobei das erste Zid (,, Gesundheitsférderung”) sich vor allem an Staat und Ge-
sellschaft, das dritte Ziel (,, Verdnderung des Erndhrungsverhaltens*) an das Individuum
wendet.

e Gesundheitsforderung

Die menschliche Erndhrung soll der Aufrechterhaltung und Stérkung der korperlichen,
seelischen und geistigen Gesundheit dienen. Hierfir soll sie vielfaltig, dem individuel-
len Bedarf entsprechend zusammengesetzt und beztglich ihrer gesundheitlichen Quali-
tét so hochwertig wie moglich sein (vgl. Hofer 1999, S. 56).

Die Verarbeitungstiefe und Behandlung der Produkte soll so weit gehen, wie es sich aus
langjahriger Erfahrung als unerlésslich zur Erhaltung oder Erreichung eines optimalen
gesundheitlichen Wertes erwiesen hat, jedoch grundsétzlich so gering wie moglich
gehalten werden. Die Verarbeitungsweise soll so schonend wie maglich erfolgen (vgl.
Hofer 1999, S.56).
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Aus Sicht der Akademie fur Technikfolgenabschdtzung (AFTA 1999, S. 37) missen bel
der Beurteilung eines nachhaltigen Lebensmittels der Anteil an Nahrstoffen, Vitaminen,
Schad- und Zusatzstoffen, die Nahrstoffrelation sowie Fragen der Leistungs- und Ge-
sundheitsforderung in die Analyse einbezogen werden.

In bezug auf die Welternahrung kénnten neben Quantitétszielen zur Uberwindung des
Hungers auch Qualitétsziele z.B. zur Verbesserung der Versorgung mit Eiweil3, Vitamin
A, Eisen und Jod treten (von Braun 1997).

e Veranderung des Erndhrungsverhaltens

Aufgaben der Verbraucher sind nach Ansicht des Oko-Instituts die Uberpriifung und
potentielle Verdnderung des individuellen Konsum- und Erndhrungsverhaltens, sowie
die Unterstitzung und Forderung 6kologisch hergestellter Produkte durch bewusste
Kaufentscheidungen (Kapitel 7.3). Als Indikatoren kénnen z. B die Menge des Fleisch-
konsums, der Mineralwasser- und der Fruchtsaftverbrauch definiert werden. Soist in
Deutschland in den 90er Jahren der Fleischverbrauch ricklaufig gewesen, wahrend
beim Konsum von Mineralwasser Rekordumsétze erzielt wurden. Der Fruchtsaftver-
brauch ist ebenfalls steigend, nirgendwo wird mehr Saft konsumiert alsin Deutschland
(Oko-Institut 1999, S. 12).

e Sinnlicher Bezug und Genuss beim Essen

Aus Verbrauchersicht erwarten ,, postmoderne Konsumenten® Lebensmittel als,, Quelle
erfreulicher Erfahrungen”, verbunden mit einem Rickgewinn des ,, natlrlichen Ge-
schmackssinnes und der Kenntnis natrlicher Lebensmittel“ (vgl. Oko-Institut 1999,

S. 20). Voraussetzung dafiir sei u.a. auch, das Image von Okoprodukten und die Koch-
fahigkeit bei Jugendlichen zu verbessern. In &hnlichem Sinne pléadiert das Umweltbun-
desamt fr die Unterstiitzung und Forderung einer gesundheitsbewussten Erndhrung
durch das Angebot ,, ganzheitlicher* Ernahrungskonzepte (UBA 1998, S.142). Das Oko-
Institut Freiburg pladiert fir eine Orientierung an den ,, Grundwerten* Gesundheit,
Schonheit und Fitness, wie sie auch in der Marktforschung proklamiert werden (Oko-
Institut 1999, S. 11).

Wiewelt differieren gesundheitliche Ziele und Entwicklungen?

Eine grof3e Diskrepanz besteht zwischen den Préferenzen der Verbraucher nach gen-
technikfreien Produkten, keinen Antibiotika, Hormonen oder Konservierungsstoffen
und der wissenschaftlichen Sicht hinsichtlich der Diagnose Fehlernghrung: ,, zu viel, zu
SUR, zu salzig, zu fett” (Hofer 1999, S. 43). Die Notwendigkeit der Verwendung und die
Wirkung von Zusatzstoffen |6sen immer wieder Konflikte aus (AFTA 1999, S. 20).

Die Konflikte, die zwischen den Hauptproblemen und Teilzielen auf gesundheitlicher
Ebene bestehen, leiten sich vor allem aus den real existierenden Differenzen bei der ide-
alen Bestimmung von Gesundheit ab, wie ihn die Weltgesundheitsorganisation in ihrem



IZT Seite: 62 Dimensionen nachhaltiger Erndhrung

ganzheitlichen Gesundheitsbegriff proklamiert (optimales physisches, psychisches und
soziales Wohlbefinden).

Am deutlichsten stehen die ernghrungsbedingten Krankheiten den allgemeinen Zielen
der Gesundheitsforderung und der Verénderung des Ernahrungsverhaltens entgegen.
Sowohl bei der Unter-, als auch bei der Uberernghrung geht es dabei nicht nur um das
Krankheits-, sondern auch um das Todesrisiko. An dieser Stelle offenbart sich, dassdie
bisher in der Nachhaltigkeitsdiskussion vernachlassigte Dimension der Gesundheit nicht
nur soziale Fragen, sondern auch 6kologische (z.B. umweltbedingte Krankheiten) und
okonomische (z.B. volkswirtschaftliche Kosten) Interdependenzen einschliefdt. Insofern
ist der Gesundheitsbereich ein Nachhaltigkeitsfeld, in dem sich Handlungsbedarf mit
Nachdruck aufdrangt.

Die soziawissenschaftliche Seite der gesundheitlichen Dimension zeigt sich besonders
bei Fragen der Kommunikation. Sie kann ein Schltissel sein, um die Probleme der Dis-
krepanz in der Risikobeurteilung von Ernahrungswissenschaft und Verbraucher bzw.
Offentlichkeit sowie auch das Problem der mangelnden Wertschatzung der Nahrung an-
zugehen. Nachhaltige Strategien in diesem Sinne setzen alerdings voraus, dass der
Trend zur Technisierung und Entfremdung auch auf anderen Ebenen gebremst wird.

6.5 Wasist nachhaltige Ernahrung?

Tabelle 6.1 fasst die jeweils drei zentralen 6kologischen, 6konomischen, sozialen und
gesundheitlichen Hauptprobleme und Teilziele zusammen. Die letzte Zeile der Tabelle
kann als ein summarischer Satz von Kriterien fir Nachhaltigkeit im Bedurfnisfeld Er-
ndhrung gelesen werden, der aus den Studien herausgearbeitet wurde.

e Gewichtung der Zieldimensionen

Uber die intendierte Gewichtung der Zieldimensionen halten sich die Studien bedeckt
und Uberlassen es dem Leser, im Laufe der Ausfihrungen Schwerpunkte zu entdecken.
Grundsétzlich spricht sich keine Studie explizit gegen das Gleichheitspostulat aus (Ho-
fer spricht sich sogar ausdriicklich dafiir aus). Die Studien setzen unterschiedliche
Schwerpunkte bei einzelnen Dimensionen.
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Tabelle6.1: Hauptprobleme und Teilziele der Nachhaltigkeitsdimensionen

Dimension okonomisch

Okologisch

gesundheitlich

Haupt- Intensivierung der  |e  Welterndhrung Armut und soziale Benach- Erndhrungsbedingte Krankheiten
probleme Landwirtschaft e  Wirtschaftsstruktur teiligung a's Ursachen von Diskrepanzen in der Risikobeur-
Intensivierung der | e Liberalisierung und Fehlernghrung teilung
L ebensmittelver- Wettbewerb »McDonaldisierung* und Mangelnde Wertschétzung der
arbeitung Autonomieverlust Nahrung
Transporte Arbeitdosigkeit und inhu-
mane Arbeitsbedingungen
Tellziele Ressourcenschonung [ e Nahrungssicherheit Solidaritétsprinzip und Ar- Gesundheitsférderung
Okologische Trag- |  Innovations- und beitsplatzsicherheit Veranderung der Erndhrungsge-
fahigkeit Wettbewerbsfahig- Internationale Gerechtigkeit wohnheiten
Erhalt und Entwick- keit von Unterneh- Stérkung von Verbraucher- Sinnlicher Bezug und Genuss
lung der Arten- und men interessen beim Essen

Biotopvielfalt

e Stabile und effizien-
te Méarkte
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Folgende Konzepte werden in den Studien verfolgt: Das Wuppertal-I nstitut und das
Umweltbundesamt legen den Zielschwerpunkt auf die 6kologische Dimension und pri-
fen die Wirtschafts- und Sozialvertraglichkeit von an der Okologie ausgerichteten Stra-
tegien. Die Akademie fUr Technikfolgenabschétzung in Baden-Wirttemberg stellt die
Okologische und die 6konomische Dimension in den Vordergrund (AFTA 1997). Das
Oko-Ingtitut und Hofer haben neben der sozialen und gesundheitlichen Dimension die
okologische Dimension a's Schwerpunkt. Explizit halt das Oko-Institut die Dimensio-
nen der Chancengleichheit (intertemporal, raumlich, interpersonal) und dartiber hinaus
die systemischen Prinzipien Partizipation, Subsidiaritat und Diversitét mit besonderem
Augenmerk auf Erhaltung der 6kologischen Tragfahigkeit as zentrale Kriterien fir eine
nachhaltige Entwicklung des Bediirfnisfeldes Ernghrung (Oko-Institut 1999, S. 91). Im
Diskursprojekt der Akademie fir Technikfolgenabschétzung wurde ein Wertbaum er-
stellt. , Der Wertbaum ist ein logisches Gertist von Kriterien und beschreibt die idealen
Eigenschaften eines nachhaltigen L ebensmittels* (AFTA 1999, S. 33).

e Die Enquéte-Kommission ,, Schutz des Menschen und der Umwelt* des 13. Deut-
schen Bundestages (Enquéte 1998, S. 362) hat fur die 6konomische und soziale
Zieldimension Kriterien formuliert. Auf einzelbetrieblicher Ebene sind die 6kono-
mischen Zieldimensionen z.B. Kundenorientierung, Qualitétssicherung und Service,
auf volkswirtschaftlicher Ebene z.B. Preisstabilitét und Aufl3enhandel in den Studien
wenig beriicksichtigt. Die sozialen Zieldimensionen werden dagegen in den Studien
stérker berticksichtigt. Dissens Uber das ,, Was* und , Wig"

Im deutschen Nachhaltigkeitsdiskurs tber das Bedurfnisfeld Erndhrung besteht kein
Konsens uber die zu berticksichtigenden Teilziele. Nicht einmal in der von den Studien
vergleichsweise umfangreich abgebildeten 6kol ogischen Dimension besteht Konsens
Uber die zu beriicksichtigenden Teilziele, wie zum Beispiel den Beitrag der Landwirt-
schaft zum Treibhauseffekt. Dissens zwischen den Tellnehmern am Diskursprojekt der
Akademie fur Technikfolgenabschétzung bestand u.a. bei der konkreten Ausgestaltung
der Kriterien Beschéftigung, internationale Gerechtigkeit und Tierschutz, und bei der
Bedeutung der Regionalitét, der Gentechnik und des Einsatzes von Pflanzenschutz- und
Dungemitteln fir nachhaltige Entwicklung. Hinsichtlich der Sozial- und Wirtschafts-
vertraglichkeit konnte in der 13. Enquéte-Kommission ,, Schutz des Menschen und der
Umwelt* zwar Uber abstrakte Ziele Einigkeit erzielt werden, nicht aber Uber konkrete
Tellziele.

Die Beurteilung, ob das Bedurfnisfeld Ernghrung in Richtung Nachhaltigkeit transfor-
miert wird, ist an Indikatoren gebunden. Umweltqualitétsziele sollen z.B. durch Um-
welthandlungsziele schrittweise erreicht werden (UBA 1998, S. 1-32). Da lber das
»Was* kein Konsens besteht, ist auch das ,, Wi€" ungekléart. Dass nachhaltige Entwick-



Dimensionen nachhaltiger Ernghrung IZT Seite: 65

lung im Bedurfnisfeld Ernahrung einen gesellschaftlichen Such- und Lernprozess be-
deuten muss, demonstriert folgendes Problem: ,, Wie wir 10 oder 12 Milliarden Men-
schen im 21. Jahrhundert nachhaltig auf 6kologisch verantwortbare Weise ernéhren sol-
len, kann heute niemand schliissig erléutern® (Lampe 1997).

In Osterreich und in der Schweiz sind nationale Plane erstellt worden, die das Thema
Erndhrung Uber Umweltaspekte hinaus in den Kontext einer nachhaltigen Entwicklung
stellen. In Deutschland ist bislang kein nationaler Handlungsplan zum Thema Ernéh-
rung und Nachhaltigkeit erstellt worden. Auch deshalb verlauft der Diskurs zum Thema
Ernghrung und Nachhaltigkeit in Deutschland anders als in der Schweiz und Osterreich.
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Nachhaltigkeitsstrategien

7 Nachhaltigkeitsstrategien

Der Dissens in den Studien Uber die Gewichtung der einzelnen Teilziele einer nachhalti-
gen Entwicklung des Bedirfnisfeldes Erndhrung korrespondiert mit der Beflirwortung
unterschiedlicher Nachhaltigkeitsstrategien. Tabelle 7.1 gibt einen vereinfachten Uber-
blick Uber diein den Studien favorisierten Nachhaltigkeitsstrategien (eigene Zuordnung
der Schwerpunkte in den Studien):

Tabelle7.1: Vereinfachter Uberblick tber die Nachhaltigkeitsstrategien der Studien
(eigene Zuordnung)

Landwirtschaft ~ Nahrungsmittel- Leitbilder fur
verarbeitung den Konsum

Wuppertal- Okolandbau Umweltmanagement- Regionalisie- |, Griine Konsu-

I nstitut systeme, geringere rung, menten”

1996 Verarbeitungstiefe Fair Trade » Erndhrung mit

Weitblick”

UBA 1998 Okolandbau, Abfall- und Energie- Regionalisie- | Bewusstseins-
(integrierter Land- konzepte, geringere rung wandel, Suffizienz,
bau), Verarbeitungstiefe mo- Anderung der Er-
Technische Verbesse- | derne Verfahren, neue nahrungsmuster
rungen Produkte

Oko-Institut | Okolandbau Okolandbau- Regionadisie- |, Politik mit dem

1999 produkte rung Einkaufskorb*

Fair Trade »Von einer neuen
Greening Goli- | Esskultur®

aths

Multiplying

Davids

AFTA 1997 integrierter Land-bau, Regionalisie-
Innovationsférderung, rung
umweltgerechte Multiplying
» Tierproduktion Davids

AFTA 1999 effizienzsteigerndeIn- | Regionalisie- | Bewusstsein fir

novationen, rung, nachhaltige Ernéh-

regionale Produkte aus | Greening Goli- | rung und Esskultur

Okolandbau/ integrier- | aths

tem Anbau, Multiplying

neue Produkte Davids

Hofer 1999 Okolandbau Umweltmanagement- Regionalisie- | Verédnderung der

systeme rung L ebens-, Konsum-

Multiplying und Erndhrungssti-

Davids

le
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Uber die Strategien in Tabelle 7.1 hinaus werden in allen Studien kommunikations- und
kooperationsorientierte Ansétze zwischen den verschiedenen Akteuren behandelt. Diese
Ansdtze werden jeweils bei den Nachhaltigkeitsstrategien in diesem Kapitel und beim
handlungspolitischen Rahmen in Kapitel 8 behandelt. Kommunikationsorientierte An-
sdtze haben vor allem bei der Férderung eines nachhaltigen Konsums eine hohe Bedeu-
tung. Kooperationen kénnen in horizontale, vertikale und laterale Kooperationen einge-
teilt werden. Vor allem vertikalen und lateralen Kooperationen wird in den Studien ein
hohes Potenzial zur Forderung einer nachhaltigen Entwicklung im Bedurfnisfeld Erndh-
rung beigemessen. Vertikale Kooperationen wie z.B. Efficient Consumer Response
koénnen fr die Entwicklung nachhaltiger Lebensmittel eine bedeutsame Rolle spielen
(u.a. Hofer 1999, AFTA 1999). L aterale Kooperationen werden z.B. a's Stoffstromma-
nagement (UBA 1998, Wuppertal-Institut 1996), al's Biolandbauorganisation (z.B. Oko-
Institut 1999, Hofer 1999) oder als Regionalinitiative (z.B. AFTA 1997, Oko-Institut
1999) favorisiert.

Das Wuppertal-Institut entwirft Leitbilder eines zukunftsfahigen Deutschlands, dieim
wesentlichen qualitativen Charakter haben und erganzt diese durch sogenannte Wende-
Szenarien. Diese Wende-Szenarien stellen konkrete Projekte dar. Im Hinblick auf CO,-
Reduktionsziele definiert das Wuppertal -Ingtitut fur die Bezugsjahre 2010 und 2020 ei-
ne Referenzentwicklung, das Szenario ,, Offensive Energiepolitik” und das Szenario
»Zukunftsfahiges Deutschland”. Beim Szenario ,, Offensive Energiepolitik” sind u.a. der
Einstieg in eine 6kologische Steuerreform und der Einstieg in eine Okologisierung der
Landwirtschaft integriert, beim Szenario ,, Zukunftsfahiges Deutschland” sind dartiber
hinaus u.a. die Regionalisierung der Absatzmérkte und neue Lebensstile integriert. Das
Wuppertal-Institut schlief¥, dass bereits mit einer offensiven Energie- und V erkehrspo-
litik wesentliche mittelfristige Ziele zum Klimaschutz erreichbar sind. Langfristige Um-
weltziele und die Stabilisierung der Flachennutzung wirden dagegen die Umsetzung
neuer Leitbilder und einen umfassenden Strukturwandel, wie im Szenario ,, Zukunftsf&
higes Deutschland” beschrieben, voraussetzen.

Das Umweltbundesamt beschreibt ein Status-Quo-Szenario, bel dem die gegenwartigen
Entwicklungen fortgeschrieben werden. In einem Effizienzszenario werden Umweltent-
lastungen durch technische Verbesserungen in der Landwirtschaft und Nahrungsmittel-
verarbeitung abgeschétzt. Das Umweltbundesamt kommt zu dem Schluss, dass Verbes-
serungen der Effizienz von Produktionsprozessen und Produkten ,,ein wichtiger Beitrag
auf dem Weg zu einer nachhaltigen Nahrungsmittel produktion” sind, dass sie jedoch an
Grenzen stof3en, ,,die ohne eine Veranderung der 6konomischen, rechtlichen und gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen nicht tberwunden werden kénnen (UBA 1998,

S. 162-163). Uber technische Effizienzverbesserungen hinaus liegen dem Struktur- und
Bewusstseinswandel-Szenario, bei dem eine alle gesellschaftlichen Bereiche erfassende
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Dynamik in Richtung auf eine nachhaltige Entwicklung unterstellt wird, u.a. folgende
Annahmen zugrunde:

e, Uberkommene Wirtschafts-, Rechts- und Verwaltungsstrukturen werden den Erfor-
dernissen einer nachhaltigen Entwicklung angepasst.

e Produktions- und Konsummuster sowie Einstellungen und Verhaltensformen éndern
sich.”

(UBA 1998, S. 163)

Laut Umweltbundesamt wird nur das Struktur- und Bewusstseinswandel-Szenario (u.a.

Okologisierung der Agrarpolitik, 6konomische Anreizsysteme, Regionalisierung, Ande-
rung der Erndhrungsmuster, Anpassungen der Nahrungsmittelindustrie, Weiterentwick-
lung des rechtlichen Rahmens) einer nachhaltigen Entwicklung des Bedurfnisfeldes Er-
nahrung gerecht.

Das Oko-Ingtitut halt vor allem digjenigen Strategien im Hinblick auf eine nachhaltige
Entwicklung fur forderlich, die die systemischen Prinzipien der Vielfalt (6konomisch,
Okologisch, sozial) und Partizipation integrieren. Als Ldsungsanséatze werden Regional-
initiativen, Okologischer Landbau, Fair Trade, die Transformation des Nischenmarktes
nachhaltiger Nahrungsmittel in einen Massenmarkt und die Anderung des Verbraucher-
verhaltens favorisiert. Strategien fir den handlungspolitischen Rahmen werden vom
Oko-Ingtitut in einem separaten Band behandelt (vgl. Kapitel 8).

Die Akademie fiir Technikfolgenabschéatzung in Baden-Wirttemberg focussiert in ihrer
Studie ,, Nachhaltige Land- und Forstwirtschaft* auf die Landwirtschaft. Den sinnvolls-
ten Losungsweg wirde eine flachendeckende Umstellung auf integrierten Landbau, er-
ganzt durch eine an der Nachfrage orientierte Weiterentwicklung des 6kol ogischen

L andbaus und kombiniert mit Mal3nahmen zu einer umweltvertraglichen, artgerechten
Viehhaltung darstellen. Auch die Férderung der Nutzung neuer Technologien, die Im-
pulse fUr eine nachhaltige Landwirtschaft geben kdnnen, und die Forderung neuer Ver-
marktungsstrategien und neuer Méarkte werden als Mal3nahmen zur Etablierung einer
nachhaltigen Landwirtschaft empfohlen. Dartiber hinaus werden Reformen des hand-
lungspolitischen Rahmens und eine effiziente Beratung und Ausbildung der Betriebslei-
ter empfohlen.

Die Autoren des Berichtes Uber das Diskursprojekt der Akademie fur Technikfol genab-
schéatzung (AFTA 1999) haben u.a. auf Basis der Ergebnisse des Diskursprojektes einen
Katalog von Handlungsempfehlungen an die Politik, L ebensmittel produzenten, Um-
welt- und Verbraucherverbénde sowie Konsumenten erstellt. Darin wird z.B. die Forde-
rung effizienzsteigernder Innovationen in der Lebensmittel verarbeitung, die Verarbel-
tung von regionalen Rohstoffen, von Produkten aus integriertem Landbau und Oko-
landbau sowie die Férderung regionaler Absatzméarkte empfohlen.
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Hofer unterschiedet idealtypische, partielle und integrative L dsungsansétze. Idealtypi-
sche Ldsungsansatze seien dadurch charakterisiert, dass sie inhaltliche Teilziele und
prozessual-methodische Gesichtspunkte so verbinden, dass daraus eine Entwicklung re-
aultiert, die in Richtung Nachhaltigkeit weist. Partielle L dsungsansatze zielen auf ein-
zelne Verbesserungen, z.B. eine Reduktion der Umweltbelastungen ab. Hofer nennt as
partielle Losungsansatze fur die Lebensmittel verarbeitung Umweltmanagementsysteme,
kooperationsorientierte und informations-/kommunikationsorientierte Ansétze. Die Inte-
gration bei den integrativen L 6sungsansétzen erfolgt nach Hofer auf zwel Ebenen
gleichzeitig (Hofer 1999, S. 77): ,,Durch die Verbindung grundlegender methodisch-
prozessualer Prinzipien mit wichtigen inhaltlichen Teilzielen einer nachhaltigen Ent-
wicklung einerseits und — auf einer unteren Stufe - der Berticksichtigung moglichst vie-
ler Wertdi-mensionen und Teilwerte der Erndhrung andererseits.” Integrative Losungs-
ansédtze verfolgen neben 6konomischen Zielen explizit auch soziale, gesundheitliche
und 6kologische Ziele. Hofer zdhlt Regionale Produktorganisationen, Biolandbau-
Organisationen und Produzenten-K onsumentengenossenschaften zu den integrativen

L 6sungsansétzen. Hofer spricht sich vor dem Hintergrund eines erheblichen Entwick-
lungspotenzials im Schnittbereich konkurrierender Ansétze fir eine Forderung aller
sechs genannten L 6sungs-ansétze durch die Politik aus (Hofer 1999, S. 80).

Im Nachhaltigkeitsdiskurs werden Strategien vor allem unter den Aspekten ,, Effizienz-
Konsistenz-Suffizienz* beurteilt (vgl. Huber 1995). Die Suffizienzstrategie zielt auf
Selbstbegrenzung und Gentigsamkeit. Wir legen in dieser Arbeit ein breites Suffizienz-
verstandnis zugrunde. Unter Suffizienz verstehen wir bewussten Konsum, der Uber
kurzfristige, individuelle Kosten-/Nutzen-Entscheidungen hinausgeht. Die Effizienz-
strategie verfolgt bei gegebenem Aufwand einen maximalen Nutzen, bzw. versucht ei-
nen definierten Nutzen mit minimalem Aufwand zu erreichen. Die Konsistenzstrategie
im 6kologischen Sinne bezieht sich auf die Bewertung von Stoff- und Energiestrémen
unter Kriterien der Umweltvertraglichkeit. Wir schlief3en die Gesundheitsvertraglichkeit
in bezug auf den Menschen mit ein.

Der handlungspolitische Rahmen hat v. a. im Agrarbereich eine dominierende Be-
deutung. Die in diesem Kapitel beschriebenen Nachhaltigkeitsstrategien konnen durch
institutionelle Innovationen, Instrumente und Mal3nahmen geférdert werden. Bei der
Umsetzung der Strategien ist vor allem die Politik adressiert, weshalb dem handlungs-
politischen Rahmen ein separates Kapitel 8 gewidmet ist.

Bel der Darstellung der Nachhaltigkeitsstrategien haben wir eine akteursorientierte Ein-
teilung in Nachhaltigkeitsansétze fur Produktion (Kapitel 7.1), Handel (Kapitel 7.2) und
Konsum (Kapitel 7.3) vorgenommen, die eine ausreichende Differenzierung im Hin-
blick auf die Formulierung von Forschungs- und Handlungsaufgaben und hinsichtlich
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der Adressaten von Mal3nahmen bietet. Von den Strategien wenig berlicksichtigte Be-
reiche und Teilziele sind Thema von Kapitel 7.4. Die akteursorientiert dargestellten
Nachhaltig-keitsstrategien werden in Kapitel 7.5 unter den Gesichtspunkten der Suffi-
zienz, Effizienz und Konsistenz beurteilt.

7.1 Produktion

Die Nahrungsmittel produktion umfasst vereinfacht die Saatgutherstellung, Viehzucht,

L andwirtschaft und die Nahrungsmittelverarbeitung.” Die Saatgutherstellung und Vieh-
zucht werden zusammen mit der Landwirtschaft in Kapitel 7.1.1 behandelt, die Nah-
rungsmittel verarbeitung ist Gegenstand von Kapitel 7.1.2. Die Gentechnik setzt sowohl
bei der Saatgutherstellung, der Viehzucht und dem Einsatz der genmanipulierten Orga-
nismen in der Landwirtschaft, als auch bei der Nahrungsmittelverarbeitung an. In eini-
gen Studien wird der Gentechnik ausdriicklich eine Sonderrolle beigemessen (Oko-
Institut 1999, UBA 1998, Wupperta-Institut 1996, AFTA 1999), in der Studie,, Nach-
haltige Land- und Forstwirtschaft“ der Akademie fur Technikfolgenabschétzung (AFTA
1997) und bei Hofer wird sie als eine von mehreren biol ogisch-technischen Innovatio-
nen diskutiert.

7.1.1 Landwirtschaft

Die Landwirtschaft umfasst sowohl den Anbau von Nutzpflanzen als auch die Haltung
von Nutztieren. Die Studien stimmen darin Uberein, dass die konventionelle Agrarpro-
duktion nicht mit einer nachhaltigen Entwicklung zu vereinbaren ist.

Als Nachhaltigkeitsstrategien werden in den Studien v. a. Okolandbau, integrierter
Landbau und die Férderung technischer Innovationen diskutiert. Dartiber hinaus wird
der Beratung und Ausbildung von Landwirten eine wichtige Bedeutung beigemessen
(AFTA 1997).8

Ein Potenzial fur nachhaltige Entwicklung der Landwirtschaft steckt in der Effizienz-
steigerung durch mechanisch-technische und biotechnologische Innovationen (AFTA

" Der mégliche Beitrag des Fischfangs und anderer Meeresprodukte zu einer nachhaltigen Entwicklung
wird in den Studien nur am Rande erwahnt. Das Wuppertal-Institut weist auf die Uberfischung der Welt-
meere hin.

8 Durch bisherige Abnahmegarantien und Subventionspolitik sei das Marketing landwirtschaftlicher Pro-
dukte unterentwickelt (AFTA 1997). Die Beratung, Aus- und Weiterbildung von Landwirten kann dem
effizienteren und umweltschonenderen Ressourceneinsatz, u.a. durch Starkung des Umweltbewul3tseins,
dienen. Auch in 6konomischer Hinsicht seien extensivere Bewirtschaftungsformen intensiven haufig U-
berlegen: Aufgrund friiherer Diingeempfehlungen, Uberschitzung des Ertragspotentials, Diingerentsor-
gung auf hofnahen Fléchen bei Fléachenknappheit, und Sicherheitsdenken reagierten Landwirte jedoch nur
zogerlich. Des Weiteren kann Beratung der Forderung von Betriebskooperationen, der ErschliefRung neu-
er Mérkte und dem Vermitteln von kaufménnischen und von Vermarktungskenntnissen dienen (AFTA
1997).
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1997, UBA 1998). Die mechanisch-technischen Innovationen beziehen sich vorwiegend
auf EDV-gestiitztes Informationsmanagement und Techniken der Automatisierung. Als
zentrale biol ogisch-technische Innovation wird der Einsatz der Gentechnik in der Pflan-
zenzucht (z.B. ertragreiche Sorten mit hoher Nahrstoffeffizienz, Pflanzensorten, die ge-
gen Schadlinge, Krankheiten und Herbizide resistent sind, neue Sorten mit veranderter
Zusammensetzung der Inhaltsstoffe) und, weniger umfangreich, in der Tierzucht (z.B.
Klonierung von Embryonen) thematisiert. Die vorgeschlagenen Effizienzstrategien fur
die Landwirtschaft liegen groféteils im betriebswirtschaftlichen Eigeninteresse der Fir-
men, sie sind im Rahmen des marktwirtschaftlichen Gesamtsystems wirtschaftlich an-
schlussfahig.

Uber die zahlreichen vorgeschlagenen MalRnahmen zur Effizienzsteigerung hinaus, sind
der Okolandbau und der integrierte Landbau die wichtigsten Nachhaltigkeitsstrategien.
Sowohl Okolandbau als auch integrierter Landbau wirtschaften nach einem Spektrum
von Richtlinien. Fir den Okolandbau gibt es eine Verordnung auf EU-Ebene, sowie
weitergehende Richtlinien von Anbauverbanden. Der Okolandbau schlief’t im Gegen-
satz zum integrierten Landbau Gentechnik kategorisch aus. Fur den integrierten Anbau
gibt es beispielsweise die Richtlinien der Férdergemeinschaft Integrierter Landbau,
kurz: FIP. Da es keine rechtsverbindlichen Richtlinien und Kontrollen fir den integrier-
ten Landbau gibt, seien die Ubergange zum konventionellen Landbau flieRend (BUND
2000). In den untersuchten Studien werden keine systematischen Richtlinien fir integ-
rierten Landbau zu dessen Beurteilung herangezogen.

Die bisherige flachenunabhangige Massentierhaltung wird von allen Studien als nicht
nachhaltig angesehen. Der Okolandbau und auch die Vertreter desintegrierten Land-
baus in den Studien haben im Vergleich zur konventionellen Landwirtschaft die fl&
chengebundene, artgerechte Tierhaltung gemeinsam. Im Hinblick auf eine artgerechte
und umweltgerechte Tierhaltung werden in den Studien zahlreiche technische und orga-
nisatorische Mal3nahmen aufgelistet, die sich v.a. auf die Stickstoffproblematik und Me-
thanemissionen beziehen (UBA 1998, AFTA 1997, Oko-Ingtitut 1999). Das Umwelt-
bundesamt spricht sich fir eine Reduktion der Futtermittelimporte und den Ersatz durch
lokale Produktion aus, die eine Umstellung der Fruchtfolgen zur Folge hétte (UBA
1998, S. 142). Nachhaltige Griinlandbewirtschaftung wird von der Akademie fur Tech-
nikfolgenabschétzung in diesem Zusammenhang diskutiert (AFTA 1997).° Unabhéngig

® Griinland nimmt bundesweit 30 % der landwirtschaftlich genutzten Flache ein. In Regionen mit hohen
Grunlandanteilen ist die Rinderhaltung nach Ansicht der Akademie fir Technikfolgenabschétzung oft die
einzige Moglichkeit der landwirtschaftlichen Produktion. In unglinstigen Lagen sei die Wettbewerbsf&
higkeit vieler Betrieb nicht mehr gegeben, was ein Brachfallen und eine Wiederaufforstung der artenrei-
chen Wiesen und Weiden nach sich ziehe. In klimatisch beglinstigten Lagen ist eine Intensivierung der
Grinland-bewirtschaftung und eine Umwandliung von Griin- in Ackerland zu beobachten, was vor alem
unter dem Aspekt der Bodenerosion bedenklich ist. Extensivere Bewirtschaftungsformen auf geeigneten
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Nachhaltigkeitsstrategien

von der Bewirtschaftungsweise hélt das Umweltbundesamt das Anlegen von Biotop-
verbundsystemen fr notwendig (UBA 1998, S. 141).

Tabelle 7.2 stellt die wesentlichen aus den Studien zusammengestellten Charakteristika
von integriertem Landbau und Okolandbau der konventionellen Landwirtschaft gegen-

Uber.

Tabelle 7.2

Charakteristika konventioneller Landwirtschaft, des integrierten Land-

baus und des Okolandbaus (eigene Zusammenstel lung anhand der Studien)

Referenzen

Konventionelle
Produktion
Wuppertal-Institut 1996,

Integrierter Land-
bau

AFTA 1997, UBA 1998

Okolandbau

Oko-Ingtitut 1999, Wup-

AFTA 1997 AgrEvo 1999 pertal-Institut 1996
Saatgut- und traditionelle und ggf. traditionelle und ggf. gen- | traditionelle Kreuzung und
Viehzucht gentechnische Kreuzung | technische Kreuzung und | Ziichtung

und Ziichtung Zuchtung
Anbau:
Viefalt haufig Monokulturen standortangepasst standortangepasst
Bodenbearbeitung | mechanisch intensiv »gute fachliche Praxis" schonende L ockerung
Humuswirtschaft (UBA 1998)
und Dingung synthetischer Phosphat- |, verantwortungsbe- Kompost, Stallmist, Jau-

Stickstoff- und Kalidin-
ger; Klarschlamm

wusster Umgang mit Ag-
rarchemikalien und Klar-
schlamm® (AFTA 1997)

che, Stroh, mineralische
Erganzungsdiinger

Pflanzenschutz Uberwiegend synthetisch | bevorzugt angepasste bio- | Boden-Abwehrkréfte, me-
logisch-mechanische Un- | chanisch-biologisch, mine-
krautbekdmpfung ralisch

Viehhaltung:

Vidfalt Massenviehhaltung flachenbezogene art- flachenbezogene art-
gerechte Tierhaltung gerechte Tierhaltung

Futterherkunft grofRer Importanteil Importreduktion hofeigene Produktion
(UBA 1998)

Futterzusétze Antibiotika, Hormone, optimiert und bedarfsori- | Verbot an Zusatzstoffen

Kraftfutter, Pharmaka entiert

Hektarertrége hoch bis sehr hoch mittel bis sehr hoch mittel bis hoch

Stoff- und hoher externer Stoff- und | optimiert, von regional bis | geschlossen auf Betriebs-

Energiestréme Energiebedarf grofRr8umig geschlossen | ebene

Okologisch wertvollen Fléachen sollen nach Ansicht der Akademie fir Technikfol genabschétzung tber
Agrarumwelt-programme gefordert werden. Die Flachen, die den Futteranspriichen der Nutztiere gentigen
miissen, sollten auRerdem weiterhin intensiv, jedoch umweltvertraglicher bewirtschaftet werden. Die A-
kademie fir Technikfolgenabschédtzung favorisiert eine abgestufte Bewirtschaftungsintensitat (AFTA

1997, S. 294).
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Die Positionen der Studien zur Landwirtschaft lassen sich wie folgt zusammenfassen:

e flachendeckende Umstellung auf Okolandbau (Wuppertal-Institut 1996, Oko-Institut
1999, Hofer 1999)

e Forderung des 6kologischen Landbaus und des integrierten Landbaus ohne Einbe-
ziehung der Gentechnik (UBA 1998)

e Forderung des integrierten Landbaus unter indirekter Einbeziehung von Okolandbau
und Gentechnik (AFTA 1997).

Das Wuppertal-Ingtitut, das Oko-Institut, Hofer und das Umweltbundesamt befiirworten

den Okolandbau, wobei das Umweltbundesamt aufgrund des gewahlten Zeithorizontes

2010 davon ausgeht, dass der Grofteil der landwirtschaftlichen Nutzflache (90 %) in

Deutschland nach wie vor intensiv bewirtschaftet werden wird. Fir diese bedeutende

Flache macht das Umweltbundesamt zahlreiche Vorschldge, die auf einen integrierten

Landbau abzielen, ohne ihn jedoch im Einzelfall explizit als solchen zu benennen. Das

Umweltbundesamt wirft somit die Frage nach dem Fahrplan auf.

Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung favorisiert den integrierten Landbau, da er
hinsichtlich seiner Moglichkeiten am flexibelsten sei und sowohl Gentechnik als auch
Okolandbau pragmatisch integriere. Der Okolandbau solle entsprechend der Nachfrage
nach Okolandbauprodukten weiterentwickelt werden (AFTA 1997, S. 137).

Von Seiten der sogenannten Life Science Konzerne liegt keine eigenstandige tbergrei-
fende Studie zum Thema Ernghrung und Nachhaltigkeit vor. AgrEvo, die Agrochemie-
Sparte des Life Science Konzerns Aventis, beflrwortet aus einer globalen Sichtweise
heraus, die Potentiale der Agrochemie und Biotechnologie inklusive Gentechnologie im
Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung im Rahmen des integrierten Landbaus zu
nutzen. Die Nahrungssicherheit wird in Broschiren und Vortrdgen in den Vordergrund
gestellt (AgrEvo 1999, S. 59, AgrEvo 1999b), andere Aspekte wie Arten- und
Biotopvielfalt sowie Marktmacht werden aber vernachlassigt.

Als Nachhaltigkeitsstrategien werden der Okolandbau (Kapitel 7.1.1.1) und der integ-
rierte Landbau (Kapitel 7.1.1.2) in den folgenden Unterkapiteln jewells vorgestellt und
die unterschiedlichen Auswirkungen im Vergleich zum konventionellen Landbau aufge-
fuhrt. Die technischen Innovationen unter Beriicksichtigung der Sonderrolle der Gen-
technik werden in Kapitel 7.1.1.3 separat behandelt. Abschlieend werden Okolandbau
und integrierter Anbau im Hinblick darauf eingeschétzt, welchen Beitrag sie zu einer
nachhaltigen Produktion leisten kdnnen und inwieweit sie technische Innovationen, wie
z.B. die Gentechnik, integrieren konnen (Kapitel 7.1.1.4).
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7111  Okolandbau

Okolandbau ist ein Sammelbegriff fur eine Landwirtschaft mit vorwiegend mechani-
scher Unkrautbekampfung, Verzicht auf synthetische Pflanzenschutzmittel und Mine-
raldiinger, Anbau im Freiland oder in unbeheizten Treibhéusern. Unter Okolandbau fal-
len sowohl die organisch-biologische (z.B. Bioland) als auch die biologisch-dynamische
Wirtschaftsweise (z.B. Demeter). Es gibt unterschiedliche Richtlinien fiir Okolandbau,
z.B. die der EU-Bioverordnung (Kapitel 8.3.2) und die vergleichswei se strengen Richt-
linien der Arbeitsgemeinschaft Okologischer Landbau (AGOL). Etwa 85 % der Oko-
landwirte in Deutschland haben sich zur AGOL zusammengeschlossen (Hofer

1999, S. 74).

Okolandbau-Betriebe wirtschaften gemaf folgender Richtlinien (nach Oko-Institut
1999, S. 106-107):

- Stoff- und Energiestréme des Betriebes sind méglichst geschlossen (kleinraumiges
Wirtschaften)

- Vidfdltige standortangepasste Auswahl der Pflanzen mit vielseitiger Fruchtfolge

- Anbau von Grindingungspflanzen und Leguminosen; Diingung nur mit Kompost,
Jauche, Stallmist, Stroh sowie Mineraldiinger; Anwendungsverbot fir Klarschlamm,
Harnstoff, synthetischen Stickstoffdiinger, leicht 16sliche Phosphate und chlorhaltige
Kalidinger

- Aktivierung bodeneigener Abwehrkréfte; Pflanzenschutz nur mit natirlichen Fein-
den, Insektenfallen, mechanisch, Krauterjauchen, Algen- und Steinmehl; Anwen-
dungsverbot fur synthetische Pflanzenschutzmittel; Fungizide wie Netzschwefel,
Kupferpraparate und Wasserglas sind beschrénkt zugel assen; tierische Schadlinge
koénnen mit Pyrethrum, Quassiaholz, Ol-Emulsionen und Schmierseife bekampft
werden; Unkrautbekdmpfung mechanisch oder durch Abflammen; Anwendungsver-
bot fur chemische Herbizide und Wachstumsregul atoren

- Vidfdltige Tierwelt und artgerechte Tierhaltung; Futter aus hofeigener Produktion;
Anwendungsverbot fur importiertes Kraftfutter aus der Dritten Welt und Futter-
mittelzusdtze wie Antibiotika, Hormone, Harnstoff und Pharmaka

Die ethischen Grenzen des 6kologischen Landbaus stellen nach Ansicht des Umwelt-
bundesamtes einen ausgewogenen Umgang mit der Natur sicher (UBA 1998, S. 137).
Bezliglich der positiven Effekte auf die Artenvielfalt an Tieren und Pflanzen und infolge
des Verzichts auf umweltschédliche Pflanzenschutzmittel besteht Konsens. Organische
Substanzen und Stickstoff reichern sich im Boden an (Oko-Institut 1999, S. 109). Der
Energieverbrauch (UBA 1998, S. 158 und Wuppertal-Institut 1996, S. 317)*° und die

9 Durch Verzicht auf synthetische Diinger und Pflanzenschutzmittel beim Okolandbau kann ein GroRteil
des externen Energiebedarfs eingespart werden (Wuppertal-Institut 1996, S. 317).
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okologischen Probleme infolge hoher Viehbesatzdichten sind beim Okolandbau gerin-
ger as beim konventionellen Landbau (AFTA 1997, S. 295).

Die Klimabilanz des Okolandbaus im Vergleich zum konventionellen Landbau ist
umestritten und kann nur standort- und produktspezifisch erfolgen (Oko-Institut 1999,

S. 109; Piorr, Werner 1999, S.128; AFTA 1997, S. 124). Ebenfalls fallbezogen muss die
Nitratauswaschung beurteilt werden (Oko-Institut 1999, S. 109 und AFTA

1997, S. 295). Die wesentlich intensivere Bodenbearbeitung zur Bekéampfung von Pro-
blemunkrautern kann die Nitratauswaschung begiinstigen. Insbesondere bei pflanzen-
baulichen Fehlern bestehe ein zusétzliches Risiko (AFTA 1997). Im Hinblick auf den
Dungerbedarf ist auf eine begrenzte Anzahl von Tieren zu achten.

Der Aufschwung des Okolandbaus in Europa st unter anderem auch auf Forderpro-
gramme einer neu ausgerichteten Agrarpolitik zurtickzufthren. Beziiglich der 6konomi-
schen und der Beschéftigungsauswirkungen missen auf der einen Seite der Wegfall von
Pflanzenschutz- und Dingemitteln (Industrie), auf der anderen Seite der erhdhte Ar-
beitsaufwand fir die Agrarproduktion berticksichtigt werden. ,, Die Umsatzerlése je
Hektar lagen zwar niedriger und der Personalaufwand hoher als bei den Vergleichs-
gruppen, alerdings wurden diese durch Einsparungen bei Pflanzenschutz, Dingemit-
teln, Tierkauf und Futtermitteln sowie Zulagen und Zuschiissen mehr al's ausgeglichen®
(nach Oko-Institut 1999, S. 116). Die gesunkenen Erzeugerpreise im konventionellen

L andbau und die gestiegene Nachfrage nach Okolandbau-Produkten haben den Oko-
landbau fir die Bauern wirtschaftlich attraktiver gemacht (AFTA 1997, S. 295). Oko-
landbau-Betriebe haben nach Angabe des Oko-Institutes 1996/1997 sechs Prozent mehr
Gewinn erwirtschaftet als konventionelle Vergleichsbetriebe. Sowohl die Preise fir den
Endverbraucher als auch die Entlohnung fur den Landwirt liegen bei biologisch artge-
rechten Betrieben hoher als bei konventionellen Vergleichsbetrieben (Oko-Institut 1999,
S. 116).

Eine Verbreiterung des Einsatzes 6kologischen Saatgutes wird im Diskursprojekt der
Akademie fur Technikfolgenabschétzung gefordert. Die 6konomische und 6kologische
Uberlebensfahigkeit von Alternativen zu gentechnisch verandertem Pflanzenmaterial zu
sichern, sei eine vordringliche Aufgabe (AFTA 1999, S. 44). Das Oko-Institut befir-
wortet ein europaisches Netzwerk zur Gewahrleistung der Bereitstellung von nicht gen-
technisch manipuliertem Saatgut, insbesondere fiir den Okolandbau (Oko-Ingtitut 1999,
S. 53). Bei der Nutzung gleicher Transporteinrichtungen kann fiir den Okolandbau vor-
gesehenes Saatgut mit Resten gentechnisch manipulierten Saatgutes verunreinigt wer-
den, analog gilt dies fiir den Transport der Agrarprodukte (Oko-Institut 1999, S. 3).

Gemalk dem Oko-Institut werden beim Okolandbau vergleichbare Ertrage wie bei kon-
ventioneller Bewirtschaftung erzielt. Beispiele seien der Reisanbau in Indien, Maisan-
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bau in Tansania und der Kartoffelanbau in Senegal (Oko-Institut 1999, S. 112). Die Di-
versitét der Sorten trage zur Erndhrungssicherung bei. Der Erhalt regionaler, standort-
angepasster Strukturen begunstige die Erndhrungssicherung, da bei Krankheitsbefall der
Nutzpflanzen nicht alle Anbaufl&chen wegbrechen (Oko-Institut 1999, S. 111).

Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung hat dagegen, dass ein grofRer Teil der
Umweltvorteile des Okolandbaus auf das geringere Produkti onsniveau zuriickzufiihren
sei (AFTA 1997, S. 295). Die Minderertrage beliefen sich auf etwa 30 %, je nach Pro-
dukt auch mehr oder weniger. Ein Vorteil geringerer Ertrage des Okolandbaus | 4ge bei
Uberschussprodukten in der Marktentlastung, bei anderen Produkten miissten Importe
den Bedarf decken (AFTA 1997, S. 295). Das Anwendungsverbot von Pflanzenschutz-
mitteln kann bei strenger Anwendung der Richtlinien des Okolandbausim Falle von
Pilz- und Schédlingsbefall zu hohen Ernteausfalen fuhren. Werden Kartoffeln bei-
spielsweise von Kraut- und Knollenféaule befallen, so betragen die Ernteausfélle bis zu
70 % (AFTA 1997, S. 196). Bel flachendeckender Umstellung wére eine gesicherte
kontinuierliche Versorgung nicht gewéhrleistet. Auch die Anspriiche der Ernghrungsin-
dustrie hinsichtlich Qualitat und Quantitdt wirden nur unzureichend erfillt, weshab sie
sich auf dem internationalen Markt bedienen wirde (AFTA 1997, S. 296). Eswird ar-
gumentiert, dass eine Umstellung auf 6kologischen Landbau zu steigenden Weltmark-
preisen fuhren wirde, da das Angebot sanke, was sich wiederum negativ auf dierelative
Kaufkraft, vor allem auf Menschen mit geringem Einkommen auswirken wirde (von
Alvensleben 1999).

Eine systematisch vergleichende, produktbezogene Ubersicht tiber die Ertrage von Oko-
landbau und integriertem Landbau findet sich nicht in den Studien.

7112 Integrierter Landbau

Der integrierte Landbau stellt eine Fortentwicklung des konventionellen Landbaus dar.
Integrierter Landbau kdnne als ein Konzept verstanden werden, das das Wissen moder-
ner Ertragsphysiologie mit dem Wissen tber naturgegebene Grenzen verknipfe und
letztere auch al's Grenze akzeptiere. Folgende Prinzipien charakterisieren den inte-
grierten Landbau (AFTA 1997, S. 296-297):

- Vernetzung der Néhrstoffkreislaufe der Tier- und Pflanzenproduktion, wenn mog-
lich auf innerbetrieblicher, sonst auf regionaler Ebene (flachengebundene Tierhal -
tung)

- umweltvertréglichere Landbewirtschaftung unter Berticksichtigung von Standort,
Bodenfruchtbarkeit, Okologie und Okonomie

- Fidhrung von Schlagkarteien (N&hrstoffbilanzen) fir optimale Dingung

- Begruinungsmal3nahmen, ausgewogene Fruchtfolgegestaltung, Erosionsschutz
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Wie beim Okolandbau werden geschlossene Energie- und Stoffkreislaufe angestrebt, al-
lerdings nicht unbedingt auf Hofebene. Auch der verantwortungsbewusste Umgang mit
Agrochemikalien, gentechnisch gestiitzter Pflanzenziichtung und mit Kléarschlamm
(Kreidaufwirtschaft) biete Chancen fir eine nachhaltige Agrarproduktion. Grundsétz-
lich kénnen auch Methoden aus dem Okolandbau (z.B. angepasste mechanische Un-
krautbekampfung) integriert werden (AFTA 1997, S. 295-296). Beflrworter des integ-
rierten Landbaus vertreten problembezogen viele Einzelmal3nahmen, die im Hinblick
auf das Erreichen von Zielen einer nachhaltigen Entwicklung geeignet erscheinen. Un-
ter integriertem Anbau werden unterschiedliche Anbaumethoden subsumiert.

AgrEvo, die Agrochemie-Sparte des Life Science Konzerns Aventis, benutzt den Termi-
nus,, Integrated Crop Management”. In den vorliegenden Publikationen wird eine klein-
raumige Wirtschaftsweise nicht angestrebt, sondern die globale Handelsfreiheit und
grof3raumiges Wirtschaften werden favorisiert (AgrEvo 1999, S. 59, AgrEvo 1999b).
Damit unterscheidet sich die raumliche Dimension dieses Konzeptes von dem Ziel regi-
onal geschlossener Stoffkreislaufe bel der Akademie fir Technikfolgenabschétzung und
beim Umweltbundesamt.

Anders a's beim Okolandbau existieren keine verbindlichen Richtlinien fir den integ-
rierten Landbau. Von den Kritikern des integrierten Landbaus wird hervorgebracht, dass
das Primat der Okonomie beim integrierten Landbau ebenso wie beim konventionellen
Landbau bestehen bleibe, was zu einer Verwasserung der Prinzipien des integrierten
Landbaus fiihre (BUND 2000).

7113 Technische Innovationen und die Sonderrolle der Gentechnik

Die technischen Innovationen kdnnen unterteilt werden in mechani sch-technische und
biotechnol ogische Innovationen, die die gentechnol ogischen Innovationen einschlief3en
(vgl. AFTA 1997). Die Akademie fur Technikfol genabschétzung empfiehlt die ,, Forde-
rung der Nutzung neuer Technologien, die Impulse fir eine nachhaltige Landwirtschaft
geben (z.B. schadlingsresistente Kulturpflanzen, EDV -gestiitzte Fitterungsanl agen)”
(AFTA 1997, S. 322).

Einige dieser Innovationen werden auch vom Umweltbundesamt als Schritte in Rich-
tung Nachhaltigkeit gesehen. So hat das Umweltbundesamt im Effizienzszenario tech-
nische und organisatorische Mal3nahmen zur Verringerung der Belastungen durch Diin-
ge- und Pflanzenschutzmittel, der Ammoniakemissionen, der Gewasserbel astungen und
zur Erhdhung der Energieeffizienz in der Landwirtschaft zusammengefasst.

Im Folgenden werden mechani sch-technische und biotechnol ogische Innovationen in
Anlehnung an die Akademie fir Technikfolgenabschdtzung und die Gentechnik geson-
dert behandelt.
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e Mechanisch-technische Innovationen

Das Ertragspotential der meisten Nutzpflanzen sel weitestgehend ausgeschopft. Neue-
rungen ergeben sich Uberwiegend aus dem verstérkten Einsatz von Informations-
systemen. Neue Entwicklungen sind beispielsweise (AFTA 1997, S. 298):

1 sel bstfahrende Erntemaschinen
2. Verfahren zur Minderung der Umweltbeeintrachtigungen, die grofdteils zu effi-
Zienterem Betriebsmitteleinsatz und zur Steigerung der Arbeitsproduktivitét bei-
tragen:
- Erosionsminderung und Bodenstrukturverbesserung durch minimale Boden-
bearbeitung (Mulch- und Direktsaatverfahren etc.)
- NH3-emissionsarme Gulleausbringungstechniken
- verbesserte Dunger- und Pflanzenschutzmittel ausbringungstechniken
- verbesserte Geréte zur mechanischen und physikalischen Unkrautbekampfung
- bedarfsgerechte Dlingung, z.B. mittels teil schlagbezogener, satellitenunterstitz-
ter Bewirtschaftung (z.B. GPS)
- bedarfsgerechte Tierflitterung, z.B. durch EDV -gestiitzte Fiitterungsanlagen
3. vollautomatische M elkmaschinen
4. EDV -gestitztes Informationsmanagement, z.B. Informations- und Kommunika-
tionssysteme fUr den Pflanzenbau.

Durch eine optimierte bedarfsorientierte Futterung (Absenkung erhohter Proteingehalte,
Anpassung der Futtermischung an das Entwicklungsstadium der Tiere, Aminosaure-
zugabe, ...) konnen nach Angabe der Akademie fir Technikfolgenabschétzung mit kos-
tenguinstigen Mal3nahmen die ausgeschiedenen Stickstoffmengen bei Rindern um bis zu
15 % und bel Schweinen um bis zu 30 % gesenkt werden (AFTA 1997, S. 291). In die-
ser Reithenfolge werden die Prioritéten zur Senkung der Ammoniakemissionen gesetzt
(AFTA 1997, S. 292): effizientere Futterung, effizientere Gulle-, Jauche- und Festmist-
ausbringung, Malinahmen zur Lagerung von Giille, Jauche und Festmist, saisonale Wei-
dehaltung von Rindern, Mal3nahmen im Stall. Agrarpolitische Mal3nahmen sollten fir
diese nicht kostenneutralen Mal3nahmen Anreize bieten (Kapitel 8.3.1). Aul3erdem seien
Beratungssysteme zu etablieren, die sich unter anderem auf Duingung, Stallbau, Futter-
analysen und Phasenfitterung in der Schweinehaltung erstrecken (UBA 1998, S. 155).

Mit dem sinkenden Mineraldiingereinsatz (v. a. Phosphat) kann auch die begleitende
Schwermetallfracht gesenkt werden (UBA 1998, S. 154). Werden die Spritzgeréate fir
Pflanzenschutzmittel auf dem Acker und nicht auf dem Hof gereinigt, so kdnnen im
Boden abbaubare Pflanzenschutzmittel abgebaut werden, die ansonsten Uber die Kanali-
sation zu Wasserbel astungen fuhren (UBA 1998, S. 157). Im Hinblick auf hhere Ener-
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gieeffizienz beflrwortet das Umweltbundesamt den Abbau von Subventionen wie die
Gasolverbilligung fur die Landwirtschaft und die Kraftfahrzeugsteuerbefreiung fr
landwirtschaftliche Nutzfahrzeuge (vgl. Kapitel 8.4.1).

Diese Mal3nahmen sind Uberwiegend effizienzsteigernd, die die spezifischen Emissio-
nen und Betriebsmittel einsétze pro Mengeneinheit landwirtschaftliches Produkt senken.

¢ Biologisch-technische Innovationen

An folgenden Innovationen fur den Anbau wird intensiv geforscht (AFTA 1997,
S. 299):

- ertragreiche Sorten mit hoher Nahrstoffeffizienz (low-input-Sorten)

- Pflanzensorten, die gegen Schadlinge, Krankheiten und Herbizide resistent sind
- neue Sorten mit verdnderter Zusammensetzung der Inhaltsstoffe

- effektivere, leicht abbaubare und wenig mobile Pflanzenschutzmittel

An folgenden Innovationen fur die Viehhaltung wird intensiv geforscht (AFTA 1997,
S. 300):

- Tiere mit besserem Leistungsprofil und qualitativ besseren Produkten
- Tiere mit geringerer Krankheitsanfalligkeit

- Lestungssteigerer in der Tierproduktion (z.B. Wachstumshormone)

- Futterzusatzstoffe zur Erhohung der Nahrstoffeffizienz (z.B. Phytase)
- fortpflanzungsbiol ogische Techniken

- Biogasgewinnung

- Verfahren zur besseren Reststoffgewinnung (z.B. Laktat aus Molke)

Phytase sorgt laut Akademie fur Technikfolgenabschétzung fur eine bessere Phos-
phatverwertung in der Schweinemast. Die Verwendung wird beftrwortet, well sie
Nahrstoffiiberschiisse vermindere. Der Einsatz von Wachstumshormonen wird aus 6ko-
nomischen Grinden und ungeklarter Wirkungen auf die Tiergesundheit als aul3erst be-
denklich betrachtet (AFTA 1997, S. 301).

e Sonderrolle der Gentechnik

Die Nutzung der Gentechnik impliziert ein weltanschauliches Konzept, das den Men-
schen als Gestalter der Natur begreift, wohingegen der Okolandbau das Verhalten des
Menschen an den Grundsétzen der Natur ausrichtet. Der Beitrag der Gentechnik zu ei-
ner nachhaltigen Entwicklung ist aufgrund unzureichender Erfahrungen und Ab-
schéatzungsmethoden in den Studien umstritten.

Laut Akademie fur Technikfolgenabschatzung in Baden-Wirttemberg gibt es bislang
keine Hinweise, , dass gentechnisch erzeugte Pflanzen risikoreicher als konventionell
gezlchtete sind“ (AFTA 1997, S. 301). Mit Hilfe der Gentechnologie hergestellte Sor-



IZT Seite: 80 Nachhaltigkeitsstrategien

ten mit Resistenzeigenschaften und nahrstoffeffizientere Sorten stellen gemald der Aka-
demie fir Technikfolgenabschétzung einen Schritt zu nachhaltiger Landbewirtschaftung
dar, wobei die Bildung von Resistenzen auch problematisch sein konne. Deshalb wird
ein durchdachtes Unkrautmanagement favorisiert, das mechanische Unkrautkontrolle,
sinnvolle Fruchtfolgen, haufigen Wirkstoffwechsel und andere Verfahren einschlief3t
(AFTA 1997, S. 300).

Das Oko-Institut dagegen halt Risiken der Auskreuzung, unerwiinschte Wirkungen auf
NUtzlinge, den horizontalen Gentransfer und negative gesundheitliche Auswirkungen
wie zunehmende Allergien as nicht tragbare Risiken (Oko-Institut 1999, S. 39-46). Die
unterschiedliche Einschétzung der Risiken durch das Oko-Institut und die Akademie fir
Technikfolgenabschéatzung (AFTA 1997) kann auch auf unterschiedliche Bewertungs-
mal3stabe zurtickgef iihrt werden.

Die sinkende Sortenvielfalt beim Saatgut wird bemangelt (AFTA 1999). Dartiber hinaus
kritisiert das Oko-Ingtitut, dass die bislang mittelstandisch gepragte Saatgutindustrie
von den Life Science Konzernen vom Markt verdrangt werde. Die Life Science Kon-
zerne seien vielfach auch in der Dinge- und Pflanzenschutzmittel produktion tétig.
Durch den Kauf von nicht vermehrungsfahigen Hybridsorten und von Dinge- und
Pflanzenschutzmitteln gerieten viele Bauern in Abhangigkeit von den Life Science
Konzernen und von Banken, die Kredite bereitstellen. Auch aufgrund der Patente fir
genmanipuliertes Saatgut wird vom Oko-Institut eine weltbeherrschende Stellung der
Saatgutkonzerne befiirchtet (Oko-Institut 1999).

Das Wuppertal-Institut warnt zudem vor einer zu beobachtenden Koevolution von resis-
tenten Kulturpflanzen und der Entwicklung neuer Schaderreger und Krankheiten (Wup-
pertal-Institut 1996).

Vor alem bei der Nutzung fortpflanzungsbiol ogischer M ethoden besteht das Problem
der Einschrankung der biologischen Vielfalt (AFTA 1997, S. 301). Vom Umwelt-
bundesamt werden gentechnische Manipulationen am Tier aus ethischen und 6kol ogi-
schen Grinden abgelehnt (UBA 1998, S. 151).

Im Diskursprojekt konnte Uber den Beitrag der Gentechnologie zur Nachhaltigkeit keine
Einigkeit erzielt werden* (AFTA 1999, S. 36). Ein Grol3teil der Verbraucher lehnt den
Einsatz der Gentechnik bei Lebensmitteln ab, zumindest wird eine eindeutige Kenn-
zeichnung gefordert. Zusammenfassend besteht Dissens Uber die Einschétzung der Ri-
siken durch Gentechnologie. In Deutschland ist die gesellschaftliche Akzeptanz der
Gentechnologie gering (AFTA 1999).
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7114 Okolandbau versus integrierter Landbau und der Beitrag von Innovationen
zu nachhaltiger Landwirtschaft

Die konventionelle Landwirtschaft ist nach einhelliger Auffassung nicht nachhaltig.
Sowohl der Okolandbau al's auch der integrierte Landbau schneiden bei den meisten
Teilzielen nachhaltiger Erndhrung gleich oder besser ab al's der konventionelle Landbau.

Nachhaltige Entwicklung hat als Randbedingung ein dynamisches Wirtschaftssystem,
das im Kontext von biologischen, technischen und organisatorischen Fortschritten so-
wie sich wandelnden Rahmenbedingungen (z.B. demographische Entwicklungen) steht.
Diese Entwicklungen beeinflussen die gesellschaftlichen Ziel praferenzen, so dass z.B.
bei starkem Bevolkerungswachstum die Produktivitétssteigerung durch gentechnische
Manipulation von Getreide im Vordergrund stehen kann (von dem Bussche 1999), bei
grof¥flachiger Grundwasserkontamination durch Pestizide dagegen der Okolandbau.

Invielen Landern der Erde, z.B. in Chinaund Brasilien, wird sich nicht nur die Bevdl-
kerungszahl, sondern auch die Kaufkraft erhthen. Dies wird zu einer erhdhten Nachfra-
ge nach Getreide und tierischen Produkten auf den Weltmérkten fihren. Die Dominanz
der rasanten Entwicklungen in Chinafir die Welterndhrung wird a's ,, China-Faktor*”
bezeichnet (Brown 1997). Produktivitatsbeschrankungen in Europa wirden anderswo
zu Produktionsanstrengungen auf ungeeigneteren Flachen fuhren (von dem Bussche
1999). Es stellt sich nach unserer Auffassung die Frage nach dem Beitrag Deutschlands
zur nachhaltigen Welternahrung.

Daruber hinaus besteht die Konkurrenz mit Landern, die auf konventionellen Landbau
und integrierten Landbau setzen. Steigt die Weltmarktnachfrage, so wirde dies vor a-
lem den Intensivlandwirtschaft betreibenden Léndern wie den USA zugute kommen. Ist
auf den zur Verflgung stehenden landwirtschaftlichen Flachen keine nachhaltige 6ko-
logische Bewirtschaftung mit Hochertragen moglich, so muss Nachhaltigkeitspolitik im
Zusammenhang mit Ernahrung vor allem als Bevolkerungs- und Nachfragepolitik dis-
kutiert werden.

Steigende Hektarertréage mit abnehmendem Energie-, Pflanzenschutz- und Dingemittel -
verbrauch werden von den Vertretern des integrierten Landbaus al's geeignete Effizienz-
strategien gesehen. Produziert werden sollte vor allem dort, wo die Grenzkosten der
Produktion am niedrigsten sind und nachhaltige Produktionsweise gewéhrleistet ist, wo-
far Mittel- und Westeuropa ideal e V oraussetzungen mitbringen wirden (von dem Buss-
che 1999).

Einig sind sich die Studien, dass produktspezifische und standortspezifische Differen-
zierungen zur Beurteilung von Landbausystemen notwendig sind. Sowohl die Vertreter
des Okolandbaus als auch Vertreter des integrierten Landbaus fordern flachengebunde-
ne, artgerechte Tierhaltung.
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Uneinigkeit bei der 6kologischen Bewertung besteht in der Frage der Bezugsgrof3e. In
einem Agrarsystem, in dem es Nahrungsmittel Giberschiisse gibt und die zu bewirtschaf-
tende Flache al's Konstante gesehen wird, ist der Bezug auf den Hektar sinnvoll. Gerin-
gere Produktivitat fuhrt zu geringeren Uberschiissen und somit zu weiteren Umweltent-
lastungen. In einem Agrarsystem, das Mérkte mit Nahrungsmittelknappheit beliefern
soll, ist der Ertrag pro Hektar eine Zielgréfde und somit ist die Menge die zu bevorzu-
gende Bezugsgrolie.

Bei zahlreichen Umweltindikatoren hat der Okolandbau nach Angaben von Piorr, Wer-
ner 1999 im Vergleich zum integrierten Landbau beim Bezug auf den Hektar Vorteile,
beim Bezug auf den Ertrag werden sie kompensiert (Nitratauswaschung, Ammoniak-
emissionen, Energieverbrauch, CO,-, N,O-, CH4-Emissionen), oder sie verkehren sich
in Vorteile des integrierten Landbaus (z.B. bei der Bodenerosion). Vorteile des 6kol ogi-
schen Landbaus bleiben auch bei Bezug auf den Ertrag fur die Kriterien biologische Ak-
tivitét, Biodiversitét und Einsatz von Pflanzenschutzmitteln bestehen.

Die Habitatvielfalt und die landschaftliche Qualitét als Erholungsraum sind beim Oko-
landbau ebenfalls positiver zu beurteilen, was unter anderem auch daran liegen kann,
dass integrierte Anbauverfahren eher auf Flachen ehemals konventioneller Betriebe
verwirklicht wiirden, Okolandbau demgegeniiber eher in benachteiligten Gebieten mit
extensiverer Bewirtschaftung angesiedelt seli. Ist dies der Fall, so ist auch die Produkti-
vitétsfrage neu zu stellen (Piorr, Werner 1999).

In Anbetracht der Vielfalt an Bodentypen in Deutschland (ca. 60) und der Bewirtschaf-
tungsweisen seien starre Auflagen im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung unan-
gemessen, stattdessen musste Flexibilitét fur eine standortangepasste Bewirtschaftung
gewdhrleistet sein (von dem Bussche 1999). Die Bestimmung relativer Vor-/Nachteile
von Okolandbau gegeniiber dem integrierten Landbau erfordert bei vielen
Umweltindikatoren eine hohe regionale Differenzierung. In bezug auf Tierhaltung kann
dies heil3en, dass die Beweidung und Fleischproduktion sinnvoller sein kann, al's auf
ungeeigneten Standorten z.B. Mais anzubauen (de Haas in: Donner, Eid, de Haas 1997).

Im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung muss ermittelt werden, auf welchen Fléchen
Okolandbau und auf welchen Flachen integrierter Landbau betrieben werden soll. Eine
wesentliche Einflussgrofie ist die Produktnachfrage, die auch die Eignung des jeweili-
gen Landbauverfahrens mitbestimmt. Als mogliche Option kénnte die konventionelle
Intensivlandwirtschaft in integrierten Landbau transformiert werden (Gunstlingslagen),
und der Okolandbau dort, wo Flachen brach fallen und extensivere Bewirtschaftungs-
formen vorherrschen. Die Standortbetrachtung verdeutlicht auch, warum Okolandbau
und integrierter Landbau beim Ubertragen auf die Lander des Siidens neu interpretiert
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werden miissen. Eine interessante Frage ist zudem, welche Impulse Okolandbau und in-
tegrierter Landbau sich jeweils geben konnen.

Sowohl der integrierte Landbau als auch der Okolandbau kénnen effizienzsteigernde
mechani sch-technischen Innovationen wie EDV-Einsatz und Automatisierung inte-
grieren. Die spezifischen Emissionen und Betriebsmittel einsétze pro Mengeneinheit ei-
nes landwirtschaftlichen Produktes konnen dadurch sinken. Der Nachteil dieser Mal3-
nahmen ist, dass sie zum 6konomischen Einsatz bestimmte Betriebs-, Schlag- und Tier-
bestandsgroéfien voraussetzen, und damit betrieblicher und regionaler Konzentration
Vorschub leisten. Grof3e Tierbestandsgréfien kdnnen bei spielsweise mit einer umwelt-
schonenden Gulleausbringung kollidieren (AFTA 1997, S. 298). Ein weiterer Zielkon-
flikt besteht auf der einen Seite durch die hohe Tierleistung zur Senkung der spezifi-
schen Frachten und auf der anderen Seite durch Qualitatseinbuf3en und Gesundheits-
probleme beim Tier (AFTA 1997, S. 293).

Zur Forderung der Effizienz ist an die Einfihrung von Umweltmanagementsystemen in
der Landwirtschaft, die unter anderem durch eine EU-weite Zertifizierung gefordert
werden konnte, zu denken. Das Umweltbundesamt hélt technische Effizienzverbesse-
rungen fur einen wichtigen Beitrag auf dem Weg zu einer nachhaltigen Nahrungsmittel-
produktion. Das Effizienzszenario zeigt jedoch, dass effizienzsteigernde Mal3nahmen
fr eine nachhaltige Entwicklung im Bedurfnisfeld Erndhrung nicht ausreichend sind.
Insbesondere Gllleliberschiisse werden wegen fehlender glinstiger Aufbereitungsver-
fahren weiterhin ein zentrales Problem bleiben (UBA 1998, S. 162-163). Die steigende
Flachenproduktivitét kann zum Freiwerden von Flachen fr andere Nutzungen fihren.
Eine grol3e Unsicherheit ist dabei die weltweite Nachfrage nach Nahrungsmitteln. Refe-
renznutzungen fur die Fl&chen, wie z.B. Naturschutzgebiete oder Anbau nachwachsen-
der Rohstoffe, sind deshalb hypothetisch (UBA 1998, S. 158). Uber Effizienzverbesse-
rungen hinaus sei ein Struktur- (vgl. Kapitel 8) und Bewusstseinswandel (vgl. Kapitel
7.3) erforderlich.

Im Nachhaltigkeitsdiskurs muss die Frage gestellt werden, ob die Risiken der Gen-
technologie mit der Grundregel der 13. Enquéte-Kommission (,, Gefahren und unvertret-
bare Risiken fur den Menschen und die Umwelt durch anthropogene Einwirkungen sind
zu vermeiden”) vereinbar sind. Ist Gentechnik per se nicht akzeptabel, so kann es auch
nicht um die Schaffung von Akzeptanz gehen. Im internationalen Mal3stab ist die Ak-
zeptanz fir Gentechnik in Deutschland und Europa sehr gering. So kam es beispielswei-
se im Januar 1998 zur symbolischen Vernichtung von Genmais-Saatgut der Firma No-
vartis durch Gentechnik-Gegner (Bové 1999).

Einzelne Charakteristika von Okolandbau und Gentechnik lieRen sich im Hinblick auf
eine nachhaltige Entwicklung theoretisch kombinieren. Die Richtlinien des Okoland-
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baus verhindern jedoch bewusst und prinzipiell eine Kombination des Okolandbaus mit
der Gentechnik, wohingegen der integrierte Anbau auf Gentechnik zurtickgreifen kann
(AFTA 1997, S. 296). Dem Kriterium der Anpassungs- und Innovationsfahigkeit wird
vor alem vom Wuppertal-Institut und von der Akademie fr Technikfolgenabschétzung
in Baden-Wirttemberg ein hoher Stellenwert eingeraumt. Das Oko-Institut hélt das
Prinzip der Vielfalt von 6konomischen Strukturen fir wichtig. Interessant ist die Frage,
ob der Okolandbau al's Organisationsprinzip externe Einfliisse (Innovationen) integrie-
ren kann, oder ob es eher zu einer separierten Koexistenz von Anbaustrukturen kommen
wird bzw. kommen muss. Auf der anderen Seite stellt sich die Frage, inwieweit der in-
tegrierte Landbau nach wie vor ein intensives L andbewirtschaftungssystem ist, das nur
zu punktuellen Verbesserungen fhren kann.

7.1.2 Nahrungsmittelverarbeitung

Der Agrarproduktion folgt die Nahrungsmittel verarbeitung. Insbesondere die Milchver-
arbeitung, Backwarenherstellung, Fleischverarbeitung und die Sti3warenindustrie sind
in Deutschland von 6konomischer Bedeutung (AFTA 1999, S. 7). Die Studien gehen
nur in geringem Mal3e auf einzelne Branchen ein, was angesichts der Heterogenitét der
Branchen plausibel ist.

Als Ldsungsansatze werden vor allem Umweltmanagementsysteme diskutiert. Ergebnis
dieser Managementsysteme kénnen technische Umweltschutzmaldnahmen sowie An-
forderungen an Vorprodukte sein. Uber die Nachhaltigkeitspotenziale von Innovationen
in der Lebensmittelindustrie bestehen grof3e Unsicherheiten. Darlber hinaus wird Ko-
operationsmodellen wie der Bildung von Verbraucherbeiréten (AFTA 1999) oder Effi-
cient Consumer Response™ ein Potenzial zur Férderung einer nachhaltigen Entwicklung
beigemessen (Hofer 1999, S. 66 und AFTA 1999, S. 25).

¢ Umweltmanagementsysteme und Stoffstrommanagement

Das Wuppertal-Institut und Hofer beflirworten den Einsatz von Umweltmanagement-
systemen. Das Umweltbundesamt und das Wuppertal-1nstitut halten darber hinaus das
Stoffstrommanagement fir ein geeignetes Instrument zur Forderung einer nachhaltigen
Entwicklung.

1 Efficient Consumer Response (ECR) sei die treibende Kraft der Produktentwicklung (Hofer 1999,
S. 66). ECR ist ein Instrument, das effizient die Bedlrfnisse und Wiinsche der Konsumenten aufgreifen
soll. In einer verbraucherorientierten Zusammenarbeit von Unternehmen entlang der Wertschépfungsket-
te soll ein Produkt Uber ale Produktions- und Verarbeitungsstufen gemeinsam geplant, produziert und
kontrolliert werden (AFTA 1999, S. 24). ECR soll die Probleme der raumlichen Entkopplung der Betrie-
be, der Logistik, den Informationsdefiziten der Verbraucher und der mangelnden Transparenz bei der Le-
bensmittelqualitét entgegenwirken. ECR soll unter anderem durch vertikale Kooperation den horizontalen
Wettbewerb zwischen den Unternehmen und das vertikale Machtgeflige zwischen Handel und Verarbei-
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Stoff- und Energiebilanzen im Rahmen des Umweltmanagements und Oko-Audits sind
eine wichtige Informationsgrundlage fir das Stoffstrommanagement. ,, Betriebsiibergrei-
fend sollen diese zudem durch stoff-, branchen- oder regionenbezogene Stoffstromana-
lysen ergénzt werden” (UBA 1998, S. 180). Fur das Wuppertal-Institut gehdren zu ei-
nem offensiven Umweltmanagement sowohl interne, auf den Betrieb bezogene Mana-
gementkonzepte, als auch externe Kommunikation und Kooperationen, wie z.B. im
Rahmen eines regionalen Stoff strommanagements (Wupperta -Institut 1996, S. 1999).

In Deutschland gaben 1997 in einer Umfrage von 294 Unternehmen der Nahrungsmit-
tel- und Getrankeindustrie 23 % an, ein Umweltmanagementsystem eingefiihrt zu haben
(Hofer 1999, S. 62). Zertifizierungen sind nach der EU-Oko-Audit-Verordnung und
nach 1SO 14001 mdglich. Wesentliche Charakteristika der EU-Oko-Audit-Verordnung
sind Freiwilligkeit, jahrliche Auditierung, Zertifizierung von Standorten und die konti-
nuierliche Fortschreibung der Umweltziele. Einzige inhatliche Anforderung ist, dasssie
Uber gesetzliche Anforderungen hinausgehen missen. Sie kdnnen in Form von Roten
Listen oder quantitativen Zielen angegeben werden.

Als Motive fir die Einfuhrung von Umweltmanagementsystemen werden u.a. die For-
derung des Firmenleitbildes einer nachhaltigen Entwicklung, Imagegewinne, Mitarbei-
termotivation und Corporate Identity und die Starkung der Wettbewerbsfahigkeit ge-
nannt (Hofer 1999, S. 62). Nach Dyllick kdnnen Umweltmanagementsysteme vier Stra-
tegietypen zugeordnet werden (Dyllick 1999): Okologische K ostenstrategien, dkologi-
sche Marktabsi cherungsstrategien, 6kologische Marktentwicklungsstrategien und 6ko-
logische Differenzierungsstrategien.

Die Erfahrungen mit Oko-Audits haben gezeigt, dass sie die Unternehmenskultur weit
Uber die 6kologische Dimension hinaus prégen konnen: Sie schaffen Kommunikation,
K ooperation und Partizipation. Umweltmanagementsysteme bezwecken einen fortwah-
renden, kontinuierlichen Verbesserungsprozess, bei dem regelméfdig neue Ziele formu-
liert werden. In der Praxis werden sie haufig in das Gesamtmanagementsystem integ-
riert, das neben tkonomischen auch soziae Ziel setzungen umfasst. ,, Gelingt eine lang-
fristig orientierte Strategie, resultiert daraus moglicherweise auch ein positiver sozialer
Effekt im Sinne von Arbeitsplatzsicherung, Anerkennungsbekundungen gegentiber den
Arbeitnehmern und Motivation der Mitarbeiter etc.” (Hofer 1999, S. 63). Vom VDI
Technol ogiezentrum wurde 1997 die Sensibilitét der Lebensmittelindustrie fir produk-
tions- und produktbezogenen Umweltschutz als hoch und auch der Stand ihrer Realisie-
rung als sehr gut angesehen (vgl. Hofer 1999, S. 63-64).

tung lindern (AFTA 1999, S.25). Ziel dieser Kooperationsform ist v. a. die Erhéhung der Innovations-
und Wettbewerbsfahigkeit (AFTA 1999, S. 26).
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Die Identifizierung 6kologischer Schwachstellen durch ein Oko-Audit stellt nicht si-
cher, dass die gravierendsten Umweltprobleme auch tatséchlich behoben werden. Tech-
nische und organisatorische Mal3nahmen zum Erreichen der betrieblichen Umweltziele
unterliegen der unternehmerischen K osten-/Nutzenkalkulation. Das System der Fort-
schreibung von Umweltzielen kann dazu flhren, dass relativ anspruchslose Umweltziele
gesetzt werden, um im Folgejahr noch ein mit geringem Aufwand zu erfiillendes Poten-
tial vorweisen zu kénnen. Das System der Fortschreibung von Umweltzielen kann somit
unter Umsténden innovationshemmend sein.

Das Umweltbundesamt und das Oko-Institut beschreiben in ihren Studien das Instru-
ment Soffstrommanagement (SSM) als mdgliches Instrument zur Férderung einer
nachhaltigen Entwicklung, stellen es allerdings nicht auf das Bedurfnisfeld Erndhrung
bezogen dar. SSM ist vor dem Hintergrund der Komplexitéat von Produktionsketten und
dem Erfordernis einer Dematerialisierung der Wirtschaft entwickelt worden. Im Ernah-
rungsbereich gibt es sehr komplexe Produktionsketten, die ihren Ausdruck unter ande-
rem in den Schwierigkeiten bei der Erstellung von Okobilanzen, Produktlinienanalysen
und Labels (z.B. fur Okolandbau) finden. Der tatsichliche Umfang der Stoffstrome, die
mit Herstellung, Nutzung und Entsorgung eines Produktes verbunden sind, bleibt dem
einzelnen Konsumenten und auch dem einzelnen Unternehmen in der Regel weitgehend
verborgen (UBA 1998, S. 180).

SSM schliefdt die systematische Betrachtung von Stoff- und Energiestromen von Pro-
dukten oder Dienstleistungen von der Wiege bis zur Bahre, sowie die Orientierung an
den in den Produktionsketten beteiligten Akteuren ein. , Diese Akteure sollen aktiv und
freiwillig 6kologische V erbesserungspotential e ausfindig machen und nutzen* (UBA
1998, S. 177).

Stoffstrommanagement ist ein Instrument zur Umsetzung von Stoffstrompolitik. Ziel ist
die Uberwindung von Informationsbarrieren. SSM verkniipft Betriebsbilanzen, Bran-
chen- und Stoffbilanzen sowie regionale Bilanzen. Aus diesem komplexen System mis-
sen relevante Ausschnitte identifiziert werden, die eine frilhzeitige Orientierung auf rea-
listische Handlungsoptionen ermdglichen (UBA 1998, S. 180). , Die Akteurskettenana-
lyse umfasst die wirtschaftlichen und informationellen Beziehungen und Barrieren zwi-
schen Akteuren in der bestehenden Akteurskette, ihre Kooperationsformen und Konflik-
te und leitet daraus Chancen und mogliche Restriktionen fur das Stoffstrommanagement
in einem konkreten Bereich ab* (UBA 1998, S. 181).

Konsistente Umweltqualitétsziele und Umwelthandlungsziele sollten nach Ansicht des
Umweltbundesamtes auf einem weitgehenden gesellschaftlichen Konsens beruhen. Auf
der Basis von Umweltqualitats- und Umwelthandlungszielen sowie geeigneter Kennt-
nisse Uber die Stoffstrome zwischen Akteuren/Aktivitéten und Wirkungsorten kdnnten
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geeignete Reaktionen konzipiert werden (UBA 1998, S. 182). Ein Konsens sei erforder-
lich, damit bei vertretbarem Aufwand die Partizipation der Akteure gesichert ist.

Im Sinne 6kologischer Innovationsallianzen stehe vor allem die vertikale Kooperation
im Vordergrund, horizontal e Organi sationsformen werden dagegen bisweilen als,, Inno-
vationsverweigerungskartell“ gesehen (UBA 1998, S. 184). Zum Ausgleich der oft sehr
heterogenen I nteressenlagen habe sich die Einschaltung eines neutralen Vermittlers be-
wahrt, der z.B. ein Mediationsverfahren begleitet.

Aufgrund finanzieller und personeller Anforderungen an ein solches K ooperationsmo-
dell muss SSM in Rahmenbedingungen eingebettet sein, die finanzielle Anreize bieten
oder Sanktionen anordnen bzw. androhen. Die kritische Offentlichkeit hat die Aufgabe,
sich am Diskurs zu beteiligen, der Staat hat folgende Rolle (UBA 1998, S. 185-186):

Zentrale Aufgabe des Staates ist es nach Ansicht des Umweltbundesamtes, Umweltqua-
litdts- und Umwelthandlungsziele fr eine nachhaltige Entwicklung festzulegen. An
diesen Zielen mussten sich auch die konkreten Ziele des Stoffstrommanagements orien-
tieren. Die Ziele sollen in einem konsensorientierten Diskurs aler betroffenen Interes-
sengruppen festgelegt werden. Dartiber hinaus hat der Staat eine Informations- und
Kommunikationsfunktion. So soll er z.B. Kenntnisse Uber 6kologische Schwachstellen
von Produktlinien erheben und verbreiten und das Wissen tUber Mérkte und tber Stoffe
in geeigneter Form zusammenfihren. Auch die Kenntnis der Handlungsmdglichkeiten
und -hemmnisse der einzelnen Akteure sei erforderlich, um an der Organisation koope-
rativer Losungen mitzuwirken. Dem Staat obliegt die Aufgabe, die rechtlichen, 6kono-
mischen und sozialen Rahmenbedingungen fur ein SSM festzulegen. Als problematisch
sieht das Umweltbundesamt in diesem Zusammenhang die mangelnde Fahigkeit der
staatlichen Institutionen zu ressorttibergreifendem Handeln und die erforderliche Flexi-
bilitét an.

SSM verknupft bisherige punktuelle Eingriffe. Fuhren freiwillige Mal3nahmen nicht
zum Ziel, so seien ordnungsrechtliche Mal3nahmen, oder zumindest die Drohung damit,
erforderlich. Dartiber hinaus hat SSM auch aufgrund des fehlenden geographischen Be-
zuges Fragen der internationalen Umwelt- und Entwicklungspolitik zu berticksichtigen.
Die Industriestaaten sollten nach Ansicht des Umweltbundesamtes den Technologie-
und Strategietransfer finanziell, organisatorisch und beratend unterstitzen (UBA 1998,
S. 187).

Das Umweltbundesamt sieht im Stoffstrommanagement einen wesentlichen Baustein im
Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung. Fur das Bedurfnisfeld Erndhrung existiert
kein bundesweites Konzept fir ein solches Stoffstrommanagement. Initiativen wie das
Diskursprojekt der Akademie fir Technikfolgenabschétzung in Baden-Wrttemberg
(AFTA 1999) konnten die Basis fur ein SSM im Bedurfnisfeld Ernghrung werden. Eine
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konzertierte Aktion und Selbstverpflichtungserklérungen sind mdégliche Elemente eines
Stoffstrommanagements (AFTA 1999, S. 32).

e Technische Innovationen fur Umweltschutz und Qualitétss cherung

Das Umweltbundesamt sieht in umwel ttechnischen Innovationen und Abfall- und Ener-
gieminderungskonzepten bel der Herstellung und Verpackung von Lebensmitteln ein
Potenzial fur nachhaltige Entwicklung. Folgende im Effizienzszenario geblndelte Mal3-
nahmen sind fur das Umweltbundesamt vordringlich (UBA 1998, S. 160):

- Dezentrale, prozessnahe Abwassererfassung und Rickgewinnung von Tell-
stromen (Umkehrosmose, Membrantechnologie), Kreislaufwasserfihrung
- Einsatz biologisch abbaubarer Reinigungs- und Desinfektionsmittel und
Minimierung der Einsatzmengen vor allem chlorhaltiger Substanzen
- Biofilter-Abluftreinigung, neue Filtrationsmethoden im Hinblick auf die
Wiedergewinnung des Filtermaterials
Bereich der Frischwasserreduktion und der Abwassertechnik wirden laut Umwel tbun-
desamt keine grof3en Einsparpotentiale mehr bestehen (UBA 1998, S. 161). Eine 25
%ige Energieeinsparung in der Nahrungsmittelindustrie sei durch Erhéhung der Ener-
gieeffizienz (Vermeidung diffuser Warmeabgabe, Warmeriickgewinnung) erreichbar.
Wird zusétzlich die Verarbeitungsintensitéat landwirtschaftlicher Rohstoffe gesenkt, so
kann die Energieeinsparung im Warme- und Strombereich etwa 30-40 % betragen. Das
Ziel einer 80-%igen CO,-Reduktion bis 2050 ist mit diesen Mal3nahmen allerdings nicht
erreichbar. , Ein erheblicher Teil der mit der Nahrungsmittel produktion verbundenen
Umweltbel astungen wird in jedem Fall bestehen bleiben (UBA 1998, S. 162).

Im Struktur- und Bewusstseinswandel szenario werden Anpassungen der Nahrungsmit-
telindustrie wie die Senkung der Verarbeitungsintensitét und die Entwicklung von Pro-
dukten, die sich an den gewandelten Bedurfnissen der Bevolkerung orientieren ange-
sprochen (z.B. Nahrungsmittel mit geringerem Zubereitungsaufwand). Weitere M 6g-
lichkeiten fUr eine nachhaltige Nahrungsmittel herstellung sieht das Umweltbundesamt
in der Substitution umweltschadlicher Hilfsstoffe (z.B. Ersatz der Kieselgurfiltration
durch Membranfiltration) und in der Einflhrung neuer Technologien (z.B. Zuckerri-
benschnitzeltrocknung durch Dampftrocknung). Durch ein modernes Stoffstrommana-
gement wird in diesem Szenario der Einsatz chlorhaltiger Reinigungs- und Desinfekti-
onsmittel minimiert. Dartber hinaus wird die Substitution von FCKW in der Produktion
und in Kihlaggregaten als notwendige Mal3nahme gesehen (Hofer 1999, S. 62).

Wesentliche qualitatsorientierte Innovationen, die fur eine nachhaltige Entwicklung
von Bedeutung sein konnen sind im Bereich der Konservierung und V erpackung, der
Bioverfahrenstechnik und der Lebensmittelanalytik zu beobachten. Hofer beschreibt
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diese Entwicklungen zwar, beurteilt sie jedoch nicht im Hinblick auf eine nachhaltige
Entwicklung.

Im Bereich der Konservierung und V erpackung lassen sich Potenziale fir eine nachhal -
tige Entwicklung ausmachen. So konnten physikalische Verfahren wie z.B. die Hoch-
druckpasteurisierung und -sterilisierung Zusatzstoffe und chemische Verfahren ersetzen.
Eine schonendere Erwarmung scheint mit der Ohmschen Erhitzung moglich zu sein.
Zur Erzielung eines hoheren Frischeeffektes bei Nahrungsmitteln wird zunehmend Gber
die traditionelle und die sous-vide-K ihlungstechnik hinaus die Superkihlung verwendet
(Hofer 1999, S. 13). Neue Verpackungssysteme sollen eine kostengiinstigere und um-
weltfreundlichere Produktion erméglichen und die Haltbarkeit erhéhen. Verpackungen
mit modifizierter und kontrollierter Atmosphére finden zunehmend Verbreitung. Es
werden neue Verpackungsmaterialien (u.a. auch Verpackungen aus Biomasse) und -
geometrien mit definierten Durchl&ssigkeitsraten fur Sauerstoff, Wasser und CO; ent-
wickelt (Hofer 1999, S. 14)

Im Bereich der biologischen Verfahrenstechnik werden gemischte Kulturen zunehmend
durch selektierte Kulturen ersetzt, die es erlauben, den hygienischen Status der Produkte
besser zu kontrollieren (Hofer 1999, S. 14). Der Einsatz gentechnisch veranderten Or-
ganismen in der Nahrungsmittelindustrie wird zwar als Entwicklung beschrieben (Hofer
1999, S. 15), die Risiken und Potenziale fir Nachhaltigkeit im Bedurfnisfeld Erndhrung
werden jedoch nicht thematisiert.

Zur Zeit werden verbesserte analytische Verfahren und ganzheitliche Verfahren zur Le-
bensmittelanalyse entwickelt. Mit ersteren wird es voraussichtlich moéglich sein, Spuren
von gentechnisch veranderten Organismen und BSE nachzuweisen (Hofer 1999), was
im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung zu befirworten ist. Ganzheitliche Mess-
verfahren erfassen auch nicht-stoffliche Wirkungen unterschiedlicher Produktions-, Ve-
rarbeitungs- und Zubereitungsmethoden. V erbesserte analytische und ganzheitliche Ver-
fahren der Lebensmittelkontrolle sollten nach unserer Ansicht in ein allgemeines Quali-
tétsmanagementsystem eingebettet werden.

e Anforderungen an Vorprodukte

Anforderungen an Vorprodukte kdnnen sehr unterschiedlich ausfallen. Beispielhaft seli-
en Kriterien wie Produkt aus 6kologischem Landbau (Oko-Institut 1999), Produkt aus
integriertem Landbau (AFTA 1999), Produkt aus zertifiziertem Betrieb (Oko-Audit),
Gentechnikfreies Produkt (Oko-Institut 1999), Qualitétseigenschaften, Einhalten sozia-
ler Mindeststandards bei der Produktion und Regionalitdt (AFTA 1999, Oko-Institut
1999) erwéhnt.

1994 hat sich der Arbeitskreis Okologischer Lebensmittelhersteller (AOL) gegriindet,
der sich der Forderung des Okolandbaus und ¢kologisch erzeugter Produkte verpflichtet
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hat. Bel den Mitgliedern handelt es sich zwar nicht um Global Players, aber al's Abneh-
mer fir den Okolandbau haben sie eine grofRRe Bedeutung erlangt. Durch ihren Zusam-
menschluss konnten sie nach Ansicht des Oko-Institutes den K onzentrationsbestrebun-
gen in der Nahrungsmittel verarbeitungsbranche standhalten. Die Zusammenarbeit des
lokalen Erndhrungshandwerks mit Biobauern habe vielen Betrieben Arbeitsplétze und
Einkommen gesichert (Oko-Ingtitut 1999, S. 122-123).

Nach Hofer hat die Arbeitsgemeinschaft Okologischer Landbau (AGOL) tiber die land-
wirtschaftlichen Betriebe hinaus bereits Uber 500 weiterverarbeitende Betriebe zertifi-
ziert. Gemeinsam mit dem Bundesverband Naturkostwaren-Hersteller wurden Rahmen-
richtlinien flr die Verarbeitung geschaffen, die tiber die Bioverordnung der EU hinaus
die Verwendung von Zusatz- und Hilfsstoffen weiter eingrenzen (Hofer 1999,

S. 74-75).

V erarbeitungsbetriebe sollten nach Ansicht der Autoren des Berichtes Uber das Dis-
kursprojekt der Akademie fur Technikfolgenabschétzung die Herkunft ihrer Zutaten
verfolgen und mit den Optionen lokaler Rohstoffe vergleichen. Bel Massenprodukten
sollte auf das zum Teil konkurrenzféhige Biogetreide zurtickgegriffen werden. Gerade
bei Convenience-Produkten sollten sie Uberprifen, inwieweit Rohstoffe aus integriertem
oder biologischem Anbau in etablierten Markenprodukten verwendet werden konnen
und den Fleischanteil von Fertiggerichten senken (AFTA 1999, S. 51).

o Effizienzorientierte Innovationen fir die Nahrungsmittel verarbeitung

Im Bereich der Nahrungsmittelverarbeitung werden vorwiegend Effizienzstrategien ver-
folgt. Eine systematische Konsistenzstrategie fUr den Verarbeitungsprozess, wie sie ana-
log beim Okolandbau existiert, wird in den vorliegenden Studien nicht formuliert. Kon-
sistenzkriterien kénnen bei den Anforderungen an V orprodukte integriert sein, miissen
es aber nicht. Uber die Nutzung regenerativer Energietrager hinaus konnten Baumpflan-
zungen zur Kompensation von CO,-Emissionen, das Verbot persistenter akkumulierba-
rer Stoffe, physikalische statt chemische Konservierung etc. Elemente einer Konsistenz-
strategie sein.

In der Nahrungsmittel verarbeitung konnen Produkte gentechnisch veranderter Pflanzen
und Tiere sowie gentechnisch verénderte Organismen im Bereich der Verfahrenstechnik
eingesetzt werden. Trotz der flr die Nahrungsmittelverarbeitung ebenfalls ungeklérten
Risiken und der geringen Akzeptanz fir Gentechnologie wird dieser Aspekt in den Stu-
dien nicht so stark hervorgehoben wie bel der Landwirtschaft.

Sowohl die Managementsysteme al's auch die technischen Innovationen dienen vorwie-

gend der Effizienzsteigerung. Die Durchfiihrung effizienzsteigernder Investitionenin ei-
nem Unternehmen setzt eine gewisse Investitionsbereitschaft voraus, die Uber die aktu-

elle betriebswirtschaftliche Situation hinaus stark von unsicheren Entwicklungen ab-
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hangt. Die Nahrungsmittel nachfrage der Schwellenlander sowie politische und wirt-
schaftliche Rahmenbedingungen beeinflussen das Produktions- und Preisgeflige in den
Industrieléndern und mithin die Investitionsbereitschaft einzelner Unternehmen (UBA
1998, S. 162).

Effizienzsteigernde Innovationen sollten nach Ansicht der Akademie fir Technikfol-
genabschétzung in Baden-Wurttemberg durch Benchmarking in der Lebensmittel bran-
che forciert werden, wobei die Entwicklung nachhaltiger L ebensmittel als Ziel ange-
strebt werden sollte (AFTA 1999, S. 51).

Die Effizienzsteigerung durch Zentralisierung in der Lebensmittelverarbeitung sieht Ho-
fer als ambivalent an: Einem hohen Auslastungsgrad und dem Einsatz neuer Umwelt-
technol ogien stehen |angere Transportwege gegentber (Hofer 1999). Vor dem Hinter-
grund der economics of scale erhebt sich die Frage, ob beispielsweise 1000 kleine Mol-
kereien mit kleinen Einzugs- und Absatzgebieten eine bessere Okobilanz als 100 groRe-
re Molkereien mit gréf3eren Aktionsradien haben (von Alvensleben 1999). Nachteile
kleiner Betriebe konnten auch darin liegen, dass sich die Effizienzpotenziale erst ab el -
ner gewissen Betriebsgrofie dkonomisch lohnen. Beispiele sind aufwendige Warme-
riickgewinnungsanlagen und ausgefeilte L ogistikkonzepte. Kleine Produzenten wiirden
bei Schwankungen der L ebensmittel nachfrage haufig Probleme mit erhdhten Abfall-
mengen haben (Wustenhagen 1998, S. 24-25).

Der Einfluss der Betriebsgrofieist in den Studien nur mél3ig herausgearbeitet worden.
Folgende Differenzierung ist im Hinblick auf die Umsetzung von Nachhaltig-
keitsstrategien in der Lebensmittel verarbeitung mindestens erforderlich:

- In einem groRen Betrieb, der ein Oko-Audit durchfiihrt, einen Betriebsrat, Arbeits-
schutz- und Umweltschutzbeauftragten hat, konnen alle Dimensionen einer nachhal-
tigen Produktion integriert sein. Insbesondere dann, wenn die Firmain gesellschaft-
liche Diskurse eingebettet ist (Stoffstrommanagement, Kritische Aktionére gegen
Bayer-Gefahren etc.).

- In einem mittleren Betrieb fehlen haufig die personellen und finanziellen Kapazité-
ten, um z.B. ein Oko-Audit durchfiihren zu kénnen. Hier kénnen Branchenkonzepte
erfolgversprechend sein. Potenziale vertikaler und lateraler Kooperationen sind zu
prufen.

- Inenem kleinen Betrieb (z.B. Familienmetzgerei) konnen Gesundheit, soziale Kon-
takte (, Wie lauft die Firma?*) und Umwelt (, Nicht in die Plastiktute!“) auch ohne
Institutionalisierung durch Kommunikation gefordert werden und eine bedeutende
Rolle spielen. Auch fur das Ernahrungshandwerk kdnnen Branchenkonzepte, wie
z.B. Checklisten fur Nachhaltigkeit, sinnvoll sein.
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Der algemeinen Forderung nach geringerer Verarbeitungstiefe kann aus 6kol ogischer
Sicht nicht pauschal zugestimmt werden. Wenn Nahrungsmittel transportiert werden,
dann kann es z.B. mehr Sinn machen, eine Tonne Rinderfilet als eine Tonne Koteletts
oder eine Tonne Weizen, die dann am Zielort an Tiere verfittert wird, zu transportieren.
Ahnliches gilt fur die Herstellung von Orangensaftkonzentrat, die den Transportauf-
wand vermindert. Dabei gibt es einen von der Entfernung abhangigen break-even-point.

7.2 Handel

Der Handel hat eine zentrale Bedeutung fur nachhaltige Entwicklung im Bedurfnisfeld
Erndhrung. Der Handel ist die zentrale Schnittstelle, durch die die Produkte, aso auch
nachhaltige Produkte, zum Verbraucher gelangen. Der Handel besitzt somit eine strate-
gische Marktmacht: Die grof3en Handel skonzerne entscheiden dartiber, welche Produkte
am Markt erfolgreich sein konnen oder geringe Chancen besitzen, indem sie bestimmte
Produkte in den Supermérkten attraktiv platzieren und andere Produkte schlechter oder
Uberhaupt nicht platzieren (Oko-Institut 1999, S. 81).

Der Wettbewerb im Handel hat zu Fusionen gefiihrt, um die economics of scale zu nut-
zen. Die strategische Marktmacht gegentiber den Lieferanten aus der Nahrungs-
mittelindustrie wachst, der Kostendruck wird weitergegeben. Dies fordert wiederum die
Konzentration in der Lebensmittel verarbeitung. Fir nahrungsmittel verarbeitende Be-
triebe scheitert der Marktzugang haufig nicht an der Produktqualitét, sondern an den
Kosten- und Mengenanforderungen des Handels. Auch der Marktzugang fir Neulinge
im Handel ist angesichts der economics of scale und der strategischen Marktmacht etab-
lierter Firmen sehr schwierig.

Als Nachhaltigkeitsstrategien fur den Handel werden Regionalisierung, Fair Trade und
die Vermarktung nachhaltig produzierter Nahrungsmittel (, Greening Goliaths versus
Multiplying Davids‘) hervorgehoben, die dem Megatrend der Internationalisierung der
Maérkte und der Konzentration gegenuiber stehen. Dartiber hinaus wird am Rande die
Schaffung neuer Mérkte firr die Landwirtschaft erwahnt (AFTA 1997)*.

12 Bei den Dienstleistungen im Freizeitsektor (Tourismus), im Sozialbereich (Winterdienst fir Kommu-
nen und private Haushalte) und im Bereich der Landschaftspflege wird von der Akademie fur Technik-
folgenabschatzung ein prosperierender Markt gesehen. Im Bereich der nachwachsenden Rohstoffe wer-
den energetische Nutzung, die Nutzung as Grundstoffe fir die chemische Industrie, die Nutzung von Na-
turfasern sowie der Anbau von Arznei- und Gewirzpflanzen diskutiert. Die Schaffung neuer Méarkte soll
der Einkommenssteigerung der Landwirte dienen (AFTA 1997, S. 302-303).

Die neuen Mérkte haben vordergriindig nichts mit Erndhrung zu tun, die Frage der Referenznutzungen hat
aber grofRen Einfluf? z.B. darauf, ob Nahrungsmittel iberschiisse abgebaut und gleichzeitig eine Kultur-
landschaft erhalten bzw. ein Klimabeitrag auf diesen Fléchen geleistet werden kann. Anders herum ist
z.B. der Kauf von Blumen aus Kenia mit Auswirkungen auf das dortige lokale Nahrungsangebot verbun-
den.
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7.21 Regionalisierung

»unter dem Aspekt einer nachhaltigen Entwicklung stellt sich die Frage nach der ,,0p-
timalen® rdumlichen Organisation der Glieder der Wertschopfungskette. Die Vor- und
Nachteile der zur Zeit beobachtbaren Konzentration stehen jenen einer dezentralen Or-
ganisation von Primérprodukten, L ebensmittel verarbeitung und Handel gegentiber*
(AFTA 1999, S. 19).

Die Regionalisierung wird von allen Studien als ein bedeutsamer Baustein in einem
Nachhaltigkeitskonzept gesehen. Regionalisierung bedeutet eine enge raumliche Ver-
kntipfung von Erzeugung, Verarbeitung und Verbrauch. Regionalisierung wird vor al-
lem unter dem Gesichtspunkt der Wiederbelebung der 1&ndlichen Raume gesehen. Die
Regionalisierung der Méarkte kann durch folgende Initiativen und Mal3nahmen gefordert
werden:

- Regionalinitiativen, regionale Produktorgani sationen, regionale Modellvorhaben
- Stadt-Land-K ooperationen
- Internalisierung externer Kosten des Verkehrs und der Flachennutzung

Regionale Produktorganisationen sind vertikal und horizontal kooperierende, regional
verankerte Akteursnetze (v. a. kleine und mittlere Unternehmen), die regionale Produkte
vermarkten und sie unter einem gemeinsamen Label fuhren (Hofer 1999, S. 72).

Regionalinitiativen vernetzen branchentbergreifend die Landwirtschaft mit anderen Be-
reichen wie Umwelt- und Naturschutz, Tourismus, Handwerk, Kommunalpolitik. Da-
durch ist eine hdhere Wertschatzung des Konsumenten fir die Produkte mdglich, wo-
durch sich gegebenenfalls hohere Preise erzielen lassen (Oko-Ingtitut 1999, S. 98). Vor-
aussetzungen fur erfolgreiche Regionalinitiativen seien Nachfrageorientierung, Diffe-
renzierung der regionaen Produkte vom Massenmarkt sowie eine sinnvolle Vernetzung
von Produzenten, Verarbeitern und Anbietern in der Region. Darliber hinaus werden ei-
ne gunstige raumliche Lage (Verkehrsanschluss, Grol3stadtnahe), Heterogenitét der Ini-
tiativen und engagierte Personlichkeiten al's wesentliche Faktoren genannt (Oko-Institut
1999, S. 98).

Von regionalen Produkten wird in der Regel auch eine hohe Qualitét verlangt. Fleisch,
Wurst, Milch, Milchprodukte und Getreide sind die Hauptprodukte. Aus hygienischen
Grunden sei die Verarbeitung auf dem Hof meist teuer, weshalb es zu Zusammen-
schliissen kommen misse. Auch Regionalinitiativen stiinden aufgrund der hohen Inves-
titionskosten unter Konzentrationsdruck (Oko-Institut 1999, S. 101).

Ein Viertel der Verkaufserltse der Deutschen Landwirtschaft beruht auf dem Verkauf
von Milch. Die Bauern haben seit Jahren Erldsriickgénge zu verkraften. Mit regionalen
Produkten kénne nach Ansicht des Oko-Institutes dem Preisdruck entgegengewirkt
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werden. Beim Getreide sei der Nachweis der regionalen Herkunft ein Hauptproblem, da
die Bauern haufig nicht tGber ausreichende Lagerkapazitdten verfligten (Trennungs-
probleme). AulRerdem sei es schwierig Muhlen zu finden, die die kleinen Mengen mah-
len. Im Béckereigewerbe bestiinden Zweifel, ob zuverlassig konstante Produktqualitéten
geliefert werden kénnen. Darliber hinaus komme ,, Exoten”, die charakteristisch fur die
Region sind, eine wichtige Funktion zu (Oko-Institut 1999, S. 102-104). Das lokale Er-
nahrungshandwerk miisse einbezogen werden, da der Verbraucher Produktsicherheit
und die Uberschaubarkeit der Produktlinie sowie Transparenz fordere (Oko-Institut
1999, S. 105). Lokale Informationssammelstellen fr eine langfristig effiziente Nah-
rungsmittel herstellung auf regionaler Basis sind nach Ansicht des Oko-Institutes zu
schaffen (Oko-Ingtitut 1999, S. 111). Die Férderung von Regional projekten erfolgt u.a.
durch Programme wie Dorferneuerung, Agrarinvestitions- und Marketingforderung
(Oko-Ingtitut 1999, S. 98). Das Wuppertal-Institut halt regional erzeugte Produkte ten-
denziell flr gestinder, da sie nicht erst transporttauglich gemacht werden missen. Au-
[3erdem wirden sie zur Identitétsbildung beitragen (Wuppertal-Institut 1996, S. 240).

Stadt und Land missen laut Wuppertal-Institut als Region begriffen werden (Wupper-
tal-Institut 1996, S. 238). Es sei haufig 6konomisch billiger, Ausgleichszahlungen fur
den Verzicht auf chemisch-synthetische Dingemittel und Biozide zu bezahlen, als Nit-
rate und Pestizide aus dem Trinkwasser zu entfernen (Wuppertal-Institut 1996). Ein an-
deres Mittel fir den Ausgleich zwischen Stadt und Land wére eine gestaffelte Flachen-
nutzungsabgabe al's Bestandteil einer 6kologischen Steuerreform. Versiegelung und U-
berbauung wirden mit einer hohen Abgabe belegt, Intensivlandwirtschaft mit einer mé-
Rigen Abgabe belegt und umweltvertragliche Landnutzungen wie der Okolandbau aus
den Einnahmen gefordert (Wuppertal-Institut 1996, S. 241). Auch Produzenten-

K onsumenten-K ooperationen kénnen erfolgreich sein. Sie binden den Konsumenten ein
(Arbeitskraft und Geld gegen Lebensmittel und Rechte). Produzenten-K onsumenten-

K ooperationen kdnnten auch zwischen Stadt und Land entstehen. Fur die Bewohner der
Stadt kann das Land als Erholungs- und Freizeitraum dienen, fir die Landwirtschaft
sind die Stadte ein potenziell bedeutsamer Absatzmarkt (Wuppertal-Institut 1996,

S. 240).

Das Wuppertal -Institut und das Umweltbundesamt befirworten die Internalisierung ex-
terner Kosten des Verkehrs durch eine Energie-/CO,-Steuer, was den Fernhandel mit
Nahrungsmitteln und Agrarprodukten verteuern wirde. Das Wuppertal -Institut spricht
allgemeiner von ,, Raumwiderstand”. In bezug auf den LKW-V erkehr bedeutet dies fir
das Wuppertal-Institut nicht nur die Internalisierung externer Kosten, sondern auch ab-
gesenkte Geschwindigkeiten (u.a. zur Verringerung von Stral3enschéden), geringere
Fahrzeugabmessungen und langfristig den Rickbau der Stral3enkapazitét. Ergebnisse
einer Erhdhung des Raumwiderstandes fir den Stral3englterverkehr wéren geringere
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Transportdistanzen, sowie verstérkter Transport per Schiene (Wupperta -1nstitut 1996,
S. 165).

Die Kritik an der Regionalisierung als Nachhaltigkeitsstrategie manifestiert sich u.a. in
folgenden ungeklarten Fragen (von Alvensleben 1999):

- Im Zusammenhang mit dem Energieverbrauch von Transportsystemen |&sst sich eine
Grolendegression feststellen: Ein 2,2 Tonnen LKW verbraucht im Nahverkehr bei
voller Auslastung mit 2,59 MJtkm etwa dreimal soviel Energiewieein 16t -LKW im
Fernverkehr mit 0,85 MJ/tkm.

- Der Antell der Vorleistungen des Verkehrs am Produktionswert von Nahrungsmitteln
betragt 3,9 %. Selbst wenn sehr hohe Steuern auf Transportleistungen erhoben wiir-
den, sind Auswirkungen auf die Standortorientierung der Nahrungsmittelwirtschaft
zweifel haft.

Qualitativ kann die Regionalisierung in bezug auf die Zieldimensionen wie folgt einge-

schétzt werden:

Aus 6kologischer Sicht ist die regionale Versorgung vorwiegend attraktiv. So kann eine
regionale Nahrungsmittel versorgung bei spiel sweise zum Erhalt der Kulturlandschaft
und zur Verminderung der Transporte beitragen.

Durch Regionalisierung werden tendenziell eher kleine und mittlere Betriebe geftrdert.
Kleine regionale Strukturen, die sehr viele Akteure integrieren, kdnnen zu Einschran-
kungen des Wettbewerbs fiihren. Die Akademie fur Technikfolgenabschatzung warnt in
diesem Zusammenhang ausdriicklich vor der Gefahr sinkender Wettbewerbsintensitét
(AFTA 1997). In Regionen mit kleinem Marktpotential besteht die Gefahr der Kartell-
bildung, der Korruption und der Bildung von L oka monopolen, was Innovationen be-
hindern kann. Dartiber hinaus werden komparative Kostenvorteile nicht genutzt, die
nach der klassischen Wohlfahrtstheorie zu einer Wohlfahrtsreduktion der Volkswirt-
schaften insgesamt fuhren.

Im Hinblick auf die soziale Dimension ist die Transparenz fir den Verbraucher, im
Hinblick auf die gesundheitliche Dimension der starke Bezug zum Nahrungsmittel posi-
tiv hervorzuheben. Aus sozialer und 6konomischer Sicht lasst sich anfuhren: ,, Dezentra-
le Arbeitsplétze bleiben erhalten, traditionelle und lokal angepasste, umwelt- und gesell-
schaftsvertrégliche Produktionstechniken werden angewandt* (Oko-Institut 1999,

S. 97).

Im Hinblick auf das Teilziel Nahrungssicherheit stellt sich die Frage, inwieweit die
Nahrungssicherheit anderer Gebiete, z.B. in den Landern des Siidens auf3er acht gelas-
sen wird. Die international e Gerechtigkeit einer regionalisierten Nahrungsmittel versor-
gung ist differenziert einzuschétzen. Viele Lander des Stidens sind trotz fehlender Nah-
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rungssicherheit gezwungen, Agrarprodukte und Nahrungsmittel zu exportieren. Der Ex-
portzwang beruht in der Regel auf Auslandsschulden, die verzinst zuriickgezahlt werden
mussen. Sinkt die Nachfrage nach Produkten aus diesen Léndern, so wird je nach Land
eine neue Quelle fur den Export erschlossen werden muissen, oder die Lander versinken
noch mehr in der Verschuldung. In der Regel wird alerdings keine ,, Riickbesinnung auf
die nationale Versorgung mit Nahrungsmitteln“, sondern eine Konzentration auf die
Aktivitéten mit der hdchsten Wertschopfung erfolgen, so zum Beispiel beim Tropen-
holzhandel.

Regionalisierung der Nahrungsmittel bereitstellung in den Landern des Nordens mussin
den Zusammenhang mit Schuldenerlass, besseren terms of trade fur die Lander des SU-
dens und der Regionalisierung der Nahrungsmittel bereitstellung in den Landern des Su-
dens gestellt werden. Die lokale Erndhrungssicherung in den Landern des Stidens wird
nach Ansicht des Oko-Institutes in der Hand lokaler kleinb&uerlicher Betriebe liegen
(Oko-Institut 1999, S. 97).

7.2.2 Fair Trade

Die Vertreter von Fair Trade akzeptieren den internationalen Handel oder halten ihn fir
notwendig. Sie legen ihr Augenmerk darauf, wie er im Hinblick auf internationale Ge-
rechtigkeit moglichst fair gestaltet werden kann. Dabei geht esinsbesondere um die

V erbesserung der terms of trade fur die Lander des Siidens. Vor allem das Wuppertal -
Institut und das Oko-Institut halten eine Ausweitung des Fair Trade fir erstrebenswert.

Fair Trade Produkte zeichnen sich meist dadurch aus, dass die Produzenten (z.B. Klein-
bauern) in den Landern des Siidens einen hoheren Antell an der Wertschopfung erhalten
(Wuppertal-Institut 1996, S. 270-271), womit das Solidaritétsprinzip in der Wertschop-
fungskette und die intragenerative Gerechtigkeit angesprochen werden.

Fir Fair Trade Produkte gelten folgende Kriterien (Oko-Institut 1999, S. 126):

- Kooperativen, Genossenschaften und Plantagen erhalten Preise Gber Weltmarktni-
veau

- langfristige Lieferbeziehungen

- Ausschaltung des Zwischenhandels seitens der Importeure

Fair Trade Produkte werden in Supermérkten und in Eine Welt Laden vertrieben, in
letzteren nach Angaben des Oko-Institutes auch ohne Label. Die Lizenznehmer des La-
bels beziehen die Produkte laut Wuppertal-Institut direkt von registrierten Herstellern
und réaumen ihnen Konditionen wie Abnahme Uber Weltmarktpreisniveau, Abnahmega-
rantien, Vorfinanzierung ein (Wuppertal-Institut 1996, S. 270). Fur Fair Trade spielen
weiterhin der handlungspolitische Rahmen (Kapitel 8) und die Vermarktung (Kapitel
7.2.3) eine bedeutende Rolle.
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Fair Trade fordere lokale Erzeuger- und V erarbeitungsgemeinschaften, d. h. eine Regi-
onalisierung der Okonomien in den Entwicklungslandern. Durch Fair Trade wiirden in
den Entwicklungslandern stabile wirtschaftliche Strukturen geschaffen (Oko-Institut
1999, S. 3). Der Verbraucher hat mit dem Erwerb von Fair Trade Produkten in Deutsch-
land die Mdglichkeit, regionale Produktionsstrukturen in den Entwicklungslandern zu
stérken.

Abgesehen vom Transport in die Industrielander kann Fair Trade auch als Regionalisie-
rungsstrategie (Regionalisierung der Produktion, Globalisierung der Vermarktung) ver-
standen werden. Der Transport ist ein Tribut an die globalen Zusammenhénge und die
daraus resultierenden spezifischen Umweltbel astungen sind vermutlich mit denen des
Transportes von konventionell hergestellten Massenagrarprodukten vergleichbar.

7.2.3 Vermarktungsstrategien —, Greening Goliaths ver sus M ultiplying Davids*

Wiein Kapitel 6 geschildert, hat der Handel in den letzten Jahren seine Marktmacht ge-
genuber den nahrungsmittel verarbeitenden Betrieben weiter gesteigert. Der Prei skampf
unter den Lebensmittelketten fuhrt dazu, dass Landwirte zu umweltschadlichen Produk-
tionsbedingungen und nicht artgerechter Tierhaltung gezwungen werden (Oko-Institut
1999, S. 84). Alle grofien Handel skonzerne sind in den Landern des Nordens angesie-
delt. Es gibt starke Konzentrationsprozesse, die durch weitere Liberalisierungsmal3nah-
men verstarkt werden. Die funf grofdten Handel sunternehmen dominieren 63 % des
Umsatzes in Deutschland (Oko-Institut 1999, S. 81), die zehn groRten 86 % (Berliner
Zeitung 24.01.2000).

Dem L ebensmittelhandel wird in den Studien in bezug auf die Vermarktung nachhalti-
ger Produkte eine zentrale Bedeutung beigemessen. Der Vertrieb via Grofthandel und
Supermérkte (,, Goliaths*) und die Direktvermarktung von nachhaltigen Lebensmitteln
kleiner Hersteller und Verarbeiter (, Davids') werden unterschieden. Greening Goliaths
bedeutet eine Okologisierung des Sortiments grolRer Akteure mit hohem Marktanteil,
Multiplying Davids die Vermehrung derjenigen Akteure und Praktiken, die mit hoher
okologischer Glaubwirdigkeit in begrenzten Nischen vertreten sind (Wistenhagen
1998, S. 1). Dartiber hinaus wird die Rolle von Gastronomie und Gemeinschaftsver-
pflegungsei nrichtungen beleuchtet (Oko-Institut 1999, Wuppertal-Institut 1996).

B3 Als Vermarktungsstrategie fir nachhaltige Produkte wird vom Wuppertal-Institut die Einflhrung regi-
onaler Speisekarten mit kologischen Produkten gesehen (Wuppertal-Institut 1996). Die &ffentliche Hand
sollte nach Ansicht der Autoren des Berichtes tiber das Diskursprojekt der Akademie fir Technikfolgen-
abschétzung eine Vorbildfunktion beim Catering und in ihren Kantinen tbernehmen (AFTA 1999, S. 50).

Hindernisse fiir den Einsatz von regionalen Oko-Produkten in Gastronomie und Gemeinschaftsverpfle-
gungseinrichtungen sind nach Ansicht des Oko-Institutes (Oko-Intitut 1999, S. 138): hohe Preise, gerin-
ge und unregelméltige Mengen, Logistikprobleme, unzureichende Vorverarbeitung und unzureichende
Aufklérung der Endverbraucher. Saisonale Engpésse kdnnen durch Importe oder Kauf im Naturkosthan-
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1996 wurden in Deutschland Bioprodukte fir etwa 3 Mrd. DM abgesetzt; ein Drittel fiel
auf den Naturkosthandel, ein Viertel auf den Lebensmitteleinzelhandel, ein Funftel auf
die Direktvermarktung und je ein Zehntel auf Reformhéauser und das L ebensmittel-
handwerk (Hofer 1999, S. 20). 1999 wurden in Deutschland schon knapp 4 Mrd. DM
fUr Bioprodukte ausgegeben. In den néchsten funf Jahren soll der Umsatz auf 30 Mrd.
DM hochschnellen, was eine Erhdhung des Umsatzanteils der Biolebensmittel von zwei
auf zehn Prozent bedeutet (Berliner Zeitung, 22/23.01.2000).

Erfolgreiches Marketing muss sich an einer definierten Zielgruppe ausrichten. Regio-
nal produkte bei spiel sweise werden nach Angaben des Oko-I nstitutes vorwiegend von
qualitatsbewussten Personen mit einem hohen Bildungsstand und sicherem Beruf, zwi-
schen 30 und 50 Jahre alt, gekauft (Oko-Institut 1999, S. 105). Aufgrund von Umfragen
ist bekannt, dass ein Grofteil der Verbraucher 6kologische Lebensmittel fr gestinder
und besser schmeckend hélt, aber gleichzeitig lieber im Supermarkt einkauft als im Bio-
laden (Oko-Institut 1999, S. 123).

e Greening Goliaths

Die Strategie Greening Goliaths wird vor allem in der Studie des Oko-Institutes, aber
auch von den Autoren des Berichtes Uber das Diskursprojekt der Akademie fur Technik-
folgenabschétzung beflrwortet. Nachhaltigkeit im Lebensmitteleinzelhandel bedeutet
fur das Oko-Institut, dass der Lebensmitteleinzelhandel ein breites Angebot an 6kologi-
schen Produkten unter Berticksichtigung von Regionalitét und Saisonalitét sowie Fair
Trade Produkte fuhrt. Dartiber hinaus sollten sich keine gentechnisch veranderten Le-
bensmittel im Sortiment befinden. Die Transparenz muisse fur den Verbraucher gewahr-
leistet sein (Oko-Institut 1999).

Inzwischen fuhrt fast jede Handel skette in Deutschland eine eigene Marke mit 6kologi-
schen Produkten. Im Supermarkt bestehe eine Tendenz zu geringeren Anforderungen
(Bio-Weil3mehl, Nitritpokelsalz in der Bio-Wurst) und geringeren Preisen. Eine Zu-
nahme des Biosortiments wird vom Oko-Institut erwartet. Insbesondere bei niedrigen
Preisunterschieden zu konventionellen Produkten wirden die Umsétze rapide ansteigen
(Oko-Institut 1999, S. 124).

del kompensiert werden. Vor allem im Bereich der Gemeinschaftsverpflegung ist der Austausch von
Speisekomponenten (aus Kostengriinden) erfolgversprechender as komplette Oko-Meniis (Oko-Institut
1999, S. 139).

Esist ein steigender AuRRer-Haus-Konsum zu verzeichnen (Hofer 1999, S. 22). Chancen der externen Le-
bensmittel zubereitung liegen darin, das Bedurfnis des Verbrauchers nach schneller Nahrungszubereitung
mit geringer Verarbeitungstiefe und effizienter Zubereitung zu verbinden. Im Gastronomie- und Gemein-
schaftsverpflegungsbereich ist der Einsatz von regionalen und von dkologischen Produkten Uiber Koope-
rationen vermutlich leichter durchzusetzen, asihn Uber die tagliche Wahlentscheidung des Konsumenten
bei jeder Speisenkomponente entscheidend zu beeinflussen.
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Der Vertrieb 6kologischer Produkte via Supermarkt allein gentigt nicht den Anforde-
rungen an Nachhaltigkeit. Dartiber hinaus mtisse eine Kopplung an saisonale und regio-
nale Kreiddufe gewahrleistet sein (Oko-Ingtitut 1999, S. 125). Saisonale Produkte miis-
sen nicht so intensiv fir den Transport konserviert werden (Hofer 1999, S. 10). Zur
Aufrechterhaltung des Sortimentes entscheiden sich Handel skonzerne aul3erhalb der
Saison in der Regel fur den Import der entsprechenden Ware. Der Vertrieb regionaler
Produkte im Supermarkt kann einerseits zu einer Ausweitung des Absatzes fihren, an-
dererseits lauft er dem Ziel von Regionalinitiativen entgegen, die Wertschdpfung vom
Handel zum Produzenten zuriickzuverlagern (Oko-Institut 1999, S. 126). Insbesondere
im Grof3handel kdnnten neue Kundenkreise fir regionale Produkte erschlossen werden.
Fur regionale Produkte sei der Supermarkt ein schwieriges Terrain. Notwendig seien ein
einheitliches Label und ein starkes Auftreten der Produzenten gegeniiber dem Handels-
partner (Oko-Ingtitut 1999, S. 104).

Fur Fair Trade Produkte stellen Supermarkte laut Oko-Institut bereits jetzt einen bedeut-
samen Distributionsweg dar. Vor alem Kaffee, Tee, Schokolade und Honig, in Zukunft
auch Orangensaft sind al's Fair Trade Produkte im Supermarkt erhéltlich. Gemessen am
Gesamtumsatz fuhren sie jedoch ein Nischendasein. Fair Trade Kaffee hat beispielswei-
se einen Umsatzanteil von 1 %. Der Etat fur Offentlichkeitsarbeit ist sehr gering, was
sich auf den Bekanntheitsgrad und damit auf den Absatz negativ auswirkt (Oko-Institut
1999, S. 127).

Es gebe laut Oko-Institut kaum noch Lebensmittel, die nicht mit gentechnisch verander-
ten Pflanzen produziert oder mit Hilfe von gentechnisch veranderten Mikroorganismen
verarbeitet worden sind. Die Marktmacht des Handels habe dazu gefiihrt, dass Verbrau-
cher den Druck Uber den Handel an die Produzenten weiterleiten kbnnen. So haben im
Maéarz 1999 sieben grofl3e europai sche Handel skonzerne erklart, dass siein ihren Eigen-
marken keine gentechnisch hergestellten Zutaten mehr einsetzten werden. Eine deutsche
Firmawar nicht darunter (Oko-Institut 1999, S. 83).%

Wustenhagen sieht in Marketingaktivitéten hin zu vegetarischen Produkten einen wich-
tigen Baustein (Wustenhagen 1998, S. 18). In Zusammenarbeit mit der verarbeitenden
Industrie sollten nach Ansicht der Autoren des Berichtes Uber das Diskursprojekt der
Akademie fur Technikfolgenabschétzung Labels wie saisonal/regional am Regal, Dis-
plays und die Schaffung von Kontext-Ambiente entwickelt und implementiert werden
(AFTA 1999, S. 51). Alsinteressante Vermarktungsform fir nachhaltige Produkte wer-
den Nachhaltigkeits-V ersandkatal oge und ,, Tupperwareparties* mit nachhaltigen Pro-
dukten vorgeschlagen (AFTA 1999, S. 48).

“ Inzwischen hat auch das deutsche Handel sunternehmen Tengelmann erkl&rt, ein gentechnikfreies Sor-
timent anbieten zu wollen (Tugel 2000).
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Die Auswirkungen des I nternet-Shoppings von L ebensmitteln, verbunden mit einem
Bringsystem, sind nicht untersucht worden. Auch tUber Moglichkeiten der just in time -
production, die Konservierungs- und Lagerhaltungsaufwand einsparen helfen konnte,
gibt es keine Untersuchungen.

e Multiplying Davids

Multiplying Davids als Nachhaltigkeitsstrategie wird vor allem vom Oko-Institut, Hofer
und der Akademie fur Technikfolgenabschétzung (AFTA 1997) in den Vordergrund ge-
stellt. Kleine und mittel sténdische Betriebe werden aufgrund ihrer Anpassungsfahigkeit
und Flexibilitéat als wichtiger Faktor fir einen nachhaltigen Nahrungsmittel sektor gese-
hen (Oko-Institut 1999, S. 122-123).

Die Vermarktung von regionalen und 6kologischen Produkten geht tiber folgende We-
ge:
- Direktvermarktung

- marktorientierte Erzeugergemeinschaften
- Erzeuger-V erbraucher-Genossenschaften

Zur Direktvermarktung zahlen Verkauf ab Hof, Wochen-, Bauern- oder Okomérkte,
Bauernladen, Verkaufssténde, Lieferdienste und Kooperationen mit Gastronomie und
anderen Grol3verbrauchern. Gegenwartig werden in Deutschland etwa 5 % aller land-
wirtschaftlichen Produkte direkt vermarktet (Oko-Institut 1999, S. 117). Direktvermark-
tung gewinne zunehmend an Bedeutung, gesetzliche Regelungen wirden jedoch eine
stérkere Entwicklung behindern (AFTA 1997, S. 302).

Wurstwaren sind nach Angabe des Oko-Institutes am gefragtesten, Honig, Brot und
Hahnchen erzielten gute Umsétze, Milchprodukte fihren bei der Direktvermarktung ein
Schattendasein. Die wirtschaftlichen Perspektiven fur die Direktvermarktung werden
positiv gesehen und hétten bei den Betrieben aufgrund der Einkommens- und Entwick-
lungsmdglichkeiten zu weitgehender Zufriedenheit gefuhrt. V oraussetzungen seien Pro-
duktwerbung, Produktprofilierung (z.B. durch eine Erzeugermarke) und geeignete Han-
delspartner (Oko-Institut 1999, S. 117). Der Ab-Hof-Verkauf ist der wichtigste Absatz-
kanal. Durch Zusammenschluss verschiedener Landwirte konnen Angebotspalette und
Service verbessert werden. Auf Wochenmérkten wirden Bauern haufig nur schwer ei-
nen Stand erhalten, weil sie mit Grof3anbietern konkurrieren mussen. Als Ausweg kann
die Griindung eines Bauern- oder Okomarktes dienen. Erfahrungen hatten gezeigt, dass
fur einen wochentlichen Markt ein Einzugsgebiet von etwa 15000-20000 Einwohnern
notig ist. Bauernladen zielen in eine &hnliche Richtung, werden jedoch von verschiede-
nen Landwirten betrieben und befinden sich eher in Stadten (Oko-Institut 1999, S. 119).
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Lieferdienste wie Gemiisekisten-Abos haben nach Ansicht des Oko-Institutes aufgrund
zunehmender Professionalisierung der Anbieter und zunehmender Bequemlichkeit der
K onsumenten gute Perspektiven. Im landlichen Raum ist eine Belieferung eher schwie-
rig. Ab einem gewissen Kundenstamm ist EDV-Einsatz nétig. Wenig bekannte Sorten
koénnen mit Produkti nformationen und Rezepten gefordert werden (Oko-Institut 1999,
S. 120).

Durch Verbundmarketing konnen gréfi3ere Verarbeitungs- und Handel sunternehmen er-
reicht werden. Erzeugergemeinschaften werden von offentlicher Seite geférdert (AFTA
1997, S. 302). Landwirte kdnnen durch die Belieferung von Grofverbrauchern schwer
vermarktbare Produkte absetzen (z.B. UbergroRen). GroRverbraucher konnen die Her-
kunft der Produkte nachvollziehen, frische Produkte weiterverarbeiten und schnell ihre
Wiinsche mit dem Lieferanten abstimmen (Oko-Institut 1999, S. 121).

Besonders im |andlichen Raum stecke die Belieferung von (Grof3-)K tichen noch in den
Anfangen. Kiichengerechte Vorbereitung von Okolandbauprodukten konnte diese L ii-
cke im regionalen Wirtschaftskreislauf schlief?en (Oko-Institut 1999, S. 121).

e Koevolution von Davids und Goliaths

W stenhagen unterscheidet zwei Formen der Koevolution von Davids und Goliaths: die
Interaktion durch Wettbewerb und die Interaktion durch Kooperation (W istenhagen
1998).

a) Interaktion durch Wettbewerb

Als Beispiel beschreibt Wiistenhagen den Okologisierungsimpuls durch Davids, die zu
Anpassungsreaktionen der Goliaths (Greening) fuhrten. Von der dadurch stattfindenden
Marktausweitung konnte wiederum der Biomarkt profitieren. Andererseits fuhrte die
Konkurrenz zu erhohtem Anpassungsdruck der Davids, die mit einer Verbesserung des
Vertriebs und mit Marketingkooperationen reagierten. Ahnliche Entwicklungen lief3en
sich bel der Einfthrung regionaler Produkte beobachten (Wistenhagen 1998, S. 29).
Es kann win-win-Situationen geben (Marktausweitung), was sowohl Goliaths als auch
Davids zugute kommt. Der David kann gegebenenfalls seinen Okologisierungsimpuls
auch alleine ausnutzen, wenn der Goliath zu unflexibel ist. Anders herum ist es mog-
lich, dass der Goliath erfolgreich imitiert und den David vom Markt verdrangt. Setzt
sich die 6kologische Innovation am Markt nicht durch, so spricht man von einer lose-
lose Situation (Wistenhagen 1998, S. 29).

b) Interaktion durch Kooperation

In einer marktsegmentierten Arbeitsteilung decken die Davids Nischen ab, die von den
Goliaths nicht besetzt werden, weil sie fir diese 6konomisch unattraktiv sind. ,,Dabei ist
zu beachten, dass in dynamischer Perspektive durchaus Grenzverschiebungen in der
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marktsegmentierten Arbeitsteilung mdglich sind, wenn etwa durch die Pionierarbeit von
Davids das Segment qualitatsbewusster Kaufer so anwéchst, dass es auch fur Goliaths
eine eigene Marktbearbeitung attraktiv werden lasst“ (Wistenhagen 1998, S. 33). Ent-
scheidend fur den Goliath kann der Zeitpunkt des Markteintritts sein.

In einer kompetenzbasierten Arbeitsteilung werden symbiotische Kooperationen ange-
strebt, z.B. wenn die Marktmacht des Goliaths Vorlieferanten zur Lieferung 6kologi-
scher Lebensmittel bewegen kann und die Glaubwiirdigkeit des Davids den Verbraucher
zum Kauf animiert (z.B. durch ein Label). Darlber hinaus konnen Davids den Goliaths
als Innovationszentren dienen. Als Behauptungsstrategien konnen bei Davids Pooling-
Aktivitéten erfolgversprechend sein. Dartiber hinaus konnen laterale K ooperation mit
NROs eingegangen werden, die wettbewerbsstrategische Vorteile bringen
(Image/Glaubwrdigkeit). Partizipation von Verbrauchern kann in Form von Verbrau-
cherbeiréten bei Pooling-Aktivitdten von Davids und bei Goliaths stattfinden.

In Anlehnung an Wiistenhagen 1998 setzen sich Hofer und das Oko-Ingtitut fur eine
Koevolution ,, Greening Goliaths and Multiplying Davids* ein. Im Naturkostbereich ist
nach Ansicht des Oko-Instituts ein Trend zu groReren Verkaufsflachen und breiterem
Sortiment zu beobachten. Das Oko-Institut hélt die Entwicklung von Bioladen und Ei-
ne-Welt-L &den zu Oko- und Fair-Trade-Supermérkten, die alle Produkte billig anbieten
konnen, fur sinnvoll (Oko-Institut 1999). Diese Strategie kann als ,, Enlarging Davids"
bezeichnet werden. Die Beispiele von MIGROS und COOP in der Schweiz haben ge-
zeigt, dass auch Genossenschaften betréchtlichen 6konomischen Erfolg haben kdnnen
(Hofer 1999). Die Unsicherheit, ob Nachhaltigkeit vom Markt honoriert wird, stelle a
ber fur die meisten Teilnehmenden ein erhebliches Problem dar (AFTA 1999, S. 30).

In Anbetracht der prognostizierten Marktpotentiale ist ein ausschliefdiches Verfolgen
der Strategie ,Multiplying Davids* nicht empfehlenswert, zudem auch noch erhebliche
Effizienzdefizite bestehen. ,, Greening Goliaths* kann zwar in bezug auf die 6kologische
Dimension Verbesserungen bewirken, wirtschaftliche K onzentrationsprozesse, Rationa-
lisilerung und Marktmacht von Einzel handel sketten bleiben jedoch unangetastet. Die

K oevolution ermdglicht es potentiell, die Marktmacht und Effizienz der Goliaths sowie
die Innovationsfahigkeit und Glaubwirdigkeit der Davids fur die Vermarktung nachhal -
tiger Lebensmittel zu nutzen.

7.3 Konsum

Die Bedeutung des Konsums fiir Nachhaltigkeit im Bedurfnisfeld Ernghrung liegt v. a.
indrei Aspekten:

1. Durch die Wahl der Nahrungsmittel bestimmen Verbraucher in hohem Mal3e die
Produktion und den Handel (Nachfrageorientierung)
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2. Im Bereich der Einkaufsfahrten, der Lagerung und der Zubereitung von Nahrungs-
mitteln haben Verbraucher Handlungsspielraume

3. DieWahl der Nahrungsmittel, der Umgang mit Nahrungsmitteln und die Art des Es-
sens haben erhebliche Auswirkungen auf die Gesundheit des Konsumenten

In den Studien werden unterschiedliche Leitbilder fir nachhaltigen Konsum formuliert.
So spricht das Oko-Institut von ,, Politik mit dem Einkaufskorb® und von einer ,, neuen
Esskultur®, das Wuppertal-Institut fordert als allgemeines Leitbild ,, Griine K onsumen-
ten” und konkretisiert dieses Leitbild zu ,, Ernghrung mit Weitblick®. Das Umweltbun-
desamt hélt einen Bewusstseinswandel fur erforderlich und favorisiert ebenso wie die
anderen Studien einen Wandel des Konsum- und Ernahrungsverhaltens.

Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung formuliert im Hinblick auf nachhaltigen
Konsum Anforderungen an den Verbraucher (AFTA 1999, S. 52): Nachhaltiger Kon-
sum fordert vom Verbraucher eine Uberpriifung seiner Erndhrungsweise und die
schrittweise punktuelle Umstellung. Er holt hierzu Informationen ein und gibt gegebe-
nenfalls positive Riickmel dungen, tauscht sich mit anderen Konsumenten aus und for-
muliert Anforderungen an Lebensmittelhersteller und -handler. Darliber hinaus kann er
nachhaltigere Gerichte in Kantinen fordern, die Produktwahl und seinen Umgang mit
Nahrung andern.

Auf der Metaebene lassen sich zwel wesentliche Restriktionen fir nachhaltige Erndh-
rung beim Konsumenten unterscheiden:

a) Der Anteil der Haushaltsausgaben fur Nahrungsmittel ist kontinuierlich gesunken.
Das zunehmende Ubrige Geld wird fir andere Bedirfnisse ausgegeben, die andere
soziale, 6kologische und 6konomische Implikationen haben.

b) Die Strategien fur nachhaltigen Konsum sind teilweise nicht neu. Trotzdem ist die
Bewusstseinsbildung beim Verbraucher entweder nur gering ausgepragt, oder sieist
ausgepragt, fuhrt aber nicht zu einer Verhaltensénderung.

Die Konsumenten werden in den Studien sowohl hinsichtlich der Nahrungsmittelwahl

(Kapitel 7.3.1), as auch hinsichtlich des Umgangs mit Nahrungsmitteln (Kapitel 7.3.2)

alsfrei und miindig betrachtet.™ Nachhaltiger Konsum wird hauptsachlich von staatli-

chen Institutionen und von Nichtregierungsorgani sationen wie Verbraucher- und Um-
weltschutzverbanden kommuniziert. (Kapitel 7.3.3). Der Bewusstseinsbildung beim

Konsumenten wird in den Studien eine zentrale Bedeutung beigemessen. Mal3nahmen

mussen sich an den Potenzialen ihrer Umsetzbarkeit messen lassen. Eine wesentliche

Einflussgrofe sind dabel verschiedene Lebensstile.

> Ahnlich wie fiir Nahrungsmittel lieen sich auch z.B. fiir die Wahl und das Nutzungsverhalten von
Kuhlschrank und Herd Nachhaltigkeitsstrategien formulieren, was in den Studien jedoch nicht erfolgt.
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7.3.1 Wahl der Nahrungsmittel
¢ Nachhaltige Produktwahl

Bel der Produktwahl werden folgende Kriterien fir nachhaltigen Konsum formuliert,
die teilweise schon bei der nachhaltigen Produktion und beim nachhaltigen Handel the-
matisiert worden sind:

1. weniger Fleisch, Milch, Eier

Zentrale Forderung ist die Reduktion des Konsums tierischer Produkte (u.a. Oko-
Institut 1999, UBA 1998, Wuppertal-Institut 1996). Die Verringerung des jahrlichen
Konsums von Fleisch (40 kg statt 60 kg), Milch (315 | statt 360 1) und Eiern (9 statt
11,5 kg) ermdglicht laut Umweltbundesamt eine vollstandige Umstellung auf 6kologi-
schen Anbau. Durch Umstrukturierung der Subventionen konnten die Preise annghernd
gleich bleiben (UBA 1998, S. 167). Anhand dieser eher moderaten V erhaltensénderun-
gen werden die Potenziale des Konsums fur die Umstellung der Landwirtschaft auf ex-
tensivere Produktionsmethoden deutlich. Das Wuppertal-1nstitut fordert sogar eine Re-
duktion des Fleischkonsums auf ein Viertel oder Funftel (Wuppertal-Institut 1996,

S. 315).

Aulerdem sei die Reduktion des Konsums tierischer Produkte aus gesundheitlichen
Grunden zu empfehlen (UBA 1998). Dem steht die Position gegeniiber, dass Nah-
rungsmittel dann ungesund sind, wenn sie zuviel oder zu unausgewogen gegessen wer-
den; einzelne Nahrungsmittel seien nur in einem bestimmten Mix ungesund (von Al-
vensleben 1999). Die Frage misste dann also lauten: Welcher Verbraucher hat zu viele
tierische Produkte in seinem Nahrungsmittel-Mix?

2. geringe Verarbeitungstiefe

Der bewusste Verzicht auf hochverarbeitete L ebensmittel wird vom Umweltbundesamt
und vom Wuppertal-I nstitut beftrwortet (UBA 1998, S. 171, Wuppertal-I nstitut 1996).
Die steigende Nachfrage nach Convenience food (Hofer 1999, S. 17), z.B. Tiefkuhlkost,
lasst keine Entwicklung in diese Richtung erwarten. Dieser Trend wird vor allem durch
den geringen Zeitaufwand fur Essen gefordert als Folge von Verénderungen in der Ar-
beitswelt. Die relativ gering verarbeiteten L ebensmittel Fisch und Fischprodukte, Obst
und Gemise haben nach Angaben des Wuppertal-Instituts auch eine geringe Materialin-
tensitdt und einen niedrigen Primérenergieaufwand (vgl. Kapitel 6.1).

3. frische, saisonale Produkte

Das Oko-Institut, das Wuppertal -Institut und das Umwel toundesamt befiirworten den
Konsum frischer Produkte. In Deutschland ist eine wachsende Nachfrage nach Obst und
GemUse zu verzeichnen (Tagesspiegel 11.01.2000).
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Ihnen wird ein hoher Gesundheitswert beigemessen (Oko-Institut 1999). Saisonale Pro-
dukte aus der Region verursachen weniger Transport. Frische Produkte aus Ubersee
werden nicht mit dem Schiff, sondern mit dem Flugzeug transportiert (Oko-Institut
1999), was aus 6kologischer Sicht einen Verzicht nahelegen wirde. Der Verbraucher
stillt allerdings — gestiitzt durch eine massive Werbung - sein Bediirfnis nach Frische bei
der Erndhrung auch auf3erhalb der Saison durch Produkte aus den Landern des Stidens
(z.B. Erdbeeren aus Stdafrika per Flugzeug, oder Tomaten aus Spanien per LKW).

4. umwel tfreundliche Ver packung

Umweltfreundliche Verpackung ist eine weitere Nachhaltigkeitsanforderung an Nah-
rungsmittel. Die Férderung von Mehrwegsystemen bei Lebensmitteln und geringe Ver-
packungsmenge werden nur am Rande behandelt.’® Die Autoren des Berichtes tiber das
Diskursprojekt haben an die Politik die Handlungsempfehlung formuliert Normungen,
etwa bel Mehrwegverpackungen, zu forcieren (AFTA 1999, S. 50).

Der Trend zu Convenience-Produkten (z.B. Portionspackungen fur Singles bel Tief-
kUhlkost) lasst im Vergleich zu frischen Nahrungsmitteln einen vergle chsweise hohe-
ren Verpackungsaufwand erwarten. Der Trend zu vermehrtem ausser-Haus-Essen dage-
gen konnte, aufgrund des Bezuges grofRerer Gebinde durch Gastronomie und Gemein-
schaftsverpflegungseinrichtungen, zu einer Abnahme des V erpackungsaufwandes fiih-
ren.

5. Okologische, regionale Produkte und Fair Trade Produkte

Die Vermarktung 6kologischer und regionaler Produkte sowie von Fair Trade Produk-
ten, wie u.a. von Wuppertal-Ingtitut und Oko-Institut gefordert, ist bereits in den voran-
gegangenen Unterkapiteln erdrtert worden. Einzelne erndhrungsphysiologische Vorteile
von Produkten aus Okolandbau sind nach Ansicht des Oko-Institutes nachgewiesen
(Oko-Institut 1999, S. 110). Dariiber hinaus umfasst nachhaltige ,, Politik mit dem Ein-
kaufskorb* nach Ansicht des Oko-Institutes den bewussten Verzicht auf Genfood (Oko-
Institut 1999, S. 136).

Eine besondere Bedeutung wird der Produktkennzei chnung zugemessen (vgl. Kapitel
8.3.2). Eswird eine Verkniipfung von Oko- mit Fair Trade Labels erwartet (Hofer 1999,
S. 30).

e Das Verbraucherverhalten bei der Produktwahl

Die sozialen Trends (wenig Zeit furs Essen, Gesundheitsbewusstsein, steigende Nach-
frage nach Bioprodukten) sind stark und mussen im Diskurs tUber nachhaltigen Konsum

18 Dagegen spielt die Verpackung von Getranken in der dffentlichen Diskussion eine grofe Rolle (vgl.
u.a. UBA 1995).
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berticksichtigt werden, wie es z.B. Hofer und das Oko-Institut auch tun. Insgesamt ist
das Verhalten der Verbraucher schwer zu verallgemeinern. Sie handeln einerseits haufig
situativ, verschiedene Verhaltenswei sen sind andererseits parallel zu beobachten. We-
sentliche Anforderungen eines Grofdteils der Verbraucher an ein Lebensmittel sind Ge-
schmack, Bequemlichkeit, Preis, Gesundheit und ideeller Bezug (Hofer 1999), dieim
Hinblick auf die Produktentwicklung und Vermarktung eines nachhaltigen L ebensmit-
tels berticksichtigt werden missen.

Das Kriterium des Geschmacks steht bei den Konsumentscheidungen weit oben. Auch
die Bequemlichkeit hat einen hohen Stellenwert. Die Uberdurchschnittlichen Preisan-
stiege bei Convenience food haben laut Hofer die hohe Nachfrage nicht geziigelt (Hofer
1999). Das Verhdltnis der Verbraucher zu Lebensmittel preisen ist schwer zu fassen. Ei-
nerseits verlangt ein grofl3er Anteil der Verbraucher billige Lebensmittel, andererseits
gibt ein ebenfalls grofRer Anteil der Verbraucher fir Qualitéts- und Convenience Pro-
dukte viel Geld aus. Die Kriterien des Geschmacks und der Bequemlichkeit haben in
diesem Fall Vorrang vor dem Preis (Hofer 1999, S. 17). Die wachsende Nachfrage nach
billigen Nahrungsmitteln wird bei den gegenwartigen Faktorpreisen zu weiterer Substi-
tution von Arbeit durch Kapital sowie zu effizienteren Produktions- und Handel smetho-
den fUhren. Selbstversorgung zu hohen Preisen mit Beschrankungen fur den Marktzu-
gang billiger Anbieter sei keine realistische politische Option (vgl. von dem Bussche
1999).

L ebensmittel werden zunehmend als M edikamente verstanden (Hofer 1999, S. 26).
Functional food soll nach Ansicht des Oko-Instituts den Produkten wieder die Qualitét
zuriickgeben, die sie einmal hatten. Das Oko-Institut kritisiert daran, dass sich gesunde
Lebensmittel nicht aus dem Baukasten zusammensetzen lief3en. Die gesundheitlichen
Wirkungen von functional food sind nach Hofer umstritten (Hofer 1999, S. 16). Geféhr-
lich daran sei die Suggestion, dass mit functional food gesunde Produkte konsumiert
wiirden (Oko-Ingtitut 1999, S. 96).

Ein ideeller Bezug zum Lebensmittel sei Ausdruck verschiedener Lebensstile und solle
diesen zugleich symbolisieren (z.B. Fair Trade, regionale Okolandbau-Produkte).

e Verbraucherverhalten und nachhaltige Produktwahl

Das Oko-Institut hat Warenkorbe fiir den Einkauf konventioneller Produkte und von
Bioprodukten berechnet. Fur einen 4-Personenhaushalt ergében sich Ausgaben von et-
wa 930 DM bzw. 1010 DM. Bei Reduktion des Fleisch-, Fleischwaren-, Zucker-, Suf3-
waren- und Marmeladenkonsums um jeweils ein Drittel fielen bel Substitution durch
Bioprodukte etwa 940 DM an. Weitere erhebliche Einsparpotentiale bestehen beim Ta-
bak- und Alkoholkonsum (Oko-Institut 1999).
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Das zunehmende Gesundheitsbewusstsein der Verbraucher und der zunehmende ideelle
Bezug zu Nahrungsmitteln korrespondieren mit den ,,idealen” Anforderungen der Pro-
duktfrische und 6kologischen, regionalen und Fair Trade Produkten.

Die Bequemlichkeit und Zeitnot des V erbrauchers mit seiner Nachfrage nach
Convenience-Produkten stehen im Widerspruch zu geringer Verarbeitungstiefe und
geringem V erpackungsaufwand. Das Kriterium Geschmack konnte ein Haupthindernis
bei der Reduktion tierischer Produkte in der Nahrung und fir den Verzicht auf frische
Produkte auf3erhalb der Saison sein. , Die Diskussion tUiber Novel Food Produkte weist
auf eine Ambivalenz zwischen den Konsumwuinschen der Verbraucher auf der einen
Seite und ihrem wachsendem Misstrauen gegentber Lebensmittelqualitét auf der
anderen Seite hin* AFTA 1999, S. 22).

Das gestiegene Gesundheitsbewusstsein kdnnte zur Forderung von Zusatzstoff- und
Rickstandsfreiheit fihren (Hofer 1999, S. 29). In Deutschland steigt die Nachfrage nach
frischem Obst und Gemiise stark an. Dasist fir den Verbraucher haufig auch der Grund,
einen Supermarkt aufzusuchen (Tagesspiegel 11.01.2000). Hofer erwartet, dass viele
Verbraucher bereit sein werden, fir Gentechnikfreiheit, den Verzicht auf Hormonein-
satz und Strahlenbehandlungen sowie fir besonders artgerechte Tierhaltung oder um-
weltgerechte Produktion einen Aufpreis zu bezahlen (Hofer 1999, S. 29). Nach Auffas-
sung der Akademie fur Technikfol genabschétzung muss nach Instrumenten der Quali-
tétskontrolle gesucht werden, die Kriterien nachhaltiger Erndhrung einbeziehen, den
Akteuren Wettbewerbsvorteile bieten sowie Transparenz beim Verbraucher schaffen
(AFTA 1999, S. 23).

Hofer vermutet eine Entwicklung hin zu Bio-Convenience-food, mit Vitaminen ange-
reicherte Biolebensmittel, Bio-Fast-food, die im Hinblick auf eine nachhaltige Ernah-
rung differenziert zu beurteilen sind. Ein optimiertes Biokost-Tiefkuhlgericht in der
Mikrowelle zubereitet, konnte 6kologisch besser als ein vergleichbares Mahl mit Ein-
kauf der einzelnen Zutaten und Eigenzubereitung abschneiden (Hofer 1999). Detailun-
tersuchungen hierzu sind den Autoren nicht bekannt.

7.3.2 Umgang mit Nahrungsmitteln

Der Umgang des Verbrauchers mit Nahrungsmittel erstreckt sich auf Einkaufsfahrten,
Lagerung, Zubereitung und Entsorgung, sowie den Prozess des Essens selbst. Vor allem
der Bereich der Einkaufsfahrten, Zubereitung und Entsorgung von Lebensmittelnist in
den Studien sehr wenig thematisiert.

e Einkaufsfahrten, Lagerung, Zubereitung und Entsorgung

Die Umweltbel astungen durch Einkaufsfahrten kénnen die Transportbel astungen aus
der Produktion in den Hintergrund treten lassen. Insbesondere wenn nachhaltige Pro-
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dukte nicht flachendeckend angeboten werden, missen lange Anfahrten unternommen
werden (Wustenhagen 1998, S. 25). Ob private Einkaufsfahrten in bezug auf Nachhal-
tigkeit giinstiger zu beurteilen sind a's die Lieferung von Nahrungsmitteln im Anschluss
an eine Internet-Bestellung ist in den Studien nicht thematisiert.

Die Lagerung von Nahrungsmitteln wird von den Studien nur wenig behandelt. Ziel der
Lagerung ist der Schutz vor Verderb bis zum Verbrauch der Nahrungsmittel. Dazu z&h-
len Konservierungsmal3nahmen, wie z.B. Kihlung, Einfrieren, (Ein-)kochen, Einlegen
etc. Auch beispielsweise der Kauf des Kihlschrankes (u.a. Kihimittel, in Zukunft ,,in-
telligenter Kuhlschrank*) und das Betreiben des Kihlschrankes (z.B. Abtauen, Tempe-
ratureinstellung) sind nicht Gegenstand der Untersuchungen.

Trotz der hohen Bedeutung der Nahrungsmittel zubereitung in bezug auf den Treibhaus-
effekt (Hofer 1999) werden in den Studien keine Nachhaltigkeitsstrategien formuliert.
Die Umweltauswirkungen der Nahrungsmittel zubereitung werden einerseits durch die
Bereitstellung von Produkten mit geringer Kochdauer, z.B. aber auch durch die Aus-
wahl des Herdes (u.a. Gasherd, Elektroherd, Mikrowelle) und das Kochverhaten (Nut-
zung von Restwéarme, passende Topfe etc.) bestimmt.

Die Entsorgung umfasst die Entsorgung von L ebensmittel verpackungen, von Lebens-
mittelresten und verdorbenen Lebensmitteln. Die Studien haben sich mit diesem Aspekt
nur am Rande beschéftigt.

e [Essen als bewusste Aufnahme gesunder Nahrungsmittel

Der Prozess des Essens wird unter den Aspekten eines gesunden Mixes an Produkten
und des bewussten Essens gesehen. Das Umweltbundesamt fordert die Unterstiitzung
und Forderung einer gesundheitsbewussten Erndhrung durch das Angebot ,, ganzheitli-
cher* Erndhrungskonzepte.

Hofer betont, dass weniger Zusatzstoffe, as vielmehr Grundstoffe wie Fett, Zucker, Al-
kohol, Proteine und hygienische Probleme (Salmonellen, Botulinum) entscheidende
Faktoren fur die Gesundheit sind. Im Bewusstsein vieler Konsumenten dominiere hin-
gegen die Angst vor chemischen Zusatzstoffen, Strahlenbehandlung etc. Die hygieni-
schen Probleme und Probleme durch Zusatzstoffe kénnten durch neue Entwicklungen
wie z.B. Hochdrucksterilisierung entscharft werden.

Der Hauptschliissel zu einer gesunden Ernghrung liegt jedoch beim Konsumenten
selbst. In bezug auf Gesundheit ist schonender Schutz vor Verderb bei der Lagerung,
schonende Zubereitung und bewusstes Essen eines vielféltigen Mixes an gesunden Nah-
rungsmitteln wiinschenswert. Das Oko-Institut spricht in diesem Zusammenhang von
der Etablierung einer ,, neuen Esskultur®, das Wuppertal-1nstitut von ,, Erndhrung mit
Weitblick*. Das Oko-Institut sieht dartiber hinaus als wiinschbare Aktivitéaten des



Nachhaltigkeitsstrategien IZT Seite: 109

Verbrauchers die (Teil-)Selbstversorgung als Kleingéartner, Engagement in der Entwick-
lungszusammenarbeit und Bildungsprojekte wie Schule und Bauernhof.

7.3.3 Nachhaltiger Konsum im gesellschaftlichen Diskurs

Der gesellschaftliche Diskurs zu nachhaltigem Konsumverhalten in Deutschland kann
von zwei Polen umrissen werden: Die Interessen der Verbraucher werden von Nichtre-
gierungsorgani sationen wie Umwelt- und V erbraucherverbéanden gegentiber dem Staat
artikuliert und integriert (bottom-up). Der Staat wiederum kann gegentiber seinen Buir-
gern eine suffizienzorientierte Kommunikationsstrategie verfolgen (top-down). Der
Diskurs zu nachhaltigem L ebensmittelkonsum in Deutschland erfolgt schwerpunktmé&-
[3ig bottom-up. Zudem spielen Umwelt- und Verbraucherverbande eine wichtige Rolle
fUr die Interessenvertretung gegentiber Unternehmen, die es sich nicht leisten kénnen,
die Umwelt- und V erbraucherschutzinteressen ihrer Kunden zu ignorieren (Wuppertal -
Institut 1996, S. 210). Darliber hinaus haben Nichtregierungsorgani sationen ebenso wie
der Staat eine Informationsfunktion fir den Verbraucher (AFTA 1999).

e Nichtregierungsorganisationen (NROs)"’

Die Bedeutung von Nichtregierungsorganisationen im Nachhaltigkeitsdiskurs liegt,
nach Ubereinstimmender Auffassung der Studien, vor allem in ihrer Informationsfunkti-
on und in der Wahrung von Partizipationsmdglichkeiten fur die Birger. Uber Koopera-
tionsmodelle kdnnen sie Einfluss auf die Durchsetzung von Nachhaltigkeitsstrategien
nehmen (UBA 1998, Hofer 1999, AFTA 1999). Zur Starkung von NROs wird die M 6g-
lichkeit einer Verbandsklage diskutiert.

Das mangelnde Vertrauen der Blrger in die Lebensmittelqualitét hat zur Bildung von
Initiativen mit dem Ziel erhohter Transparenz gefihrt. Beispiele sind

- dieKriterien zur Fleischbewertung der Verbraucherzentralen,

- das Einkaufsnetz von Greenpeace fur gentechnikfreie L ebensmittel,

- Gourmets for Nature, die im Gastronomiebereich 6kol ogische L ebensmittel ver-
wenden,

- die Deutsche Gesellschaft fur Ernghrung, die u.a. im Auftrag der Bundesregierung
Erndhrungsberatungen durchfihrt (AFTA 1999, S. 23).

NROs sollten sich nach Ansicht der Akademie fir Technikfolgenabschétzung as Ver-
mittler zwischen Industrie und Konsumenten verstehen (AFTA 1999). Ihre Aufgaben

17 Nichtregierungsorganisation” ist ein Container-Begriff, in den unterschiedliche Assoziationen proji-
ziert werden. Die Verbénde haben das Ziel, ein gemeinsames I nteresse ihrer Mitglieder zu artikulieren.
Meist liegt ihr Interesse eher einseitig bei einer der vier Dimensionen: Okologie (z.B. Greenpeace), O-
konomie (z.B. BDI), Soziales (z.B. Gewerkschaften), Gesundheit (z.B. Verbraucherschutzverbénde). In
der Regel sind mit Nichtregierungsorganisationen Umwelt- und V erbraucherschutzverbande, Eine-
Welt- und Lokalinitiativen mit einem nachgeordneten 6konomischen Gewinninteresse gemeint.
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liegen demnach in der Bereitstellung ausgewogener Informationen zu umwelt- und ge-
sundheitlichen Auswirkungen von Lebensmitteln, einer nachvollziehbaren Bewertung
von Produkten und Produktionsverfahren bei der Lebensmittel herstellung, Kooperatio-
nen mit Unternehmen zur Entwicklung und zum besseren Marketing von nachhaltigen
L ebensmitteln. Des weiteren sollten sie ihre Kapazitéten in diesem Bereich ausbauen,
an neuen diskursiven Foren teilnehmen und im Rahmen des Agenda-21-Prozesses
nachhaltige Ernéhrung thematisieren. Erfolge und Wirkungen von Schritten in Richtung
einer nachhaltigen Ernahrung sollten an die Beteiligten riickgekoppelt werden (AFTA
1999, S. 52).

Eine besondere Rolle spielen NROs bel internationalen Verhandlungen fr armere Lén-
der, die sich keine grof3en Delegationen leisten kénnen. So waren bel der WTO-Runde
im November 1999 einige &rmere Lander auf die Informationen und Ubersetzungsdiens-
te von NROs angewiesen (vgl. Kapitel 8.2.4). Das Scheitern dieser WTO-Runde wird
u.a. auf die gemeinsamen Aktivitéten der NROs und der ameren Lander des Stidens zu-
rickgefuhrt (George 2000).

e Suffizienzorientierte Kommunikation des Staates

Die funf Barrieren umweltorientierten Verhaltens, die analog fir nachhaltigkeitsorien-
tiertes Verhaten formuliert werden kdnnen, sind bei Suffizienzorientierter Kommunika-
tion zu berlicksichtigen (UBA 1998, S. 240): Informationsbarrieren (fehlende eindeutige
Information), Verhaltensbarrieren (negative Erfahrungen umweltorientierten Verhal-
tens), Wahrnehmungsbarrieren (fehlende Wahrnehmung von Umweltveranderungen
und Gefangenendilemma), Gefuihlsbarrieren (Verdrangung und Ohnmachtsgefihle) und
gesellschaftliche Barrieren (soziale Ausgrenzung bel umweltorientiertem Handeln).

Hofer sieht die Notwendigkeit der suffizienzorientierten Kommunikation gegentiber
dem Verbraucher (Hofer 1999, S. 67), aber auch das Problem der Kommunizierbarkeit:
Information versus Animation. Ziel der suffizienzorientierten Kommunikation ist es,
den Konsumenten durch Bewusstseinshildung zu nachhaltigem Konsum zu bewegen
(UBA 1998). Insbesondere auch Regionalisierungsstrategien unterstiitzen nach Auffas-
sung des Wuppertal -1 nstituts diesen Prozess (Wuppertal -1 nstitut 1996).

Zentrale Aufgabe der staatlichen Kommunikation ist die Bewusstseins- und Identitéts-
bildung beim Konsumenten, u.a. durch Werbung (z.B. Symbolwert nachhaltiger Pro-
dukte starken, vgl. UBA 1998) und Aufklarung (z.B. Labelling, vgl. Kapitel 8.3.2).
Demonstrations-, Modell- und Pionierprojekte seien ebenso von Bedeutung wie Vorbil-
der im o6ffentlichen Leben und Kooperationen auf Gberregionaler Ebene sowie gemein-
sames Handeln vor Ort. Die Konzeption von Beratungs- und Ausbildungsstrategien fur
die Akzeptanz und Vermarktung nachhaltiger Produkte sei erforderlich (UBA 1998).
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Der Symbolwert umweltvertraglicher Produkte ist nach Ansicht des Umweltbundesam-
tes zu stérken und bei Informationskampagnen von Staat und Unternehmen zu beriick-
sichtigen (UBA 1998, S.243). Umweltbezogene Werbung kann z.B. durch Herstellung
des sinnlichen Bezugs erfolgreich sein. Regeln guter Umweltwerbung kénnten ausge-
handelt werden. Informationen (Aufkl&rung, Verbraucherberatung) missen nachvoll-
ziehbar und Handlungsangebote miissen gut umsetzbar sein (UBA 1998, S. 230). Der
kommunikativ-offene Charakter aller Strategien und Mal3nahmen muss nach Ansicht
des Umweltbundesamtes gewahrleistet sein, damit sie Erfolg haben kénnen.

Die Erkenntnisist gereift, dass es den Verbraucher nicht gibt, und dass Kommunikati-
onsstrategien verschiedene soziale Muster der Adressaten berticksichtigen miissen, die
z.B. als Milieus, Mentalitdten oder L ebensstile geblindelt werden (Wuppertal-Institut
1996, S. 211-214, UBA 1998)

7.4 Wasfehlt zur ganzheitlichen Erfassung des Bedirfnisfeldes
Ernahrung?

Die Defizite der in den Studien vorgeschlagenen Strategien lassen sich in drel Bereiche

einteilen:

e unzureichend beriicksichtigte Produktions- und Entsorgungsprozesse,

o fehlende Abschétzung und Integration der Potenziale von Entwicklungen in Nach-
haltigkeitsstrategien,

e unzureichende Berticksichtigung und Integration einzelner Dimensionen in eine Ge-

samtstrategie.
Folgende Bereiche sind in den Studien weitgehend vernachl&ssigt worden:

- DieProduktion von Saatgut und Setzlingen selbst wird nur in geringem Umfang be-
handelt.

- DieHerstellung von Dunge- und Pflanzenschutzmitteln tritt gegentiber der offenen
Anwendung in der Landwirtschaft in den Hintergrund.

- DieHerstellung und Entsorgung von Produktionsmitteln (z.B. landwirtschaftliche
Maschinen, Anlagen), von Betriebs- und Hilfsstoffen (Nahrungsmittel zusétze, Pro-
zesschemikalien), von Verpackungen und die Entsorgung von Abféllen werden nur
am Rande behandelt.

- Die Aspekte der Nahrungsmittelkiihlung und —agerung sind sowohl im kommer-
ziellen Bereich a's auch beim Haushalt kaum thematisiert. Gleiches gilt fur die Zu-
bereitung von Mahlzeiten sowohl im hauslichen als auch im auf3er-hauslichen Be-
reich.

- Die Nachhaltigkeit von Energie- und Transportsystemen wird vom Umweltbundes-
amt und vom Wuppertal-Institut nur ausschnittswei se im Zusammenhang mit Ernah-
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rung diskutiert. Hofer schlagt vor, soweit wie moglich auf dezentrale, regenerierbare
Energiequellen zuriickzugreifen (Hofer 1999, S. 57).

- Keine der Studien betrachtet systematisch das Thema der Entsorgung von Kiichen-
resten, den Lebensmittelverderb, Fékalien und Urin. Die Bedeutung kénnte z.B. dar-
in liegen, dass sich persistente und akkumulierbare Pflanzenschutzmittel im Kom-
post oder im Klarschlamm anreichern.

Sowohl der integrierte Landbau als auch der Okolandbau in geringerem MalRe kdnnen
mechani sch-technol ogi sche Innovationen und biol ogi sch-technische Innovationen integ-
rieren. Die Auswirkungen zu erwartender Innovationen in der Landwirtschaft werdenin
den Studien nicht abgeschétzt. Die Frage ist, welche Innovationen im Hinblick auf eine
nachhaltige Entwicklung forderlich sind.

Erstaunlich ist, dass hygienischen Aspekten in der Lebensmittelverarbeitung einerseits
ein hoher Stellenwert beigemessen wird (AFTA 1999, Hofer 1999), andererseits bel den
Nachhaltigkeitsstrategien Qualitétsmanagementsysteme jedoch nur am Rande behandelt
werden. Potenziale und Risiken der Gentechnik bei der Nahrungsmittelverarbeitung im
Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung werden ebensowenig systematisch behandelt
wie andere biologische, chemische und physikalische Verfahren.

Zur 6konomischen Nachhaltigkeitsdimension fehlen in den Studien vor alem Strategien
zur Forderung kleiner und mittlerer Unternehmen in der Saatgutherstellung, in der Le-
bensmittelverarbeitung und im Handel.

In bezug auf neue Entwicklungen beim Lebensmittelhandel sind die Auswirkungen des
Internet-Shoppings von Lebensmitteln, verbunden mit einem Bringsystem, nicht unter-
sucht worden. Auch tber Moglichkeiten der just in time - production, die Konservie-
rungs- und Lagerhaltungsaufwand einsparen helfen kdnnte, gibt es keine Untersuchun-
gen.

Die Strategien fur nachhaltigen Konsum sind allgemein formuliert. Im Hinblick auf eine
erfolgversprechende Umsetzung missten sie spezifisch nach unterschiedlichen Lebens-
stilen konzipiert werden.

Auch hinsichtlich der Beurteilung neuer Produkte bestehen Informationsdefizite: Ein
Biokost-Tiefkuhlgericht in der Mikrowelle zubereitet z.B., konnte 6kol ogisch besser als
ein vergleichbares Mahl mit Einkauf der einzelnen Zutaten und Eigenzubereitung ab-
schneiden. Detailuntersuchungen sind hierzu den Autoren nicht bekannt.

Hinsichtlich der in Tabelle 6.1 aufgefihrten Tellziele einer nachhaltigen Entwicklung
des Bedirfnisfeldes Erndhrung sind die Strategien vorwiegend an kol ogischen und
wirtschaftlichen Zielen ausgerichtet, sie kénnen weitgehend mit ,, Okol ogisch Wirtschaf-
ten” beschrieben werden. Dartiber hinaus wird den Verbraucherinteressen (Information
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und Partizipation) und der Verdnderung des Ernghrungsverhaltens ein bedeutender Stel-
lenwert beigemessen. Fur einige andere soziale (Arbeitspléatze, Nord-Sld-Ausgleich)
und gesundheitliche Tellziele sowie fir das Teilziel der Nahrungssicherheit gibt es zwar
in anderen Studien ebenfalls Strategien, in den vorliegenden Studien werden sie jedoch
nur unzureichend integriert und miteinander vernetzt. So werden Strategien zur Ande-
rung der Produktionsbedingungen in den armen Landern des Siidens (V ergiftungen
durch Pestizide, Kinderarbeit, ...) in den ausgewerteten Studien nicht zufriedenstellend
herausgearbeitet.

Die Einbettung des Bedurfnisfeldes Ernghrung in den gesamten Nachhaltigkeitsdiskurs
(z.B. nachhaltige Wasserwirtschaft, nachhaltige Energienutzung, nachhaltige Mobilitat)
und eine Vernetzung der Nachhaltigkeitsstrategien konnte weitere Potenziale fir eine
nachhaltige Entwicklung des Bedirfnisfeldes Erndhrung erschlief3en. Im Sinne einer
nachhaltigen Erndhrung ist eine Vernetzung der verschiedenen Strategien, die sich grob
in 6kologisch Wirtschaften, Stérkung von V erbraucherinteressen, Gesundheitsforde-
rung, und Strategien zum Nord-Sld-Ausgleich einteilen lassen, erstrebenswert.

75 Effizienz, Konsistenz und Suffizienz —Vielfalt der Strukturen und
Strategien als Garant fur die Entwicklungsfahigkeit von Systemen

Bel allen Nachhaltigkeitsstrategien werden die Teilziele der Dimensionen in unter-
schiedlichen Mal3e angendhert. Sie sind in der Regel nicht als Strategien fur eine nach-
haltige Entwicklung konzipiert worden, sondern historisch aufgrund der Rahmenbedin-
gungen gewachsen. Deshalb berticksichtigen sie in ihrer methodisch-prozessualen Wei-
se alle Dimensionen mit ihren Teilzielen mehr oder weniger. Auf3erdem spiegeln die
vorgeschlagenen Strategien Zielkonflikte wider.

Nachhaltige Entwicklung hat als Randbedingung ein dynamisches Wirtschaftssystem,
das im Kontext von biologischen, technischen und organisatorischen Fortschritten so-
wie sich wandelnden Rahmenbedingungen (z.B. demographische Entwicklungen) steht.
Vor dem Hintergrund aktueller Trends unterschieden sich die Nachhaltigkeitsstrategien
wesentlich in ihrer Eingriffstiefe (eigene Zuordnung):
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Tabelle 7.3:

Status quo

relativ geringe

Eingriffstiefe

Eingriffstiefe von Nachhaltigkeitsstrategien (eigene Zuordnung)

relativ hohe Eingriffstiefe

konventionelle Inten- integrierter Landbau e Okolandbau
sivlandwirtschaft

konventionelle Le- Managementsysteme e konsistente Verarbei-
bensmittelverarbeitung tung,

technische Innovationen

Umstellung der Liefe-
ranten

Globaler Handel

Fair Trade

Regionalisierung

Zentralisierter Handel

Greening Goliaths

Multiplying Davids

Konsum von Conven-
ience food, fast food
und functional food

schrittweise, punktuelle
Umstellung der Ef3ge-
wohnheiten

, Neue Esskultur®

I nsbesondere die Strategien mit hoher Eingriffstiefe wie z. B. Okolandbau und Regiona-
lislerung sind nicht neu. Sie stehen jedoch den rasanten Trends wie z.B. gentechnische
Innovationen fur intensive Landwirtschaft und Globalisierung gegeniiber. Die Nachhal-
tigkeitsstrategien setzen angesichts der Dominanz dieser Entwicklungen nicht nur bei
Mal3nahmen mit hoher, sondern auch mit geringerer Eingriffstiefe, wie z.B. integrierter
Landbau an. Entlang der Akteurskette werden fir das Spektrum der Strategien im fol-
genden wesentliche Zielkonflikte dargestellt sowie Einschdtzungen hinsichtlich Effi-
zienz, Konsistenz und Suffizienz vorgenommen.

Im Bereich der Landwirtschaft besteht ein zentraler Zielkonflikt zwischen 6kol ogischer
Vertréglichkeit einerseits und der Nahrungssicherheit/internationalen Gerechtigkeit an-
dererseits. Die konventionelle Landwirtschaft ist nach einhelliger Auffassung nicht
nachhaltig, was sich z.B. deutlich an den 6kologischen (z.B. Gulleproblematik), 6ko-
nomischen (z.B. Angebotsverknappung von Getreide in bezug auf Nahrungssicherheit),
sozialen (z.B. fehlende Verbrauchertransparenz) und gesundheitlichen Konsequenzen
(z. B. BSE) der industriellen Massentierhaltung zeigt. Sowohl der Okolandbau als auch
der integrierte Landbau schneiden bei den meisten 6kologischen Teilzielen gleich oder
besser ab a's der konventionelle Landbau. Die ungeklarten Risiken der Gentechnik und
die geringe gesell schaftliche Akzeptanz zwingen dazu, auch Nachhaltigkeitsstrategien
ohne Gentechnik zu verfolgen. Die ungekléarte Nachfrage nach Nahrungsmitteln auf
dem Weltmarkt macht es gemal? den Teilzeilen Nahrungssicherheit und internationale
Gerechtigkeit erforderlich, auch auf sehr hohe Hektarertrége ausgerichtete Strategien zu



Nachhaltigkeitsstrategien IZT Seite: 115

verfolgen. Eine Ausrichtung auf effiziente und intensive Landwirtschaft wirde Flachen
fUr andere Nutzungen freistellen: z.B. Export von Nahrungsmitteln, nachwachsende
Rohstoffe und regenerierbare Energietrager, Naturschutz. Die Umweltbel astungen der
Intensivlandwirtschaft dagegen sprechen fir die Forderung eher extensiver Landwirt-
schaft, wie z.B. der Okolandbau.

Der Wissensstand tiber Umweltprobleme und Préferenzen der Politik/Offentlichkeit an-
dern sich, so dassim Sinne des Offenhaltens von Handlungsoptionen auch in diesem
Bereich eine zweigleisige Strategie erforderlich ist. Die Unsicherheiten in der Prognose
der Auswirkungen der Gentechnik und der Nachfrage nach Nahrungsmitteln machen
das Festlegen auf allein eine Option problematisch. Auch eine Ausrichtung am Markt
mit steigender Nachfrage nach Okolandbau-Produkten und die Konkurrenz der konven-
tionellen Landwirtschaft fur die integrierte Landwirtschaft auf dem Weltmarkt wirde
ein zweigleisiges Vorgehen erfordern.

Sowohl der integrierte Landbau als auch der Okolandbau kénnen effizienzsteigernde
mechani sch-technische Innovationen wie EDV-Einsatz und Automatisierung integrie-
ren. Die spezifischen Emissionen und Betriebsmittel einsétze pro Mengeneinheit eines
landwirtschaftlichen Produktes konnen dadurch sinken. Der Nachteil dieser Mal3nah-
men ist, dass sie zum 6konomischen Einsatz bestimmte Betriebs-, Schlag- und Tierbe-
standsgroéf3en voraussetzen, und damit betrieblicher und regionaler Konzentration Vor-
schub leisten. Auch landwirtschaftliche Betriebe sollten nach der EU-Oko-Audit-
Verordnung (effizientes Umweltmanagement) zertifiziert werden kénnen (UBA 1998),
woraus zum Beispiel bei Okolandbaubetrieben eine Integration des Effizienzgedankens
resultieren konnte.

Im Nachhaltigkeitsdiskurs muss die Frage gestellt werden, ob die Risiken der
Gentechnologie mit der Grundregel der 13. Enquéte-K ommission (,, Gefahren und
unvertretbare Risiken fir den Menschen und die Umwelt durch anthropogene
Einwirkungen sind zu vermeiden®) vereinbar sind. Ist Gentechnik per se nicht
akzeptabel, so kann es auch nicht um die Schaffung von Akzeptanz gehen.™®

Dem Kriterium der Anpassungs- und Innovationsfahigkeit wird vor allem vom Wupper-
tal- Institut und von der Akademie fur Technikfol genabschétzung ein hoher Stellenwert
eingeraumt. Das Oko-Institut halt das Prinzip der Vielfalt, auch von 6konomischen
Strukturen, fur wichtig. Im Sinne der Vielfalt 6konomischer Strukturen ist es win-
schenswert, sowohl vorwiegend auf Konsistenz setzende Anbauverfahren kleiner Pro-
duzenten als auch vorwiegend auf Effizienz setzende Verfahren grof3er Produzenten zu
verfolgen. Beide Konzepte kdnnten, analog zur Koevolution von Direktvermarktung
und Supermarkten (Kapitel 7.2.3), in einer Koevolution zu einer nachhaltigen Entwick-
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lung beitragen (win-win-Situationen). Interessant ist die Frage, ob der Okolandbau als
Organisationsprinzip externe Einfllsse (Innovationen) integrieren kann, oder ob es eher
Zu einer separierten Koexistenz von Anbaustrukturen kommen wird bzw. kommen
muss.

Die Bedeutung der Nahrungsmittelverarbeitung liegt vor alem in der Produktentwick-
lung, die entsprechend der sozialen Trends zu Produkten mit hoher Verarbeitungstiefe
(u.a. convenience food) gefthrt hat. Deshalb hat die nahrungsmittel verarbeitende In-
dustrie auch im Hinblick auf die Entwicklung nachhaltiger Produkte eine Schllissel-
funktion. Im Bereich der Nahrungsmittelverarbeitung gibt es zwar Effizienzstrategien,
aber in den Studien findet sich keine geschlossene K onsistenzstrategie. Eine wichtige
Aufgabe konnte die Entwicklung von Konsistenzstrategien sein, um in einer Koevoluti-
on mit den Effizienzstrategien win-win-Situationen schaffen zu kénnen. Bei einer Koe-
volution von Effizienz- und Konsi stenzstrategien konnten Potenziale fir eine nachhalti-
ge Entwicklung im Bedurfnisfeld Erndhrung, z.B. durch die Lernfahigkeit eines konsi-
stenten V erarbeitungskonzeptes von einem effizienten Verarbeitungskonzept und um-
gekehrt, genutzt werden. Eher konsistent wirtschaftende kleine V erarbeitungsbetriebe
konnten beispiel sweise als Innovationszellen fungieren, wohingegen effiziente Groldbe-
triebe aufgrund ihrer Marktmacht und ihres technisch-6konomischen Potentials fir eine
massenhafte Verbreitung sorgen, von der wiederum die kleinen V erarbeitungsbetriebe
profitieren konnten.

Im Hinblick auf nachhaltigen Handel hat Wistenhagen eine Koevolution 6kologischer
Massenmaérkte und nachhaltiger Nischen propagiert (Wistenhagen 1998). Der Handel
hat aufgrund seiner Gatekeeper-Funktion und strategischen Marktmacht eine zentrale
Bedeutung. In Anbetracht der prognostizierten Marktpotentiale ist ein ausschlief3liches
Verfolgen der Strategie ,, Multiplying Davids® nicht empfehlenswert, zudem auch noch
erhebliche Effizienzdefizite bestehen. , Greening Goliaths® kann zwar in bezug auf die
Okologische Dimension Verbesserungen bewirken, wirtschaftliche K onzentrationspro-
zesse, Arbeitsplatzverluste und Marktmacht von Einzelhandel sketten bleiben jedoch un-
angetastet.

Vor dem Hintergrund der economics of scale erhebt sich die Frage, ob beispielsweise
1000 kleine Molkereien mit kleinen Einzugs- und Absatzgebieten eine bessere Okobi-
lanz a's 100 grofRere Molkereien mit grofReren Aktionsradien haben (von Alvensleben
1999). Nachteile kleiner Betriebe kénnten auch darin liegen, dass sich die Effizienzpo-
tenziale erst ab einer gewissen Betriebsgrofie 6konomisch lohnen.

Auch im Hinblick auf rdumliche Aspekte kann eine zweigleisige Strategie in Richtung
Nachhaltigkeit fihren: Regionalisierung der nationalen Grundversorgung mit Nah-

18 Zur Abgrenzung von Akzeptanz und Akzeptabilitét vgl. u.a WGBU 1999
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rungsmitteln und Ergénzung durch fair gehandelte Produkte aus der ,, Dritten Welt*
(Oko-Institut 1999). Abgesehen vom Transport in die Industrielander kann Fair Trade
auch als Regionalisierungsstrategie (Regionalisierung der Produktion - Globalisierung
der Vermarktung) verstanden werden. Der Transport ist ein Tribut an die globalen Zu-
sammenhange und die daraus resultierenden Umweltbelastungen sind vermutlich mit
denen von konventionell gehandelten Agrarprodukten vergleichbar.

Auch bei den in Kapitel 7.4 geschilderten, weitgehend vernachlassigten Prozessen, wie
z.B. Verpackungsherstellung, Energie- und Transportsysteme sind die Synergiepotenzi-
ale einer Koevolution von Effizienz- und Konsistenzstrategien zu prifen.

In Deutschland ist eine Aufspaltung des Erndhrungsmarktes in ein Hochprei ssegment
und ein billiges Massensegment zu beobachten, wohingegen das mittlere Prei ssegment
zurlckgedrangt wird (Ziebell 2000). In bezug auf die Anschlussfahigkeit von Nachhal -
tigkeitsstrategien bedeutet dies, dass sowohl eine Ausrichtung an qualitativ hochwerti-
gen Produkten (z.B. regionale Okolandbauprodukte), al's auch an billigen Massenpro-
dukten (z.B. Convenience-Produkte aus 6koeffizienter Verarbeitung) erfolgverspre-
chende Potenziale in sich birgt. Die Trends des zunehmenden Gesundheits- und Um-
weltbewusstseins des V erbrauchers werden voraussichtlich von Trends wie weniger
Zeit firs Essen und zunehmende soziale Ungleichheit Uberkompensiert.

Die Mdglichkeit der Nahrungsmittelwahl ist Ausdruck einer Séttigung. Vor dem Be-
wusstsein der Notwendigkeit einer nachhaltigen Entwicklung verpflichtet sie den Kon-
sumenten zu verantwortlichem Verhalten. Die Lebensstile der Verbraucher mussen sich
andern. Vor allem der Konsum von weniger Fleisch kdnnte erhebliche Auswirkungen
auf die Agrarproduktion haben. Am Beispiel des Konsums tierischer Produkte wird
deutlich, dass Suffizienzstrategien auch andere Faktoren wie V erteilungsaspekte einbe-
ziehen missen, wenn sie effektiv sein sollen. ,, Abgesehen von den positiven Umwelt-
wirkungen einer geringeren Fleischproduktion wiirde eine Verlagerung auf eine niedri-
gere Trophiestufe in der Nahrungskette erhebliche Mengen an Getreide freisetzen und
dem menschlichen Konsum zur Verfugung stehen (UBA 1998, S. 167). Von Alvensle-
ben entgegnet, dass Unterernghrung weniger ein Problem von mangelndem Angebot an
Nahrungsmitteln, als vielmehr von fehlender Kaufkraft sei. Suffizienzstrategien haben
nur dann eine positive Wirkung in diesem Sinne, wenn die eingesparten Mittel dieser
Zielgruppe tatsachlich zugute kommen. Wirden infolge einer Verknappung die Getrei-
depreise steigen, so ware diese Situation anders zu bewerten (von Alvensleben 1999).
Dem ist entgegenzuhalten, dass die Getreideprei se ohne den exzessiven Fleischkonsum
wahrscheinlich deutlich niedriger l&gen und ein Fleischverzicht somit indirekt sehr wohl
dierelative Kaufkraft von Menschen mit geringem Einkommen steigern kénnte.
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Regulative Mal3nahmen werden in den Studien nur sehr verhalten angesprochen, sie set-
zen auf die Mundigkeit des Verbrauchers und auf 6konomische Anreize. Durch suffi-
zienzorientierte Kommunikation kann der Staat das V erbraucherverhalten in bezug auf
Erndhrung in Richtung Nachhaltigkeit in gewissen Grenzen beeinflussen (top-down).
Von staatlicher Seite ist erkannt worden, dass nachhaltiger Konsum adressatenspezi-
fisch, z.B. nach Lebensstilen differenziert, kommuniziert werden muss. Auch Nichtre-
gierungsorgani sationen haben die Thematik des nachhaltigen Konsums in das offentli-
che Bewusstsein gebracht. Fur den Birger stellen sie Informationen bereit und bieten
die Moglichkeit zur Partizipation. Dartiber hinaus vertreten sie die Interessen ihrer Mit-
glieder gegenliber dem Staat und Unternehmen. Bei der Konzeption von Informations-
kampagnen zu nachhaltiger Erndhrung sind die Erfahrungen der NROs mit Kommuni-
kation zu beriicksichtigen.

Sowohl die Suffizienz- als auch die Effizienzstrategien stehen vor den Problemen des
Innovationsparadoxes und der Wachstumsfalle. Das 6kol ogische I nnovationsparadox
besteht darin, dass 6kologische V erbesserungen haufig unbewusst durch intensivere
Nutzung, sinkenden Problemdruck und Einkommenseffekte kompensiert werden. Die
Wachstumsfalle verweist darauf, dass solche K ompensationsphénomene auch aus dem
volkswirtschaftlichen Umfeld kommen. Beispielhaft werden energetische Effizienzver-
besserungen in der Produktion durch Nachfrage nach hoher verarbeiteten, energieinten-
siveren Produkten kompensiert (Wistenhagen 1998, S. 38-39).

Die Nachhaltigkeitsstrategien unterschieden sich wesentlich in ihren Eingriffstiefen
(vgl. Tab. 7.3). Die Umstellung auf 6kologischen Landbau bedeutet u.a. das Aufgeben
der intensiven Bodenbewirtschaftung, des Diinge- und des Pflanzenschutzmittel einsat-
zes. Es gibt die sogenannte Effizienzfalle, die besagt, dass Unternehmen, die viel in Ef-
fizienzmal3nahmen investiert haben, keine Umstellungen auf konsistente Technologien
mehr vornehmen wollen, da die Eingriffstiefe zu hoch wére (Wustenhagen 1998, S. 42).

Ein weiteres Paradox, das vor allem bei grof3technischen L dsungen auftritt, ist die Koe-
volution von Ldsungen und Problemen, wie bel Pflanzenschutzmitteln und Resistenzen
(Wustenhagen 1998, S. 40).

Das Umweltbundesamt kommt zu dem Schluss, dass Effizienzmal3nahmen fur eine
nachhaltige Entwicklung des Bedurfnisfeldes Erndhrung nicht ausreichen, sondern von
einem Struktur- und Bewusstseinswandel begleitet sein missen. Ein akteurstibergrei-
fendes Instrument zur Férderung der Effizienz und Konsistenz, wie z.B. das Stoff-
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strommanagement, konnte auf dem Weg zu Nachhaltigkeit im Bedurfnisfeld Erndhrung
hilfreich sein.*

Tabelle 7.4 fasst die wichtigsten Nachhaltigkeitsstrategien fir das Bedurfnisfeld Erndh-
rung unter den Aspekten , Effizienz und Konsistenz* bei der Produktion, ,,grof3 und
klein* beim Handel sowie , top-down und bottom-up“ beim Diskurs tiber nachhaltigen
Konsum vereinfacht zusammen:

Tabelle7.4:  Vereinfachte Ubersicht tber die Polaritdt der Nachhaltigkeitsstrategien
fUr das Bedurfnisfeld Ernahrung
Produktion: Effizienz

Agrarproduktion - Integrierter Anbau - Okolandbau
- (mit/ohne Gentechnik)

Nahrungsmittel- - Managementsysteme - Konsistente Verarbei-
verarbeitung - Technische Innovationen tung
- Vorprodukte aus
Okolandbau
raumliche Dimension |- Fair Trade - Regiondlisierung
Betriebsgrofie - Greening Goliaths - Multiplying Davids
Nachhaltiger Konsum | top-down bottom-up
im Diskurs:
- Suffizienzorientierte - NRO-Verbraucher-
Kommunikation vom Staat interessen Kommu-
nikation

9 1m Bediirfnisfeld Ernahrung werden Grenzen des Recyclings offensichtlich. Einige der in jingster Zeit
aufgetretenen L ebensmittel skandale gehen auf V erwertungskaskaden zurtick: persistente und akkumu-
lierbare Substanzen in Klérschlamm als Bestandteil von Tierfutter; Reste toter Schafe als Futterzusatz fur
Kuhe (BSE). Angesichts dieser Skandale und fehlender Transparenz in der Lebensmittel herstellung kénn-
te ein Stoffstrommanagement in Verbindung mit der Einrichtung einer européi schen L ebensmittel behérde
zur Transformation des Bedirfnisfeldes Ernghrung in Richtung Nachhaltigkeit beitragen.
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8 Handlungspolitischer Rahmen

Die bisherigen politischen Rahmenbedingungen sind nicht geeignet gewesen, Nachhal -
tigkeit im Bedurfnisfeld Erndhrung ausreichend zu fordern. In den Studien gibt es Vor-
schlage fr politische Mal3nahmen und institutionelle V eranderungen, die eine nachhal-
tige Entwicklung fordern sollen. Tabelle 8.1 zeigt wesentliche Vorschlage fur politische
MafRnahmen und institutionelle Verdnderungen im Uberblick.

Tabelle 8.1:

Vorschlage fur politische Mal3nahmen und institutionelle Verdnderungen
auf verschiedenen politischen Ebenen (teilweise eigene Zuordnung)

Deutschland

Multilaterale WTO
bkommen

Wuppertal- | Nord-Siid- Greeningthe GATT | Reform der EU- | Okologische
Institut Ausgleich Internationale Ge- Agrarpolitik Finanzreform
1996 rechtigkeit des GATT | Verbraucher-
schutz
UBA 1998 |Rahmenkon- |Greeningthe GATT |Okologisierung | Okologische
vention Internationale Ge- der EU- Finanzreform
Erndhrungs- rechtigkeit des GATT | Agrarpolitik Okologisie-
sicherheit rung der GAK
Weiterent-
wicklung des
Umweltrechts
Oko- Bodenschutz- | Greening the GATT/ |Reform der A- | Forderung von
Institut konvention WTO genda 2000 KmuU
1999b Internationale Ge- Verbraucher-
rechtigkeit des schutz
GATT/WTO
AFTA 1997 Fortfiihrung der | Okologische
EU-Agrarre- Finanzreform
form Weiterent-
Okologisierung |wicklung der
der EU-Aus- | GAK, Oko-
gleichszahlun- | punktepro-
gen gramme
Ordnungsrecht
AFTA 1999 Verbraucher- | Férderung von
schutz KmuU
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Hofer geht ausdriicklich nicht auf politische Instrumente ein, mit denen die von ihm fa-
vorisierten Nachhaltigkeitsstrategien gefordert werden kénnten (Hofer 1999, S. 80).
Zur Durchsetzung der Strategien werden in den Studien unterschiedliche Instrumente
genannt. Teillweise werden sie einer Politikebene zugeordnet (z.B. Verscharfung der
Novel Food Verordnung), teilweise werden sie allgemein dargestellt (z.B. verbesserte
L ebensmittelkennzei chnung). Werden sie allgemein behandelt, so haben wir in der Ta-
belle 8.1 und in den folgenden Unterkapiteln eine Zuordnung vorgenommen. Insbeson-
dere der Verbraucherschutz (K ennzeichnung, Uberwachung) ist der Ebene der EU zu-
geordnet worden, die Forderung nach einer 6kologischen Finanzreform findet sich auf
Ebene der WTO, der EU und der nationalen Ebene.

Zur Forderung einer nachhaltigen Entwicklung sind nach Ansicht des Umweltbundes-
amtes die Nutzung des gesamten Instrumentariums und eine kohéarente Politik notwen-
dig (UBA 1998): Das Instrumentarium umfasst Ordnungs- und Planungsrecht, finan-
zielle Anreize, freiwillige Mal3nahmen (K ooperation, Kommunikation, Selbstverpflich-
tungen). Eine kohérente Politik oder Nachhaltigkeitspolitik erfordert die Integration von
zahlreichen Politikrichtungen: Strukturpolitik, Handelspolitik, Umweltpolitik, Wirt-
schafts- und Finanzpolitik, Agrarpolitik, Industriepolitik, Entwicklungspolitik, Sozial-
politik, Gesundheitspolitik, Informationspolitik etc.

8.1. Der Welternahrungsgipfel der FAO 1996 in Rom

Vom Status her stand der Welternahrungsgipfel der FAO (Welternghrungsorganisation
der Vereinten Nationen) in einer Reihe mit der Umwelt- und Entwicklungskonferenz in
Rio, bel der u.a. die Klimarahmen- und die Biodiversitétskonvention beschlossen wur-
den. Verglichen mit Rio brachte der Gipfel jedoch lediglich eine algemeine politische
Willenserkl&rung hervor. Es wurde das Ziel vereinbart, die Zahl der Hungernden bis
2015 zu halbieren (Donner, Eid, de Haas 1997).

»Angesichts der Vielzahl der vorangegangenen Weltkonferenzen und den damit ver-
bundenen Aufwendungen war eine teure Konferenz einfach nicht mehr vertretbar” (de
Haasin: Donner, Eid, de Haas 1997). Es handelte sich um eine low-budget-
Veranstaltung mit kurzer Vorbereitungszeit. Die westlichen Geberlander hétten den
Gipfel womoglich scheitern lassen, wenn damit finanzielle Forderungen verbunden ge-
wesen waren. Die Konferenz hétte unter der V orgabe stattgefunden, keine zusétzlichen
Kosten zu verursachen und institutionelle Konsequenzen zu vermeiden (Donner, Eid, de
Haas 1997).

Die deutsche Delegation habe den Gipfel ausschliefdlich als Sidgipfel verstanden, der
Konsumstil in den entwickelten Landern sel nicht hinterfragt worden (Eid in: Donner,
Eid, de Haas 1997). Abermals wurde in Rom das Ziel bekréaftigt, in den Industrielandern
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0,7 % des Bruttoinlandsproduktes ftr Entwicklungszusammenarbeit auszugeben. Der
Etat fur Entwicklungszusammenarbeit ist auf 0,26 % gesunken (Zukinfte 2000).

Folgende Kritikpunkte werden geduf3ert (Donner, Eid, de Haas 1997):

- Esgibt einen grundsétzlichen Konflikt zwischen Erndhrungssicherung und Handels-
liberalisierung, der auf dem Erndhrungsgipfel nicht thematisiert worden ist. Zu Las-
ten einer lokalen Nahrungsmittel produktion werden exportfahige Agrargiter wie
z.B. Ananas angebaut. In Rom sei kein kldrendes Wort zur Rolle der transnationalen
Konzerne gefallen.

- Krisen und Sozialabbau in den reichen Landern (nach innen gerichtetes Problem-
bewusstsein) haben sich negativ auf das Bewusstsein fur Entwicklungspolitik
(Weltsicht) ausgewirkt. Vorschléage, wie auf das Agrardumping zu verzichten seien
u.a. deshalb unter den Tisch gefallen.

- Inder Entwicklungszusammenarbeit wirden die Themen Selbstversorgung und Un-
terstiitzung von Kleinbauern und Frauen nicht ausreichend verfolgt. Nahrung wirde
vorwiegend nicht in seiner kulturellen Dimension gesehen.

Die Definition der Nahrungssicherheit (Kapitel 6.2) beinhaltet die Mdglichkeit Nahrung
zu erwerben, mithin die nétige Kaufkraft daftr zu haben oder sie selbst produzieren zu
koénnen. Es wird gefordert, ein einklagbares Menschenrecht auf Ernahrung zu formulie-
ren (Eid in: Donner, Eid, de Haas 1997). Eine bedingungslose Grundsicherung sollte
nach diesem Menschenbild jedem zuerkannt werden, weil er existiert, nicht um zu exis-
tieren. ,Dem liegt die Uberlegung zugrunde, dass die produktive Kapazitat einer Gesell-
schaft aus dem angehauften wissenschaftlichen und technischen Wissen aller vorange-
gangenen Generationen resultiert und die Frichte dieses Erbes deshalb bedingungslos
allen Menschen gleichermal3en zugute kommen miissen* (Ramonet 2000).

Die Nachhaltigkeitsstrategien in Kapitel 7 beziehen den Nord-Silid-Ausgleich, abgese-
hen von Fair Trade (eine freiwillige Kaufentscheidung, kein verbindliches Teilen), nur
peripher ein. Der Nord-Siid-Ausgleich steht nicht oben auf der politischen Tagesord-
nung. Das Wuppertal-Institut stellt einen Katalog von Instrumenten zum Nord-Sid-
Ausgleich vor, die jedoch nicht auf das Bedirfnisfeld Erndhrung zugespitzt sind (Wup-
pertal-Institut 1996, S. 395-413):

- Erzeugerkartelle fir Produkte des Stidens (z.B. Kaffeekartell)

- Ausgleichszahlungen der Industrielander fur Inanspruchnahme der global commons
(z.B. fur Treibhausgasemissionen)

- joint implementation der Klimarahmen- und Biodiversitadtskonvention (Technolo-
gie- und know how - Transfer, CO,-Zertifikathandel)

- Internationale Fonds

Entschuldung
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Erzeugerkartelle sieht das Wuppertal-Institut als wenig geeignetes Mittel fir den Nord-
Sld-Ausgleich an, die anderen Instrumente werden zwar geschildert, eine ausdriickliche
Befurwortung unterbleibt jedoch (Wuppertal-Institut 1996, S. 396ff).

Keine der untersuchten Studien hat sich mit dem FAO-Gipfel systematisch beschéftigt,
lediglich beim Oko-Institut finden sich einige Hinweise. Das Oko-Institut befuirwortet
angesichts der weltweit dramatisch zunehmenden Bodendegradation eine multinationale
Bodenschutzkonvention, die Uber die bisherige Wiistenkonvention hinausgeht und die
Bedeutung und Verbindlichkeit der Klimarahmenkonvention haben soll (Oko-Institut
1999).

Das Umweltbundesamt fordert eine verbindliche Konvention flr Ernghrungssicherheit.
Deutschland solle in weltweiter Zusammenarbeit Erndhrungssi cherungsstrategien ent-
wickeln und zu einem weltweiten System dezentraler Nahrungsmittelreserven finanziell
beitragen (UBA 1998, S. 166). Insbesondere musste in Deutschland ein breiter Diskurs
stattfinden, ob es vom Importeur zum Exporteur an Agrarprodukten werden mochte.
Neben dieser quantitativen Betrachtung missten Qualitatsstrategien berticksichtigt wer-
den, diesich z. B. auf die Eiweil3-, Jod-, Vitamin A- und Eisenversorgung in Mangelge-
bieten beziehen.

8.2 DieWethandelsordnung

Die Globalisierung des Handels hat internationale Abkommen und Institutionen zur
Regulierung des Handels erforderlich gemacht. Das Umweltbundesamt, das Wuppertal-
Institut und das Oko-Institut haben die Welthandel sordnung thematisiert und sehen -
bereinstimmend Bedarf in der Okologisierung und Demokratisierung (,, Greening the
GATT/WTO") und in der stérkeren Berticksichtigung der Interessen von Entwicklungs-
léandern.

Zunéchst werden die wichtigsten Institutionen und Abkommen dargestellt (Kapitel
8.2.1), darauf folgen die in den Studien vorgeschlagenen Reformvorschlége ,, Greening
the GATT/WTO" (Kapitel 8.2.2) und starkere Beriicksichtigung der Interessen der Ent-
wicklungslander (Kapitel 8.2.3). Kapitel 8.2.4 verdeutlicht anhand des Scheiterns der
WTO-Runde in Sezttle den Reformbedarf der WTO.

8.2.1 Uberblick tiber diewichtigsten Institutionen und Abkommen

Die Darstellung der wichtigsten Institutionen und Abkommen lehnt sich an die Darstel-
lung des Oko-Institutes und die Selbstdarstellung der WTO im Internet®® an.

20 \Www.wto.0org
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e World Trade Organisation (WTO)

Die hohe Bedeutung, die die Vertragsstaaten des GATT (General Agreement on Trade
and Tariffs) der Umsetzung der BeschlUisse zur Welthandel sordnung beimessen findet
ithren Ausdruck in der Errichtung der Institution WTO. Die WTO-AKktivitéten erstrecken
sich tber den Handel von Gitern hinaus auf den Dienstleistungshandel und den Schutz
geistiger Eigentumsrechte. Zentrale Aufgabe der WTO ist es dartiber hinaus, Handels-
streitigkeiten zwischen den Mitgliedsstaaten zu schlichten. Im folgenden werden wich-
tige Abkommen (GATT, Agrarabkommen, SPS- und TBT-Abkommen) und Einrich-
tungen (DSB, CTE) der WTO sowie die CAK kurz vorgestellt.

e General Agreement on Trade and Tariffs (GATT)
Tabelle 8.2 fasst die wichtigsten Prinzipien des GATT zusammen (nach Oko-Institut
1999b, S. 7-8):

Tabelle8.2:  Grundprinzipien des GATT

M eistbeglinstigung Einem Mitgliedsstaat zugestandene Handel serl eichterungen
mussen allen anderen auch gewahrt werden.

Nichtdiskriminierung | Z.B. durfen Waren nicht mit Importverboten belegt werden,
wenn das auslandische Produktionsverfahren von nationalen
Anforderungen abweicht (Art 111 (4) GATT).

Reziprozitéat »Wenn ein Mitgliedsstaat einem Partner handel spolitische
Vergunstigungen einrédumt, soll auch der Vertragspartner um-
gekehrt gleichwertige Gegenleistungen erbringen.”

Verbot mengenmafdiger | Es dirfen nur Zélle und Abgaben (tarifére Handel shemmnis-
Beschrankungen se), nicht aber Kontingente zur Importsteuerung eingesetzt
werden.

Zwei Ausnahmen sind firr den Lebensmittel- und Agrarbereich wichtig (Oko-Institut
1999, S. 8-9): Erstens kann gegen das GATT verstol3en werden, wenn Ubergeordnete
Politikziele dies erfordern. In Ausnahmeféllen sind dann z.B. nicht-tarifére Handels-
hemmnisse zulassig. Fur Entwicklungslander existieren, zweitens, Sonderbedingungen.
Zwischen Entwicklungs- und Industrielandern kommt der Grundsatz der Reziprozitét
nicht zum Tragen. Praferenzen bei Handel serleichterungen werden nur von Seiten der
Industrielénder gewahrt, die Entwicklungslander sollen moglichst umfassenden
Marktzugang erhalten.

Art. XX GATT legt fest, in welchen Ausnahmefdlen Staaten nicht-tarifére Handels-
hemmnisse durchsetzen kdnnen. Die Mal3nahmen miissen dem Schutz des Lebens und
der Gesundheit von Mensch, Tier oder Pflanze oder dem Schutz erschopfbarer Ressour-
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cen dienen. Sie mussen der Anforderung der Nichtdiskriminierung einzelner Mitglieds-
staaten gentigen, dirfen keine versteckte Handel shegrenzung sein und miissen ,, notwen-
dig* sein, d. h. es steht kein anderes ebenso geeignetes Mittel zur Verfligung. In der Pra-
xis wirde dies nach Ansicht des Oko-Institutes bedeuten, dass K ennzeichnungen und
Abgaben, so sie geeignet sind, ordnungsrechtlichen Mal3nahmen vorzuziehen sind
(Oko-Institut 1999Db).

Auch exterritoriale Mal3nahmen sind unzul&ssig. V ertragsstaaten durfen nicht Gber
Umweltmal3nahmen indirekt Einfluss auf die Umweltpolitik anderer Staaten nehmen.
Gerade multilaterale Umweltabkommen bezwecken haufig Mal3nahmen zum globalen
Umweltschutz (Oko-Institut 1999b).

Das GATT sai ursprunglich ausschliefdlich von Industrieléndern zur Verwirklichung ih-
rer wirtschaftlichen Interessen verabschiedet worden. Die Freihandel stheorie nach Ri-
cardo fordert fUr eine optimale Allokation nicht nur freien Austausch von Gitern und
Dienstleistungen, sondern auch von Arbeitskraften und Produktionsfaktoren. Faktisch
sind Produktionsfaktoren immobil wie z.B. der Boden oder teilweise immobil wie Ar-
beitskréfte (Elektrozaune an der mexikanisch-amerikanischen Grenze). So wird haufig
die Auffassung vertreten, den Verfechtern des freien Welthandels ginge es weniger um
ungeziigelten Freihandel, sondern eher um den Ausbau von Handel svorteilen fir einen
definierten Personenkreis (vgl. u.a. Cassen 1999).

e WTO-Agrarabkommen

Mit dem Agrarhandel wird einim GATT bislang weitgehend ungeregelter Bereich mit
dem WTO-Agrarabkommen internationalen Regelungen unterworfen. Der Marktzugang
soll verbessert werden, indem zunéchst nicht-tarifare Handel shemmnisse in Z6lle um-
gewandelt werden. Diese Z4lle sollen dann schrittwei se abgebaut werden.

Produktbezogene interne Stiitzungen sollen nach Angabe des Oko-Instituts um 20 % re-
duziert werden, ausgenommen sind Mal3nahmen zur Forderung der 1andlichen Entwick-
lung in Entwicklungslandern. Die Exportsubventionen sollen um 36 % gekirzt werden,
wobei es ebenfalls Einschrankungen zugunsten der Entwicklungslander gibt (Oko-
Institut 1999Db).

e Agreement on the application of Sanitary and Phytosanitary Measures (SPS-
Ubereinkommen)

Das SPS erganzt Art XX des GATT. Voraussetzung fur gesundheitspolizeiliche und
pflanzenschutzrechtliche Mal3nahmen sind wissenschaftliche Grundlagen, keine will-
karliche Diskriminierung und keine versteckten Handel shemmnisse. Die Notwendigkeit
von Mal3nahmen im Lebensmittel bereich ist insbesondere dann gewéhrleistet, wenn sie
den Normen, Richtlinien und Empfehlungen der Codex Alimentarius Kommission
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(CAK) entsprechen. Werden hohere nationale Standards angestrebt, so miissen diese
durch wissenschaftliche Grundlagen gegentiber der CAK-Position begriindet werden:
Der Beweislastzwang liegt bei den Einzelstaaten (Oko-Institut 1999D).

e Codex Alimentarius Kommission (CAK)

Die CAK ist ein Organ der WHO (World Health Organisation) und FAO (Food and
Agriculture Organisation), die weltweit akzeptierte Standards fur Lebensmittel schaffen
soll. Die Ausschiisse sind nach Auffassung des Oko-Ingtituts von Vertretern der Privat-
industrie aus Industrienationen dominiert. Demgegentber seien Verbraucher- und Um-
weltschutzverbande und die Entwicklungslander unterreprasentiert. Die Abstimmungen
mit hoher Tragweite sind geheim. In der Frage des Hormoneinsatzes in der Tiermast
haben bei spiel sweise 33 der Welttffentlichkeit weitgehend unbekannte Personen ver-
bindliche Festsetzungen getroffen. Kritisiert wird zudem, dass die Acceptable Daily In-
takes sich an einem 60 kg schweren Erwachsenen, und nicht an Kindern und/oder Kran-
ken orientieren (Oko-Institut 1999b).

e Agreement on Technical Barriersto Trade (TBT-Abkommen)

Ebenso wie das SPS-Abkommen regelt das TBT-Abkommen nicht-tarifare Handels-
hemmnisse. Es findet nur dann Anwendung, wenn das speziellere SPS-Abkommen
nicht greift. Das TBT gilt somit fur alle landwirtschaftlichen und industriellen Produkte,
soweit es sich nicht um gesundheitspolizeiliche oder pflanzenschutzrechtliche Mal3-
nahmen handelt.

Beim TBT gibt es nicht wie beim SPS-Abkommen mit der CAK eine bestimmte Institu-
tion, die fir die Festlegung von Standards zusténdig ist. Nationale Standards sind nur
zuléssig, wenn es zu diesem Thema keine internationalen Standards, z.B. der SO (In-
ternational Standardisation Organisation), gibt. Ausnahmeregelungen gelten fir die
Umwelt und den Schutz von Menschen, Tieren und Pflanzen. Ahnlich wie beim SPS-
Abkommen liegt die Beweidast beim Einzelstaat. Die unbestimmten Rechtsbegriffe
wiirden durch die WTO-Panels restriktiv interpretiert (Oko-Institut 1999b).

Importbeschrankungen aufgrund umweltschédlicher Produktionsverfahren im Ausland
sind al's unzul ssige Handel shemmni sse eingestuft worden. Kennzeichnungen (z.B.
Umweltzeichen, Fair Trade) sind erlaubt, sofern die Zulassungsvoraussetzungen fur in-
|andische und auslandische Produkte gleich sind (Oko-Institut 1999b).

¢ Dispute Settlement Body (DSB)

Das Streitbeilegungssystem der WTO soll Sicherheit und Vorhersehbarkeit im multila-
teralen Handel ssystem gewahrleisten. Im Konfliktfall soll durch Konsultationen ein
Ausgleich geschaffen werden. Bel einem Scheitern legen Panels die Umsetzung von



Handlungspolitischer Rahmen IZT Seite: 127

Mal3nahmen durch einen Mitgliedsstaat fest oder verhdngen Handel ssanktionen. Bel
den Panels werden neben den beteiligten Parteien auch Experten angehort. Neu ist das
Appellate Body, eine Berufungsinstanz, die der zunehmenden Bedeutung der Entschei-
dungen Rechnung trégt. Der DSB ist faktisch eine Art Weltgerichtshof, dessen Sachver-
standige auf undurchsichtige Weise nominiert wiirden (Oko-Institut 1999b).*

e Committee for Trade and Environment (CTE)

Um einen Ausgleich zwischen Handel und Umwelt auf WTO-Ebene zu schaffen wurde
1994 das CTE gegrundet. Primére Aufgabe des CTE ist es, diein die WTO-Praambel
aufgenommene Zielvorgabe ,, Nachhaltige Entwicklung“ mit Inhalten zu fullen und Vor-
schlage zur Anderung des internationalen Handel ssystems zu unterbreiten. Zum Thema
Umwelt und Handel hat das CTE einen Zehnpunkte-Katalog ihrer Aufgaben formuliert,
etwas vergleichbares fiir den sozialen Bereich existiert nach Angaben des Oko-Ingtituts
nicht. Bei der ersten Ministerkonferenz 1996 wurden zwar Deklarationen verabschiedet,
jedoch ohne konkrete Handlungsziele zu formulieren. Anspruch und Wirklichkeit wiir-
den deutlich auseinander klaffen (Oko-Institut 1999b, S. 41).

8.2.2 ,Greeningthe GATT/WTO*

Die vorgeschlagenen Malnahmen zu ,, Greening the GATT* sind (Oko-Institut 1999b,
S. 40-50):

1. Prioritdt von Multilateralen Konventionen gegeniiber Handel sinteressen nach GATT
Beteiligung von Nichtregierungsorganisationen und V erbrauchertransparenz
Anderung des Streitschlichtungsverfahrens

Internalisierung von Umweltfolgekosten

Okolabels

akrobd

1. Prioritat von Multilateralen Konventionen gegentiber Handel sinteressen nach
GATT

Mal3nahmen zum Schutz internationaler Umweltguiter und Ressourcen kdnnen in unila-
terale und multilaterale Mal3nahmen eingeteilt werden.

a) Mit vielen nationalen Umweltmal3nahmen werden grenziberschreitende Wirkungen
ausgel 0st. Beeinflussen sie den Handel, werden sie Trade Related Environmental Mea-
sures TREM genannt (Oko-Institut 1999, S. 44). Nationale Maznahmen kdnnen nur
dann durchgesetzt werden, wenn sie den strengen Anforderungen des SPS und des Arti-
kels XX des GATT gentigen. Beflirworter unilateraler Mal3nahmen argumentieren, dass

%! Folgendes Urteil erging z.B. zum Hormonfleisch-K onflikt: Wenn sich die EU trotz WTO-Beschluss
weigere, hormonbel astetes Rindfleisch einzufiihren, so kdnne sie dies tun, misse jedoch die Gewinnein-
bul3en ersetzen (George 1999).
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es zu schwierig und langwierig seli, bel internationalen Umweltproblemen eine umfas-
sende Kooperation der beteiligten Staaten zu erlangen. Kamen kooperative L 6sungen
nicht zustande, so missten nationale Alleingénge moglich sein.

b) Die WTO-Panels geben multilateralen L 6sungen den Vorzug, da sie weniger anfallig
far willkdrliche Beschrankungen seien und ein gemeinsam legitimiertes Schutzziel ver-
folgen. Hauptkritikpunkte im Hinblick auf Nachhaltigkeit sind die Unzulassigkeit exter-
ritorialer Mal3nahmen, die Unzul&ssigkeit von Standards beztiglich des Produktionsver-
fahrens und das Notwendigkeitsverstandnis gemald Art. XX GATT.

Die Probleme multilateraler Ubereinkommen werden anhand des fiir den L ebensmittel-
bereich bedeutsamen Biosafety-Protokolls (Biodiversitatskonvention) deutlich. Ziel die-
ses Protokollsist es, rechtlich verbindliche Regelungen tiber den Export und Import
gentechnisch veranderter Organismen zu schaffen. Die Verhandlungen waren sieben
Jahre lang blockiert. Entwicklungslander und die EU haben auf strikten Regeln fir den
Import und den Export von gentechnisch manipulierten Lebensmitteln und Organismen
bestanden. Die Entwicklungslénder wollen Importverbote aussprechen kénnen, sofern
die einheimischen Bauern bedroht sind. Die EU setzt ihre Prioritéten beim Verbraucher-
schutz. Die USA als weltweit grofdter Anbieter von Genfood, Kanada und Japan beharr-
ten auf liberalen Regeln und verweigerten sich einer Kennzeichnungspflicht (Berliner
Zeitung 24.01.2000). Besonders umstritten war, welche Agrarguter unter den Geltungs-
bereich des Protokolls fallen sollen und wie sich ein solches Protokoll mit den Bestim-
mungen der WTO vertrégt.

Die Arbeiten zur Einddmmung des Artenverlustes seien faktisch |lahmgel egt gewesen,
dain der Genfoodfrage keine Einigung erzielt werden konnte. Die USA wirden danach
trachten, ein , Weltgentechnikgesetz“ in der WTO zu verankern, das grundsétzlich das
Primat des Freihandels verfolge (Berliner Zeitung, 20.12.1999).

In Montreal einigten sich tiber 130 Staaten auf das Biosafety-Protokoll.?* Jedes Land
darf, wenn der Verdacht besteht, dass von einem gentechnisch manipulierten Organis-
mus eine Gefahr fir Umwelt und Gesundheit ausgeht, nationale Importverbote ausspre-
chen koénnen.” Damit ist das \Vorsorgeprinzip verankert worden. Diein der , Miami-
Gruppe" (USA, Kanada, Uruguay, Chile, Argentinien) zusammengeschl ossenen Haupt-
exporteure von Genfood wollten, dass der Handel mit Genfood auf WTO-Ebene in dem
Sinne geregelt wird, dass Importverbote nur bel eindeutigen wissenschaftlichen Bewel-
sen ausgesprochen werden kénnen. Kiinftig sollen alle grenziiberschreitenden Lieferun-

22 Am 30.1.2000 wurde eine Einigung erzielt. Das Abkommen ist zur Zeit weder paraphiert, noch ratifi-
ziert (31.1.2000).

% Es muf? sich um vermehrungsfahige Organismen handeln (Weizen, Soja, Saatgut, Pflanzen, Bakterien
fur Kulturen wie z.B. Joghurt). Lebensmittel, deren Organismen sich nicht mehr vermehren kénnen, fal-
len nicht unter das Protokoll (z.B. Sojadl, Corn Flakes).
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gen von gentechnisch manipuliertem Saatgut und Zuchttieren sowie zur Weiterverarbei-
tung in der Lebensmittel- und Futtermittelindustrie bestimmte Genprodukte mit ,, kénnte
gentechnisch veranderte Organismen enthalten gekennzeichnet werden (taz
31.01.2000). Als Griinde fiir das Nachgeben der ,, Miami-Gruppe* werden die Anderung
der offentlichen Meinung zur Gentechnik in den USA und Kanada nach der WTO-
Runde in Seattle und die Einigkeit und Entschiedenheit der EU angefuhrt (Fischer
2000).

Mit dem Biosafety-Protokoll steht erstmals ein Umweltabkommen glei chwertig neben
den WTO-Bestimmungen. Ungeklart ist die Frage, in welchen Féllen das Streitschlich-
tungsverfahren der WTO gilt und in welchen Féllen die WTO die Vorschriften des Pro-
tokolls beriicksichtigen muss. Das CTE hélt die Vereinbarkeit von multilateralen Um-
weltschutzabkommen mit dem GATT fir eine zentrale Gestaltungsaufgabe und sieht
gegebenenfalls auch die Notwendigkeit der Uberarbeitung des GATT.

2. Beteiligung von Nichtregierungsorganisationen und Verbrauchertransparenz

Das Oko-Institut fordert eine starkere Beteiligung von Verbraucherschutzverbanden und
der Offentlichkeit. Im Lebensmittelbereich konnte dies liber eine erhohte Transparenz
zu mehr Akzeptanz beitragen. Partizipation ist nach Gbereinstimmender Auffassung der
Studien wesentlicher Bestandteil einer nachhaltigen Entwicklung. Kritisiert wird vom
Oko-Institut vor allem, dass kein direkter Kontakt der NROs zu den Ausschiissen und
kein Zugang zu den WTO-Meetings bestehe. Aul3erdem sei eine Offenlegung der zu
Beratungen eingeladenen NROs erforderlich (Oko-Institut 1999Db).

Vor allem Entwicklungslander sind auf Informationen der NROs angewiesen, dasie
sich bel internationalen Verhandlungen keine grof3en Delegationen leisten kénnen. Vie-
le Lander des Suidens sind nicht einmal durch einen Handel sbeauftragten bei der WTO
vertreten (Sinai 2000).

3. Anderung des Streitschlichtungsverfahrens

Mehr Transparenz des Streitschlichtungsverfahrensist erforderlich: Zum einen sollte
die Beweislast im DSB explizit geregelt werden (Nachweis des Verstol3es gegen
GATT), zum anderen sollten Umweltexperten bei Streitschlichtungsverfahren starker
beteiligt werden, was bisher nur bel einstimmigem Beschluss des Panels moglich ist.
Hat ein Staat ein multilaterales Umweltabkommen nicht unterzeichnet, so soll nach An-
sicht des Oko-Ingtitutes das DSB schlichten (Oko-Institut 1999, S. 49).

4. Internalisierung von Umweltfol gekosten

Bel umweltschadigenden Produktionsverfahren im Ausland sollten Einfuhrzdlle erho-
ben werden kénnen. Eine stark umweltbel astende Produktion kann nach Auffassung des
Oko-Ingtituts im Sinne des GATT al's Produzentensubventionierung angesehen werden.
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Im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung wére dies auch fur Sozial standards win-
schenswert (Oko-Institut 1999b, S. 49).

5. Okolabels

Ein weiteres Instrument, Anreize zur Erhéhung von Umwelt- und Sozialstandards zu
schaffen sind Oko-/Soziallabels. Seitens des CTE bestehe Klarungsbedarf, inwieweit
Okolabels mit dem WTO-Abkommen und dem TBT vereinbar sind (Oko-Institut
1999b, S. 50). Insbesondere von Entwicklungsléndern wird befirchtet, dass sich durch
Oko- und Sozial-Labelling ihre Marktzugangsmoglichkeiten verschlechtern.

8.2.3 StarkereBertcksichtigung der Interessen der Entwicklungslander

Im WTO-Agrarabkommen sind Zollsenkungen, die Festlegung von Zollpraferenzen und
der Abbau von Exportsubventionen vorgesehen. ,, Untersuchungen tber die direkten
Auswirkungen des WTO-Agrarabkommens auf die Erndhrungssituation in den Ent-
wicklungslandern liegen bis jetzt noch nicht vor, ... (Oko-Institut 1999b, S. 51).

»Der Abbau der Zdlle wird zu einem Rickgang der Import- und Grofdhandel smarktprei-
se fiihren* (Oko-Ingtitut 1999b, S. 51). Auch fir Kleinbauern in Entwicklungslandern
kann dies Einkommenseinbul3en bedeuten. Bisherige Erfahrungen hétten gezeigt, dass
Exporte von Entwicklungslandern je nach Produkt einem selektiven Protektionismus
ausgesetzt sind (Oko-Institut 1999b). Zollsenkungen verringern fiir Lander, die bislang
Beglnstigungsklauseln genossen (z.B. AKP- (Asien, Karibik, Pazifik) Staaten in der
EU), ihren Wettbewerbsvorteil 2* Zoll praferenzen sollten nach Ansicht des Oko-
Instituts nur fir solche Produkte gewahrt werden, bei denen die strukturellen, sozialen
und 6kologischen Bedingungen der Herstellung berticksichtigt sind. Die gegenwartige
Praxis sei davon weit entfernt.

Exportsubventionen werden vor allem von Industrielndern angewendet, um ihre Pro-
dukte zu Weltmarktprei sen anbieten zu kénnen (z.B. auch zum Abbau von Nahrungs-
mittel Giberschiissen, vgl. Wuppertal-Institut 1996, S. 414). Armere L ander konnen sich
beispielsweise ,, Agrardumping” nicht leisten, wodurch die Kluft zwischen Arm und
Reich auf dem Weltmarkt noch gréfzer wird. AuRerdem wird die Existenzgrundlage der
Produzenten in den Entwicklungsléandern durch Agrardumping gefahrdet, wenn nicht
gar zerstort. Zu gleichen Ergebnissen fuhren die Einkommensbeihilfen der EU anihre
Bauern. So haben Entwicklungslander auch kein Geld, um positive externe Kosten zu
internalisieren, da sie haufig sonst nichts zu verkaufen haben. Fir Entwicklungslander
ohne nennenswerte el gene Nahrungsmittel produktion kann der Abbau von Exportsub-
ventionen allerdings auch nachteilig sein. Insbesondere einige afrikanische Lander be-

% Die USA klagten gegen die Bevorzugung der AK P-Staaten durch die EU im sogenannten ” Bananen-
streit”.
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frchten, sich nicht mehr mit Billig-Produkten des européi schen Nahrungsmittel marktes
eindecken zu konnen (Oko-Institut 1999b, S. 54, Wuppertal-Institut 1996, S. 415).

China und einige Nachfolgestaaten der ehemaligen Sowjetunion sind bislang nicht Mit-
glieder in der WTO, streben es aber an. Die weltweiten Auswirkungen auf das
Bedurfnisfeld Erndhrung sind schwer abzuschétzen; in Anbetracht des ,, China-Faktors'
(vgl. Kapitel 7.1.1.4) jedoch von fundamentaler Bedeutung.

Von den Entwicklungsléandern wird haufig geltend gemacht, dass die Einfihrung von
Sozia- und Umweltstandards im Handel (Legitimation fir Zolle) die Wettbewerbsfa-
higkeit der Entwicklungsléander noch weiter senken wirde. Ihre Handel schancen beru-
hen zum Teil eben gerade auf den niedrigen Lohn- und Umweltkosten. Sozial- und
Umweltklauseln in Verbindung mit Zollpréferenzen fir Lander, die sich an diese Stan-
dards halten, kdnnten diesen Konflikt entscharfen (George 2000).

8.2.4 Das Scheitern der WTO-Rundein Seattle

Im November 1999 fand in Seattle die sogenannte Millenniumsrunde der WTO statt.
Der gemeinsame Gegner WTO vereinte bisherige Kontrahenten wie z.B. Umwelt-
schutzverbénde und Gewerkschaften in den USA. Der Gipfel scheiterte vor allem an
folgenden Punkten (George 2000):

- Die USA bestanden auf einer Offnung der Agrarmérkte, insbesondere der EU

- DieEU beharrte auf einer Paketlsung (Sozial standards, Umweltschutz etc.), die
wiederum von den USA abgelehnt wurde.

- DieLéander des Stidens protestierten, weil sie von wichtigen Verhandlungen faktisch
ausgeschlossen waren. Sie konnten sich keine starken Delegationen leisten und sa-
hen sich dem Druck der méchtigen Industrielander ausgesetzt. Auferdem lehnten sie
die vorgesehenen Sozial- und Umweltstandards ab.

- Die Anti-WTO-Bewegung unterstiitzte Allianzen, die sich gegen eine weitere Libe-
ralisierung des Welthandel s aussprechen. Sie trug damit zu einer weltweiten kriti-
schen Offentlichkeit bei, die einen erheblichen Druck auslibte.

Um den Druck auf die Liberalisierung des Agrarhandels zu nehmen (vgl. Kapitel 8.3.1),
verfolgte die EU die Strategie, moglichst umfassende Verhandlungen anzustreben. Die
USA wiederum mochten nicht Uber Investitionen debattieren, um nicht die Birgerbe-
wegung, die das Multilaterale Investitionsabkommen MAI 1998 zu Fall gebracht hat,
wieder auf den Plan zu rufen (George 2000).

Es gab eilnen gemeinsamen Antrag afrikanischer Staaten gegen die Patentierfahigkeit
von Lebewesen. Das Abkommen lber handel sbezogene A spekte des geistigen Eigen-
tums (TRIPS), das auch die Patentierung von L ebewesen behandelt, soll nachverhandelt
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werden. Die Liberalisierung des Welthandels stofdt einerseits an Grenzen bei Interessen-
konflikten, andererseits wird sie zunehmend prinzipiell in Frage gestellt (George 2000).

Das Scheitern der WTO-Runde in Seattle ist somit auch Ausdruck des Demokratisie-
rungsbedarfs und konfligierender Interessen in den Bereichen Okonomie, Okologie und
Soziales, die as Konflikte zwischen Handel sbl6cken ausgetragen wurden.

8.3 DieEuropaische Union

Die EU befindet sich zwischen den Interessen und Anforderungen auf der globalen E-
bene und den Einzelinteressen ihrer Mitgliedsstaaten. Die EU steht vor einer Osterwei-
terung, wodurch die Zahl der Verbraucher um 100 Millionen und die Ackerflache um
55 % zunehmen wird.

Die Agrarpolitik der EU hat eine herausragende Bedeutung fir die Landwirtschaft. Die
Liberalisierung auf der globalen Ebene wird zu Anpassungsreaktionen der bislang weit-
gehend geschiitzten européi schen Landwirtschaft und zu einem Strukturwandel fthren.
Insbesondere in der Okologisierung, in der Einkommenssicherung und im Abbau von
Nahrungsmittel iberschiissen besteht nach Ansicht der Studien Handlungsbedarf.

Im Bereich des L ebensmittelrechtes hat die EU vor allem im Bereich der Kennzeich-
nung weitgehende K ompetenzen, wohingegen die L ebensmittel iberwachung tberwie-
gend noch in nationaler Hand liegt. Das Anwachsen des innereuropéi schen Handels und
zahlreiche Lebensmittel skandale (BSE, Dioxin, Salmonellen, ...) haben jedoch zu dem
Entschluss gefuihrt, eine europaische L ebensmittelbehdrde, die auch eine Uberwar
chungsfunktion haben soll, zu schaffen.

8.3.1 DieAgrarpolitik der EU
Die Agrarpolitik der Européischen Union l&sst sich in drei Phasen einteilen:

Hochpreispolitik ab 1957
Reform der gemeinsamen Agrarpolitik 1992
Agenda 2000

Die Hochpreispolitik hat nach einhelliger Auffassung zu nicht nachhaltigen Agrarstruk-
turen gefiihrt. Mit der Agrarreform 1992 wurde eine Trendwende eingel eitet (Okologi-
sierung der Agrarpolitik, Anndherung der Agrarpreise an das Weltniveau). Bei der A-
genda 2000, die die Agrarreform von 1992 fortsetzen und konkretisieren sollte, klaffen
urspringlicher Anspruch und Wirklichkeit auseinander.

Eine Reform der EU-Agrarpolitik wird in den Studien des Wupperta -Instituts, des
Umweltbundesamtes, des Oko-Institutes und der Akademie fiir Technikfol genabschét-
zung gefordert.



Handlungspolitischer Rahmen IZT Seite: 133

e Hochpreispolitik ab 1957

Produktivitétssteigerung und Einkommenssicherung waren die Hauptanliegen der
Hochpreispolitik. Dadurch entstand ein Anreiz, moglichst hohe Ertrége zu erzielen, was
vor allem mit Hilfe von grof3en Mengen an Dingemitteln und Pflanzenschutzmitteln
und der Industrialisierung der Landwirtschaft auch erreicht wurde. Inléndische Futter-
mittel wurden durch die Hochpreispolitik ebenfalls teurer, was zum Import von Futter-
mitteln zu billigeren Weltmarktpreisen fihrte. Das hohe Agrarpreisniveau wirkte struk-
turhemmend und bedingte hohe Pacht- und Bodenpreise (AFTA 1997, S. 308).

e Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik 1992 (EU-Agrarreform)

Hauptziel dieser Reform war es, die explodierten Kosten zur Beseitigung von Mark-
Uberschiissen zu reduzieren, die Weltmérkte zu stabilisieren, Handel skonflikte zu ent-
schéarfen, die produktionssteigernde Stiitzung der Landwirtschaft einzudammen und
umwel tfreundliche Bewirtschaftungsformen zu fordern. Die EU einigte sich auf folgen-
de Mal3nahmen und Strategien (AFTA 1997, S. 309):

Orientierung der Agrarpreise am Weltmarkt,

Flachenbezogene Ausgleichszahlungen kompensieren Einkommensverluste,

Flachenstillegung zur Reduzierung von Uberschiissen,

Umweltschonende Bewirtschaftung wird im Rahmen von flankierenden Mal3nah-
men durch finanzielle Anreize gefordert.

e Agenda 2000

Die Agenda 2000 wurde 1997 von der EU-Kommission beschlossen und im Méarz 1998
konkretisiert. Sie wurde vor dem Hintergrund des Beitritts der osteuropéi schen Staaten
und der WTO-Runde im November 1999 erarbeitet (Oko-Institut 1999, S. 84). We-
sentliche Anderungen waren fiir die Marktzugangsbedingungen sowie die Entwicklung
der 1&ndlichen Raume und eine Starkung von Agrarumweltprogrammen vorgesehen.

a) Marktzugangsbedingungen

Die EU rechnet damit, in 10 Jahren Uberschiisse zu produzieren, die wegen dem von
der WTO beschlossenen Abbau von Exportsubventionen zu den gegenwaértigen Preisen
auf dem Weltmarkt nicht abgesetzt werden konnten (Oko-Institut 1999b, S. 84). Aus der
Expansion des Weltmarktes wird fur die EU also zunéchst wahrscheinlich kein Nutzen
resultieren. Der Abbau von Exportsubventionen sollte WTO-Kompatibilitét herstellen.
Der Abbau von Schutzzdllen sollte verbesserte Marktzugangsbedingungen fur Produkte
aus Landern aulRerhalb der EU ermdglichen. Die Wettbewerbsfahigkeit der EU-
Produkte sollte durch Preissenkungen hergestellt werden, die durch direkte Beihilfen in
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einem degressiven System ersetzt werden sollten. Nationale Regierungen sollten die
Maoglichkeit haben, Direktbeihilfen an 6kologische Leistungen zu knlpfen.

b) Entwicklung landlicher R&ume und Agrarumweltprogramme

Ziel war es, eine Verordnung zur Entwicklung des landlichen Raumes zu entwickeln,
die einen einheitlichen Rahmen schafft. Sie soll sicherstellen, dass die Landwirtschaft
zur Entwicklung der landlichen Réaume und zum Umweltschutz beitragt. Gezielte Um-
weltschutzmalRnahmen wie die Agrarumweltprogramme sollten durch eine Aufstockung
der Haushaltsmittel und héhere K ofinanzierungssétze geférdert werden. Insbesondere
der Okolandbau und die Unterhaltung naturnaher Gebiete sollte gefordert werden. In
benachteiligten Gebieten sollten standortgerechte Mal3nahmen und extensive landwirt-
schaftliche Produktionen geférdert werden (Oko-Institut 1999b, S. 85).

Dem Anspruch an die Agenda 2000 stand laut Oko-Institut folgende Wirklichkeit ge-
gentiber (Oko-Institut 1999, S. 88):

Die geplanten Preissenkungen wurden nicht durchgesetzt und die Reform des
Milchmarktes wurde verschoben (Stand: Mérz 1999). Die Preissenkungen reichten
nicht aus, um die EU-Agrarpreise an das Weltmarktniveau heranzufiihren. Deshalb
war die EU auch nicht auf die WTO-Runde im November 1999 vorbereitet. Weitere
Verhandlungen werden nétig sein (Oko-Institut 1999b, S. 88).

Die geplante Bindung der Ausgleichszahlungen an Bauern an 6kol ogische Tatbe-
sténde wurde nicht konsequent umgesetzt.

Die agrochemischen Unternehmen, Speditions-, Auf3enhandels und Lagerhaltungsfir-
men und die Nahrungsmittelindustrie stehen nach Ansicht des Wuppertal -1 nstituts einer
Okologisierung der EU-Agrarpolitik mit ihren Lobbies entgegen (Wuppertal-I nstitut
1996, S. 249).

Dadie Agenda 2000 eher halbherzige Schritte beinhaltet, haben die VVorschlage der A-
kademie fir Technikfolgenabschétzung in Baden-Wirttemberg wenig an Aktualitét ver-
loren (AFTA 1997, S. 309-312):

Weitere Produkte wie Zucker, Wein, Gemuse und Obst sollen in die EU-
Agrarreform zur Anndherung der Agrarpreise an das Weltmarktniveau mit in die
EU-Agrarreform einbezogen werden.
Schrittweiser Abbau der flachengebundenen EU-A usglei chszahlungen zugunsten
der Honorierung von 6kologischen L eistungen im Rahmen eines européischen Oko-
punkteprogramms.

¢ Bindung der Ausgleichszahlungen an 6kologische Tatbestande

Das Umweltbundesamt, das Wuppertal-Institut und die Akademie fr Technikfolgenab-
schéatzung (AFTA 1997) fordern, die Ausgleichszahlungen an die Landwirte starker an
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Okologische Tatbesténde zu binden. Insbesondere vor dem Hintergrund von Nahrungs-
mittel Uberschiissen bel einigen Produkten in der EU haben sie ein hohes L enkungspo-
tenzial.

Basis fur die flachengebundenen Ausgleichszahlungen ist auf EU-Ebene die Agrarum-
weltverordnung mit den daran anknipfenden Programmen. Die Agrarumweltverord-
nung regelt die Vergabe européischer Beihilfen fir umweltgerechte Landwirtschaft. Die
Einzel staaten erarbeiten Mehrjahresprogramme und legen sie der EU-Kommission zur
Genehmigung vor. Die Beihilfeprogramme kénnen je nach Umweltgegebenheiten auf
staatlicher, regionaler und/oder ortlicher Ebene angesiedelt sein. Agrarumweltmal3nah-
men umfassen (nach Oko-Institut 1999b, S. 82):

1. umweltgerechte, auf Ertrag ausgerichtete Flachenbewirtschaftung
a) Okologische Bewirtschaftung
b) nichtokol ogische, umweltverbessernde Bewirtschaftung
C) Beibehaltung bestehender Bewirtschaftungsweisen mit geringer Intensitét
2. nicht auf Ertrag ausgerichtete Flachenbewirtschaftung (20 Jahre Stillegung, Pflege
aufgegebener Flachen, Landschaftspflege, Zutrittsmoglichkeit fir die Offentlichkeit)
3. Fortbildungs- und Demonstrationsvorhaben

Agrarumweltprogramme werden je nach Region zu 50-75 % kofinanziert. Der Rest wird
vom Mitgliedsstaat oder der Region Ubernommen. In Deutschland entfielen von 1993-
1997 56 % der Mittel auf Mal3nahme 1.b, je 21 % auf 1.c und 2 sowie jeweils 1 % auf
1.aund 3. Insgesamt wurden von Deutschland 1,29 Mrd. ECU abgerufen (Oko-Institut
1999b, S. 82).

Nachteile des flachengebundenen EU-Ausglei chszahlungssystems sind nach Ansicht
der Akademie fur Technikfolgenabschatzung (AFTA 1997):

- Dasderzeitige kulturarten- und flachengebundene Pramiensystem verfestigt Anbau-
strukturen und begunstigt Ackerbau auf ertragsschwachen, flachgriindigen Standor-
ten, die ansonsten al's Grunland genutzt wrden.

- Dieleistungslosen Ausgleichszahlungen sind strukturkonservierend, treiben die
Pacht- und Bodenpreise hoch und beguinstigen flachenstarke Ackerbaubetriebe.

- Mit dem Beitritt der osteuropéischen Lander zur EU ist das System nicht mehr fi-

nanzierbar.

L eistungslose Transferzahlungen sind vor der Offentlichkeit schwer zu rechtferti-
gen.

Die Ausgleichszahlungen sollten an tatsachlich erbrachte 6kologische Leistungen ge-
bunden werden. Die von der EU zu definierenden Rahmenbedingungen fiir ein EU-
weites regional differenziertes Okopunkteprogramm sind von den einzelnen Regionen
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auszugestalten. Bei der Festlegung der Rahmenbedingungen ist zu gewéhrleisten, dass
alle Betriebe daran teilhaben kdnnen und dass keine erheblichen Wettbewerbsunter-
schiede zwischen den Regionen entstehen (AFTA 1997).

Vorteile von auf ein Okopunktesystem abgestimmten Forderprogrammen sind nach An-
sicht der Akademie fur Technikfolgenabschétzung (AFTA 1997):

- Umweltgerechtes, standortangepasstes Wirtschaften wird erméglicht. Der 6kologi-
sche Landbau und extensive Griinlandbewirtschaftung werden in dieses System ein-
bezogen.

- Der Pachtmarkt wird voraussichtlich entspannt, wodurch nicht mehr ein Grof3teil 6f-
fentlicher Mittel an Dritte flief3t.

- Transferzahlungen sind auch eine gewisse erarbeitete Einkommensunterstiitzung
und lassen sich vor der Gesellschaft eher rechtfertigen. Durch die Entfrachtung von
politischen Erwéagungen wird der Agrarsektor planbarer.

Solange die schrittweise einzufiihrenden Okopunkteprogramme 6kologische L eistungen
nur eingeschrankt honorieren, muss ein Ausgleich fir strukturell bedingte Wettbe-
werbsnachteile existieren. Dieser Regionalausgleich soll bestehende Strukturen nicht
zementieren, er soll sozialvertraglich sein und ausreichend Betrieben das Uberleben si-
chern (AFTA 1997). Dies konnte mit einer personengebundenen Grundpramie, die mit
dem auf3erlandwirtschaftlichen Einkommen zu verrechnen wére und 20000 DM pro
Vollzeitarbeitskraft nicht Ubersteigen sollte, gewahrleistet werden. Die Erzeugerpreise
konnten sich weiterhin am Weltmarkt orientieren (AFTA 1997, S. 311-312).

8.3.2 DasLebensmittelrecht der EU

Als Handlungsempfehlungen an die EU werden eindeutige Kennzei chnungen (Wupper-
tal-Institut 1996, Oko-Institut 1999b, AFTA 1999) und eine effektive L ebensmittel-
Uberwachung (AFTA 1999) angefihrt.

e Freier Welthandel versus V erbraucherschutz

Die Bedeutung des deutschen L ebensmittel rechts hat abgenommen und ist durch euro-
paische Regelungen ersetzt worden. Ahnlich wie bei WTO und GATT miissen Gesund-
heits- und Verbraucherschutz mit dem freien Welthandel von Agrarprodukten und Le-
bensmitteln im Einklang stehen (Oko-Institut 1999b, S. 57).

»Nach dem Prinzip der gegenseitigen Anerkennung muss eine Ware in allen Mitglieds-
staaten zugel assen werden, wenn sie nur in einem der Mitgliedstaaten nach den dort gel-
tenden Bestimmungen hergestellt und in Verkehr gebracht wurde und wenn nicht be-
reits eine EU-weite Regelung nach dem Prinzip der Harmonisierung erlassen wurde*
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(Oko-Institut 1999b, S. 59). Das Prinzip der gegenseitigen Anerkennung dient vorwie-
gend dem freien Warenverkehr.

Will ein Mitgliedsstaat vom Prinzip der gegenseitigen Anerkennung abweichen, so ist
gemal3 Art. 36 EGV zu gewahrleisten, dass ein Einfuhr- oder Vermarktungsverbot aus-
landischer Nahrungsmittel keine verdeckte Handel sheschrénkung oder Diskriminierung
zwischen den Mitgliedstaaten ist (Oko-Ingtitut 1999, S. 60). Der Grundsatz der Ver-
haltnismafdigkeit muss berticksichtigt werden (, notwendig”, ,, angemessen*, ,,am we-
nigsten handelshemmend").

Gerade beim Gesundheitsschutz kommt es haufig zu Konflikten zwischen den Mit-
gliedsstaaten, was unter anderem auch in unterschiedlichen Erndhrungsgewohnheiten
begrindet liegt. Will ein Mitgliedstaat héhere Standards durchsetzen, so muss er bewei-
sen, dass der gemeinsame Standard eine Gesundheitsgefahrdung bedeutet (Oko-Institut
1999h, S. 61). Gesundheitsgefahren bemessen sich an international en wissenschaftli-
chen Forschungsergebnissen. Der EUGH bezieht sich so schwerpunktmafdig auf die Ent-
scheidungen der CAK (Vgl. Kapitel 8.2.1). Die EU setzte sich einerseits auf Weltebene
fur hohere Standards ein, ihren Mitgliedstaaten verwehre sie diese jedoch haufig (Oko-
Institut 1999b, S. 62).

Der Verbraucherschutz beinhaltet zwei Aufgaben: Produktbezogenen Schutz vor Irre-
fuhrung und Vorbeugung vor Gesundheitsgefahren. Verkehrsverbote seien aus Sicht des
EuGH prinzipiell unverhatnismaliig, da stets den Warenverkehr weniger behindernde
Mafnahmen, wie z.B. Kennzeichnungspflichten, zur Verfiigung stehen wiirden (Oko-
Institut 1999b, S. 62). Ergreift ein Mitgliedsstaat Mal3nahmen fir hdhere Standards bei
Umwelt-, Gesundheits- oder Verbraucherschutz, so miissen die Standards nur von in-
landischen, nicht aber von ausléndischen Produzenten eingehalten werden. Im Lebens-
mittelrecht gibt es noch viele hthere nationale Standards (z.B. Reinheitsgebot beim
Bier). Hohere nationale Standards werden zunehmend auf das EU-Niveau herabgesetzt
(Oko-Ingtitut 1999b, S. 62).

Der Spielraum der Mitgliedstaaten wird weiter sinken, da zunehmend V erordnungen
anstelle von Richtlinien erlassen werden sollen. Der Erlass strengerer nationaler Vor-
schriften ist bei Verordnungen prinzipiell untersagt (Oko-Institut 1999b, S. 65).

e Im Dschungel der Kennzeichnungspflichten

Die Bedeutung der Kennzeichnung von Lebensmitteln liegt vor allem darin, dass die
EU-Rechtsprechung sie fir das weniger handel shemmende Instrument im Vergleich zu
anderen Regulationen wie z.B. Verboten halt. Je nach Land liegt ein Verstandnis vom
aufgeklarten und selbstentschei dungsfahigen oder vom unmiindigen und schiitzenswer-
ten Verbraucher vor. Von ersterem wird verlangt, dass er Etiketten und Hinwelstafeln
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aufmerksam liest. In Deutschland ist eher die Schutzwiirdigkeit betont worden, wohin-
gegen der EUGH vom miindigen Birger ausgeht.

a) Kennzeichnungsrichtlinie und Zusatzstoffrichtlinie

Die EU-Kennzeichnungsrichtlinie legt in Ubereinstimmung mit den Grundsétzen der
CAK fir in Europa gehandelte Produkte fest: V erkehrsbezeichnung, Zutatenliste, Full-
menge, Haltbarkeitsdatum, Name und Anschrift des Herstellers, Chargennummer. An-
dere Kennzeichnungen, wie Nahrwertkennzei chnungen, sind nicht vorgeschrieben.
Wenn sie angegeben werden, mussen sie jedoch formellen Anforderungen gentigen und
durfen nicht irrefhren. Problematisch ist die fehlende Transparenz: Wasist E 120 oder
E 235? Das Oko-Ingtitut halt Kennzeichnungen, die auf héhere Standards in anderen
Landern verweisen, z.B. , in Deutschland verboten, da allergieausldsend” fir sinnvoll
(Oko-Institut 1999D, S. 67).

Diesist nach der Zusatzstoffrichtlinie nicht vorgesehen, die festlegt, welche Zutaten
verwendet werden dirfen und Hochstanteile vorgibt. 296 Zusatzstoffe sind in Europa
zugelassen, in Deutschland waren es aus gesundheitlichen Bedenken deutlich weniger
(Oko-Ingtitut 1999b, S. 67). Rickstande von Agrargiften und Tierarzneimitteln, die nur
Uber zuldssige Produktionshdchstmengen geregelt werden, bleiben dem Verbraucher
verborgen.

b) Novel Food Verordnung

Die Novel Food Verordnung definiert neuartige L ebensmittel, regelt das Inverkehrbrin-
gen und die Kennzeichnungspflicht (Oko-Institut 1999b, S. 71).

Neuartige Lebensmittel sind solche Lebensmittel, die (AFTA 1999, S. 21)

- gentechnisch hergestellt wurden,

- neue Strukturen enthalten (z.B. Fettersatzstoffe),

- aus nicht traditionellen Rohstoffen bestehen (z.B. Single Cell Proteine, Algen),
- aus fremden Kulturkreisen importiert werden oder

- durch neue technische Verfahren hergestellt oder bearbeitet werden.

In der rechtlichen Grauzone befinden sich Lebensmittel, die durch Zusatz medizinisch
wirksamer Stoffe zusétzliche gesundheitliche Wirkung erfillen sollen.

Allgemeine Voraussetzung fur neue Lebensmittel und Lebensmittelzutaten ist der
Nachweis, dass sie keine Gefahr fir den Konsumenten darstellen, ,,diese nicht irrefiih-
ren und sich von Produkten, die sie ersetzen, nicht so zu unterschieden, dass ihr norma-
ler Verzehr Ernghrungsméngel mit sich brachte* (Oko-Institut 1999b, S. 72).

Lebensmittel, die mit Hilfe von gentechnisch verénderten Organismen hergestellt wur-
den, diese aber nicht mehr enthalten, und zu bestehenden L ebensmitteln gleichwertig
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sind, beduirfen keiner Kennzeichnung oder Genehmigung, sondern sind lediglich anzei-
gepflichtig. Wahrend des Anzeigeverfahrens wird der Hersteller nicht daran gehindert,

das Produkt auf den Markt zu bringen. Der Verbraucher habe keine Méglichkeit festzu-
stellen, ob ein Produkt mit Hilfe gentechnisch veranderter Organismen hergestellt wor-
den ist (Oko-Institut 1999b, S. 73).

In Deutschland ist die Genehmigungsbehtrde das Bundesinstitut fir gesundheitlichen
Verbraucherschutz und V eterindrmedizin. Eine unabhangige Prifung ist nicht vorgese-
hen. Die Frage der Produkthaftung ist nicht geregelt.

c) Bioverordnung -, 6kologischer Landbau und die entsprechende Kennzeichnung der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse und Lebensmittel”

Okologischer Landbau wird nach Auffassung des Oko-Institutes in der Bioverordnung
nicht ausdricklich definiert. Aus den Erzeugungsvorschriften ergibt sich, ob ein land-
wirtschaftliches Erzeugnis oder Lebensmittel 6kologisch ist. Diese regeln z.B. eine be-
stimmte Fruchtfolge des Anbaus, zugel assene Pflanzenschutz-, Diinge- und Bodenver-
besserungsmittel. Wenn sonstige Alternativen fehlen kénnen Ausnahmen gemacht wer-
den, sofern die eingesetzten Mittel nicht zu einer Umweltverseuchung fiihren (Oko-
Institut 1999b, S. 69).

Das Oko-Institut kritisiert, dass die Kriterien der Bioverordnung schwacher sind als z.B.
die Richtlinien von 6kologischen Anbauverbanden wie AGOL . AuRerdem wird nur ein
Ausschnitt des L ebensweges, der Anbau, betrachtet. Rickstandsfreiheit, Belastung mit
Umweltschadstoffen, hoherer Gesundheitswert, Naturbel assenheit werden nicht beriick-
sichtigt. Die Art und Weise der Tierhaltung wird ebenfalls nicht erfasst. Um nach der
Bioverordnung als 6kol ogischer Betrieb eingestuft zu werden, gentige es ein Produkt
nach den Kriterien herzustellen, eine Umstellung des gesamten Betriebes sei nicht er-
forderlich. Dies habe den Begriff , aus tkologischem Anbau® verwéassert (Oko-Institut
1999b).

Fur den Verbraucher ist es sehr schwierig, sich mit den verschiedenen nichtstaatlichen
Oko-Kennzeichnungen zurechtzufinden. Nach der Bioverordnung gekennzeichnete
Produkte sind anhand ihrer Biokontrollnummer mit dem Zusatz ,,aus 6kologischem An-
bau“ identifizierbar. Sie gibt an, dass sowohl das Produkt, als auch der letztverarbeiten-
de Betrieb von der nationalen Kontrollbehdrde untersucht wurden (Oko-Institut 1999b,
S. 70). Bei Produkten ,,aus 6kologischem Anbau“ miissen mindestens 95 % der Zutaten
»aus 6kologischem Anbau® stammen.

Die Centrale Marketing-Gesellschaft der deutschen Agrarwirtschaft CMA und die
AGOL haben ein weiteres Oko-Siegel vorgestellt, das die Vielfalt an Siegelnin
Deutschland reduzieren soll. Dieses sai strenger als das der EU-Bioverordnung. Eswird
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dadurch finanziert, dass die Betriebe 0,27 % ihres Umsatzes fur die Lizenz bezahlen
(Berliner Zeitung, 17.01.2000).

Weitere Klarheit soll das Giitesiege! fir Biokost von der AGOL ab Sommer 2000 brin-
gen. Darin werden u.a. auch Chemikalien in der Wurst und Viehdichten auf der Weide
geregelt, womit die Kennzeichnung von Produkten weiterverarbeitender Betriebe for-
ciert werden kénnte (Hofer 1999).

o  Wieviel Zeit wollen wir im Supermarkt mit dem Lesen von Etiketten verbringen?

Die Zahl der Kennzeichnungsvorschriften auf EU-Ebene wird weiter ansteigen. Ab dem
Jahr 2000 miissen entsprechende Produkte mit ,, mit ionisierenden Strahlen behandelt*
bzw. , bestrahlt® gekennzeichnet sein (Hofer 1999, S. 13). Im Interesse des Konsumen-
ten werden weitere Kennzeichnungen gefordert: Mit einem Hinwels auf eine Informati-
onsstelle auf dem Warenetikett, z.B. fir Risikogruppen wie Allergiker und einem ,, blau-
en Engel fur Nachhaltigkeit* konnte Nachhaltigkeit geférdert werden (AFTA 1999, S.
47). Falls Selbstverpflichtungen nicht greifen, sollte auf eindeutige Kennzeichnungen
bei gentechnisch behandelten Lebensmitteln, umstrittenen Zusatzstoffen, Antibiotika
und Hormonen hingewirkt werden (AFTA 1999, S. 50).

Die Flut von Gitesiegeln hat die Wirkung von Gitesiegeln unterminiert (AFTA 1999,
S. 23). Die Schnelllebigkeit im Alltag, die Produktvielfalt und die Vielschichtigkeit der
Informationen lassen uns nicht ausreichend Zeit, sich Uber jedes einzelne Produkt zu in-
formieren. Dartber hinaus schrénkt die Zahlungsféhigkeit die Freiheit bei der Produkt-
wahl ein (Oko-Ingtitut 1999b, S. 66).

Es stellt sich die Frage, ob die Freiheit der Produktwahl unter den geschilderten Ein-
schrénkungen faktisch besteht und ob deshalb nicht verstarkt administrative Mal3nah-
men den V erbraucher schiitzen sollten. Die jlingsten L ebensmittel skandale (BSE, Di-
oxin-haltiger Klarschlamm im Tierfutter) haben die EU dazu veranlasst, bis 2002 eine
unabhéngige Behdrde fur Nahrungsmittelsicherheit einzurichten. Ziel ist es, den

V erbraucherschutz zu stérken. Schwachstellen entlang des L ebensweges von Nah-
rungsmitteln sollen identifiziert werden. Die Behdrde soll mit unabhangigen, hochran-
gigen Wissenschaftlern besetzt werden. Sie soll die EU-Kommission beraten, aber auch
Verbraucher beraten und informieren (Berliner Zeitung, 13.01.2000).

8.4  Nachhaltigkeitspolitik in Deutschland

Die Ernahrungspolitik auf Bundesebene in Deutschland ist nicht als Nachhaltigkeitspo-
litik geblindelt, sondern auf viele Politikbereiche verteilt (eindimensional): Agrar- und
Wirtschaftspolitik, Arbeits- und Sozia politik, Entwicklungspolitik, Umweltpolitik, Ge-
sundheitspolitik etc. Im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung im Bedurfnisfeld
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Erndhrung ist eine Koharenz der eindimensionalen Politikbereiche erstrebenswert (UBA
1998, S. 163).

Nach Ansicht des Umweltbundesamtes ist eine Weiterentwicklung des rechtlichen Rah-
mens der Umweltpolitik erforderlich, die summarisch folgende Aspekte beinhaltet
(UBA 1998, S. 169):

- Schaffung eines Umweltgesetzbuches

- Besaitigung der Privilegien der Landwirtschaft im Bundesnaturschutzgesetz

- Reform der Erlaubnispflicht im Wasserhaushaltsgesetz und Neuregelung von Unter-
suchungs- und Sanierungsgebieten

- Mit Hilfe des Pflanzenschutzmittel gesetzes sollen umweltvertragliche Alternativen
vorgeschrieben und erlaubte Anwendungsgebiete definiert werden.

- Das Bundesbodenschutzgesetz hat die , gute fachliche Praxis* vorzuschreiben.

Von grof3er Bedeutung fir das Bedurfnisfeld Erndhrung sind auf Bundesebene u.a. auch
die Trinkwasserverordnung und die Dingeverordnung sowie die Umsetzung der IV U-
Richtlinie, die medientbergreifenden Umweltschutz fir genehmigungsbedurftige Anla-
gen, so auch z.B. grof3e Viehmastbetriebe, EU-weit bezweckt.

Auf Landesebene sind der ,, Wasserpfennig” und das Marktentlastungs- und Kulturland-
schaftsausgleichsprogramm in Baden-Wirttemberg (MEKA) hervorzuheben (AFTA
1997).

Der ,, Wasserpfennig" ist in der Schutzgebiets- und Ausgleichsverordnung in Wasser-
schutzgebieten SchALV O in Baden-Wirttemberg (SchALV O) geregelt. Verbraucher
bezahlen den Wasserpfennig, damit die Landwirtschaft fir Ertragseinbuf3en und Mehr-
kosten infolge schonender Bewirtschaftungsweisen (Diingerbegrenzung u.a) in Wasser-
schutzgebieten entschadigt werden kann.

Das 1992 in Baden-Wirttemberg gestartete MEKA hat eine Pilotfunktion fir die Um-
setzung der EU-Agrarverordnung eingenommen. Ziel des Programmesist die Honorie-
rung von Leistungen der Landwirtschaft zur Erhaltung und Pflege der Kulturlandschaft
und von umwelt- bzw. marktentlastenden Erzeugerpraktiken. Die von der EU kofinan-
zierten Agrarumweltprogramme werden unterdessen von den meisten Bundesléndern
angeboten (vgl. Kapitel 8.3.1).

Neben den oben angeftihrten eher umweltbezogenen rechtlichen Mal3nahmen wird der
Forderung von kleinen und mittleren Unternehmen eine wichtige Bedeutung beigemes-
sen (Oko-Institut 1999, AFTA 1999), der Handlungsbedarf wird jedoch nicht weiter
ausgefuhrt.
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Zwel fur das Bedurfnisfeld Ernahrung bedeutende mehrdimensionale V orhaben sind
hervorzuheben: die 6kologische Finanzreform und die Gemeinschaftsaufgabe ,, Verbes-
serung der Agrarstruktur und des K Uistenschutzes”.

8.4.1 Okologische Finanzreform

Die 0kologische Finanzreform soll prinzipiell Anreize zu umweltvertraglicherem Wirt-
schaften geben. Die Internalisierung externer Kosten soll Fehlallokationen des Marktes
korrigieren. Die Instrumente fUr die Quantifizierung der positiven und negativen exter-
nen Kosten der Landwirtschaft sind unzureichend (AFTA 1997, S. 277). Die tkologi-
sche Finanzreform verfolgt sowohl dkologische, als auch 6konomische und soziae Zie-
le. Zwei Haupt-Handlungsstrange dienen ihrer Umsetzung:®

- Okosteuerreform zur Internalisierung negativer externer Kosten
- Subventionen und Prémien zur Internalisierung positiver externer Kosten sowie
Abbau ,, 6kologisch perverser Subventionen und Prémien

Im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung wird einer 6kologischen Finanzreform,
nicht nur im Handlungsfeld Erndhrung, eine sehr grof3e Bedeutung beigemessen (Wup-
pertal-Institut 1996, UBA 1998, AFTA 1997). Abgaben wie die geplante Schwerver-
kehrsabgabe (Wuppertal -Institut 1996) oder eine Abgabe auf mineralischen Stickstoff-
diinger (UBA 1998, S.305) sind wegen der gebundenen Nutzung in den Bereichen, wo
sie erhoben werden, im Hinblick auf die Ziele eher eindimensional. Steuern dagegen
werden auch in anderen Bereichen verwendet und haben damit eher mehrdimensionalen
Charakter.

Die Integration der Kosten fur 6kologische und soziale Leistungen der Landwirtschaft
wrde nach Ansicht des Wuppertal-Instituts zu htheren Erzeuger- und Nahrungsmittel -
preisen fuhren. Langfristig kénne eine 6kologische Steuerreform ,,die 6kologisch not-
wendige Effizienzrevolution im Umgang mit knappen natirlichen Ressourcen ausl 6sen”
(Wuppertal-Institut 1996, S. 188).

Das Umweltbundesamt gibt die externen Kosten des Stral3enverkehrs mit 133 Mrd.
DM/Jahr an, denen verkehrshezogene Steuereinnahmen von 70 Mrd. DM/Jahr gegeni-
berstehen (nach von Alvensleben 1999). Eine Energie/CO,-Steuer oder -abgabe fuhrt
bei der Agrarproduktion, der Nahrungsmittel verarbeitung, beim Handel und beim Um-
gang des Konsumenten mit Nahrungsmitteln zu veranderten Preiskonstellationen. Um-
stritten ist, ab welchem Steuer-/Abgabensatz L enkungseffekte eintreten. Unterhalb die-
ser Schwelle wird lediglich eine Abschdpfwirkung zu verzeichnen. Doch auch das ab-

% Dariiber hinaus befiirwortet das Wuppertal-Institut eine Haftungspflicht fiir GroRrisiken, wie z.B. die
Gentechnik und stellt das Instrument des CO,-Zertifikathandels vor (Wuppertal-Institut 1996, S. 181).



Handlungspolitischer Rahmen IZT Seite: 143

geschdpfte Aufkommen konnte zur Forderung der Nachhaltigkeit im Bedurfnisfeld
Erndhrung verwendet werden.

Die Bundesregierung hat den Einstieg in die tkologische Steuerreform begonnen und
eine Steuer auf einige Endenergietrager (Strom, Mineraldl etc.) eingefihrt. Die Steuer-
sdtze werden schrittweise erhoht. Die Energiesteuer fordert sparsameren Energie-
verbrauch und eine Transportreduktion.?® Letzteres unterstiitzt die Regionalisierung.
Das Aufkommen aus der Okosteuer wird zur Senkung der Lohnnebenkosten verwendet.
Starken Protest gab es vom Deutschen Bauernverband, da die Bauern durch die Oko-
steuer zwar zusétzliche finanzielle Belastungen haben, aber vom Aufkommen kaum
profitieren, weil die Mitglieder der Bauernfamilien in der Regel keine Lohnempfanger
sind. Ist die Steuerreform nicht aufkommensneutral, so werden Nachteile im internatio-
nalen Wettbewerb beflrchtet (Berliner Zeitung, 07.01.2000). So wird vorgeschlagen,
das Aufkommen Uber Entlastungen fiir die Landwirte bei den Beitrégen zu den Sozial-
kassen oder Uber eine Aufstockung der Mittel fir die Gemeinschaftsaufgabe ,, V erbesse-
rung der Agrarstruktur und des Kustenschutzes® (vgl. Kapitel 8.4.2) an die Landwirte
zuriickflief3en zu lassen.

Allgemein wird gefordert, 6kologisch perverse Subventionen abzubauen (z.B. beim
konventionellen Landbau). Die dabei frei werdenden Mittel sollen in die Forderung des
Okologischen Landbaus und andere langfristige ressourcenschiitzende Mal3nahmen (z.B.
Erosionsschutz) flief3en. Zusétzlich wird eine Mehrwertsteuerbefreiung von Produkten
des 6kol ogischen Landbaus vom Umweltbundesamt beftrwortet (UBA 1998, S. 251).
Als Leithild soll die Entlohnung von Qualitét statt Quantitét dienen. Die Internalisie-
rung positiver externer Kosten durch Subventionen und Préamien und die Abschaffung
von Privilegien, die negative externe Kosten hervorrufen, setzt an folgenden Punkten an
(UBA 1998): Abschaffung der Kfz-Steuerbefreiung fur landwirtschaftliche Nutzfahr-
zeuge, Bindung von Ausgleichszahlungen an 6kologische Tatbestande (z.B. durch Oko-
punkteprogramme, vgl. Kapitel 8.3.1) und Abschaffung der Gasol-Steuerbefreiung fur
die Landwirtschaft. Die Bundesregierung strebt den Abbau der Gasol-Steuerbefreiung
(,Agrardiesal”) fur die Landwirtschaft an, ist jedoch auf starken Widerstand beim Deut-
schen Bauernverband gestol3en (Berliner Zeitung, 07.01.2000). In anderen Landern der
EU gibt es ebenfalls eine solche Verbilligung, weshalb der Deutsche Bauernverband ein
Sinken der Wettbewerbsfahigkeit befrchtet.

Die Konflikte um die Okologische Finanzreform sind u.a. auch Ausdruck der Zielkon-
flikte zwischen den einzelnen Akteuren, die sie vertreten (z.B. international e Wettbe-
werbsfahigkeit versus okologische Tragfahigkeit).

% \/on der Stromsteuer ausgenommen sind erneuerbare Energietrager aus Eigenerzeugung der Letzt-
verbraucher.
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8.4.2 Strukturpolitik von Bund und L &nder n — Gemeinschaftsaufgabe

» Verbesserung der Agrarstruktur und des K iistenschutzes®
Seit 1969 gibt esin Deutschland die ,, Gemeinschaftsaufgabe ,, Verbesserung der Agrar-
struktur und des K Ustenschutzes® GAK, in der Fordermal3nahmen (Férderung von Flur-
neuordnungen und Infrastrukturverbesserungen, einzel betriebliche Investitionsforde-
rung, Regionalférderung) des Bundes und der Lander gemeinsam geplant und finanziert
werden.

Die Akademie fur Technikfolgenabschétzung und das Umweltbundesamt plé&dieren fir
eine Okologisierung der GAK. Die Akademie fir Technikfolgenabschatzung in Baden-
Wrttemberg beflrwortet eine Konzentration auf vier Strategien (AFTA 1997, S. 314):

- Investitionserleichterung fur Umweltschutztechniken

- Foérderung von K ooperationen zur Erhéhung der Wettbewerbsfahigkeit und arbeits-
wirtschaftlichen Lage

- Foérderung des Einstiegs in auf3erlandwirtschaftliche Téatigkeiten und Forderung von
Einkommenskombinationen

- Neuausrichtung der Ausgleichszul age ausgerichtet an einem Okopunkteprogramm,
Flurneuordnung im Hinblick auf das Anlegen von Biotopverbundsystemen

Das Umweltbundesamt halt es fur erforderlich, die Gemeinschaftsaufgabe Agrarstruktur
und Kistenschutz um den Aspekt des Naturschutzes zu erweitern, wobei absatz- und
produktionsseitig umweltfreundliche Produktionsmethoden wie der 6kol ogische Land-
bau gefordert werden sollen (UBA 1998, S. 164).

Die Bundesregierung beabsichtigt, regionale Vermarktungskonzepte zur Starkung des
landlichen Raumes im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe zu férdern (von Alvensleben
1999). In Baden-Wirttemberg gibt es wie auch in anderen Bundesléndern eine regionale
Marketinggesellschaft fur landwirtschaftliche Produkte (Marketing- und Absatzforde-
rungsgesellschaft fur landwirtschaftliche Produkte), die Produkte mit einem Herkunfts-
und Qualitdtszeichen Baden-Wirttemberg versieht (AFTA 1997 S. 302-303).

Eine besondere Bedeutung kommt der Abstimmung von Okopunkteprogrammen mit
anderen landwirtschaftlichen Fordermal3nahmen (z.B. Regionafdrderung, Ausgleich in
Wasserschutzgebieten) zu. Auch die kommunalen Forderprogramme seien haufig nicht
mit den Landwirtschaftsamtern abgestimmt (AFTA 1997, S. 319).
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8.5 Haben wir geeignete politische Strukturen fur die Umsetzung der
Nachhaltigkeitsstrategien?

Geeignete politische Strukturen fur eine nachhaltige Entwicklung missen nach Ansicht
des Oko-Ingtitutes die vier systemischen Prinzipien Diversitat, Subsidiaritat, Netzwer-
ke/Partnerschaft und Partizipation integrieren und bei externen Strukturen fordern (Oko-
Institut 1999, S. 88). Diese Prinzipien sind nach unserer Auffassung im Hinblick auf
den Aspekt des Suchprozesses bei einer nachhaltigen Entwicklung von zentraler Bedeu-
tung.

Die politischen Rahmenbedingungen haben die in Kapitel 5 geschilderten Entwicklun-
gen beginstigt, die den systemischen Prinzipien und Teilzielen einer nachhaltigen Ent-
wicklung zuwiderlaufen (K onzentration 6konomischer Macht bei Grol3konzernen aus
den Industrieléndern, Verlust der Arten- und Biotopvielfalt, Verlust der kulturellen
Vielfalt bel der Erndhrung, ...). Von besonderer Bedeutung ist die Patentierung von Le-
bewesen. Die Privatisierung der Natur kdnne zur Herausbildung einer Macht fuhren, die
absoluter herrschen wird, als alle bisherigen in der Geschichte (Ramonet 1999). Die all-
gemeine Kommerzialisierung verschéarfe die soziale Ungleichheit. Von einer optimalen
Allokation von menschlichen und finanziellen Ressourcen konne keine Rede sein
(Clairmont 1999). Im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung ist es sehr bedenklich,
immer mehr Macht Grof3konzernen ohne demokratische L egitimation zu Uberlassen.

Die Weltexekutive liegt zu grof3en Teilen faktisch bel WTO, IWF, Weltbank und
OECD. Diese Institutionen werden nicht durch allgemeine Wahlen bestimmt. Ihre
Funktionsweise ist den meisten Menschen unbekannt. Demgegentiber ist eine weltweite
Zivilgesellschaft, die z.B. das multilaterale Investitionsabkommen (MAI) zu Fall ge-
bracht und zum Scheitern der WTO-Runde beigetragen hat, im Entstehen.

Auf Ebene der WTO besteht das Primat des Handels. Internationale Abkommen, Um-
welt- und Gesundheitsschutz sowie die Diskrepanzen zwischen Industrie- und Entwick-
lungsléndern sind grundsétzlich zundchst einmal Handel shemmnisse und werden nur
punktuell durch Ausnahmeklauseln berticksichtigt. Die WTO-Abkommen sind nicht im
Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung, sondern zur Steigerung des Handels konzi-
piert worden. Zwei Positionen kdnnen unterschieden werden:

a) Die WTO ist reformfahig und integriert Aspekte wie das Vorsorgeprinzip und nach-
haltige Entwicklung stérker. Zentrale Bedeutung muss dabei der Demokratisierung der
WTO beigemessen werden, NROs miissen verstarktes Gewicht erhalten, die Transpa-
renz der Entscheldungen muss verbessert werden.



IZT Seite: 146 Handlungspolitischer Rahmen

b) DieWTO ist prinzipiell nicht mit einer nachhaltigen Entwicklung zu vereinbaren.
Das grundsétzliche Primat des Freihandels widerspricht dem Vorsorgeprinzip. Es muss
eine demokratische Institution fir Nachhaltige Entwicklung, die den Handel integriert,
geschaffen werden. Diese konnte z.B. die Einfihrung einer weltweiten Tobin- oder E-
nergiesteuer organisieren und die Einnahmen fur den Nord-Sld-Ausgleich bereitstellen.

Die EU befindet sich zwischen den Verpflichtungen aus internationalen Vertréagen und
den Interessen einzelner Vertragsstaaten. Die Reform der Agrarpolitik ist halbherzig
gewesen und wird durch Lobbyisten blockiert. Die Einrichtung einer europaischen Nah-
rungsmittel behdrde zur L ebensmittel iberwachung dagegen ist potenziell ein sinnvoller
Schritt zur Erhéhung der Transparenz im Ernghrungsbereich. Fraglich bleibt, welche
Spielrdume die EU in Anbetracht der WTO-V erpflichtungen hat. Dartiber hinaus sind
eine Starkung der Befugnisse des europdischen Parlamentes und Regionalférderung

(, Europa der Regionen*) im Sinne der Subsidiaritat und Partizipation winschenswert.

In Deutschland wird noch vorwiegend eindimensional e Politik betrieben. Die eigentli-
chen Defizite liegen bei der Implementierung des Nachhaltigkeitsprinzipsin den ver-
schiedenen Politikfeldern und Ressortbereichen (Kreibich 1996, S. 170). Alsminimale
Anforderung muss eine koharente Politik der einzelnen Ressorts als Vorstufe fur eine
Nachhaltigkeitspolitik betrieben werden. Die von der Bundesregierung eingel eitete 6ko-
logische Finanzreform ist grundsétzlich als Schritt in die richtige Richtung zu begrif3en.
Bezlglich der einzusetzenden Instrumente fir nachhaltige Entwicklung spricht sich das
Umweltbundesamt fir die Nutzung des gesamten Spektrums aus.

Mit der steigenden Bedeutung der WTO sind héhere nationale Standards immer schwie-
riger durchzusetzen. Das Umweltbundesamt warnt davor, nationale Anstrengungen von
anderen Staaten abhangig zu machen. Dies wiirde aufgrund des Zeitdrucks zu wachsen-
dem 6kologischem Anpassungsdruck fuhren. Die dadurch erzwungenen Mal3nahmen
wrden wiederum verschéarfte 6konomische und soziale Friktionen bedingen (UBA
1998, S. 32).

Tabelle 8.3 fasst zehn Hauptdefizite auf institutioneller Ebene, die eine nachhaltige Ent-
wicklung im Bedurfnisfeld Ernghrung entgegenstehen, zusammen:
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Tabelle 8.3:

Hemmnisse fur eine nachhaltige Entwicklung im Bedirfnisfeld Ernah-

rung

Nr.

Hemmnisse und strukturelle Defizite

Multilaterale |1. |Bedeutungsverlust von Hunger in den Landern des Slidensin der
Abkommen politischen Prioritétensetzung der Lander des Nordens
2. | Fehlender Wille zum Nord-Sid-Ausgleich
WTO 3. | Undemokratische Strukturen
4. |Primat des Handels
5. | Unzureichende Verankerung sozialer und 6kologischer Stan-
dards
6. | Vorrang vor multilateralen Abkommen
EU 7. | Strukturkonservative Widerstéande (L obbyisten) gegen eine nach-
haltigere Agrarpolitik
8. | Fehlende Transparenz im Lebensmittelrecht
Deutschland |9. |Eindimensionale Politik
10. | Strukturkonservative Widerstande (L obbyisten) gegen eine 6ko-
logische Finanzreform
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9 Forschungs- und Handlungsbedar f

Forschungsbedarf signalisiert, dass noch Erkenntnislticken bestehen, die die Durchfih-
rung sinnvoller Handlungen erschweren. Beim Handlungsbedarf steht die Umsetzung
von als richtig Erkanntem im Vordergrund.

Die Behandlung des Forschungs- und Handlungsbedarfs hat zwei Komponenten: Einer-
seitswird in den Studien Forschungs- und Handlungsbedarf festgestellt, andererseits
lasst sich aus der Gesamtschau der Studien weiterer Forschungs- und Handlungsbedarf
ableiten. In diesem Kapitel wird der Forschungs- und Handlungsbedarf so wiedergege-
ben, wie er sich in den Studien darstellt. Aus der Sicht des 1ZT wichtiger Forschungs-
und Handlungsbedarf wird hervorgehoben. Weiterer Forschungs- und Handlungsbedarf
aus der Sicht desIZT, der sich aus der Gesamtschau der Studien ergibt, ist Gegenstand
von Kapitel 10.

Hofer, von der Universitét Bern, hat einen Katalog von Forschungsfragen erarbeitet. Im
Diskursprojekt der Akademie fir Technikfolgenabschétzung ist der Forschungs- und
Handlungsbedarf zusammen abgel eitet worden. Ebenso wie die Studie , Nachhaltige
Land- und Forstwirtschaft“ der Akademie fur Technikfolgenabschdtzung schliefdt das
Diskursprojekt mit konkreten Handlungsempfehlungen.

Die Studien des Oko-Instituts, des Umwel tbundesamtes und des Wuppertal -Instituts ha-
ben keine explizit ausgewiesenen Kapitel Uber den Forschungs- und Handlungsbedarf.
In der Studie des Oko-Institutes werden jedoch punktuell einige Forschungsfragen for-
muliert. In den Studien des Wuppertal-Instituts und des Umweltbundesamtes werden
Modelle fir ein zukunftsfahiges bzw. nachhaltiges Deutschland entworfen; die Erarbei-
tung von weitergehenden Forschungsfragen stand nicht im Vordergrund ihrer Ziel set-
zungen. Wenn auch in diesen drei Studien der Handlungsbedarf nur punktuell a's sol-
cher gedul3ert wird, so l&sst er sich u.a. aus der Favorisierung von Nachhaltigkeitsstrate-
gien (Kapitel 7) und politischen Mal3nahmen (Kapitel 8) indirekt ableiten und wird der
Vollstandigkeit halber im folgenden summarisch wiedergegeben.

e Wuppertal-Institut

Das Wuppertal-Institut formuliert keine expliziten Forschungsfragen. Der Handlungs-
bedarf 14sst sich vor allem aus dem Szenario-K apitel ,, Ubergange* in Verbindung mit
den Umweltzielen fir die Landwirtschaft indirekt ableiten. Die umweltpolitischen Ziele
beziehen sich auf Deutschland als Aktionsfeld. Das Wuppertal-Institut z8hlt zwar eine
Reihe von Instrumenten fur den Nord-Sid-Ausgleich auf (u.a. Entschuldung, Technolo-
gietransfer), hélt sich mit einer Favorisierung einzelner Instrumente jedoch zurick.
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AlsUmweltziele fur die Landwirtschaft bis 2010 werden eine fl&chendeckende Umstel -
lung auf 6kologischen Landbau, eine Regionalisierung der Nahrstoffkreisaufe, eine
Reduktion der Bodenerosion um 80-90 % sowie ein vollstandiger Verzicht auf syntheti-
schen Stickstoffdiinger und Biozide genannt (Wuppertal-Institut 1996, S. 80).

Die Szenarien sind vor allem auf Klimaschutzziel e zugeschnitten. Die nach Auffassung
des Wuppertal -1 nstituts ebenfalls notwendige Verringerung des Material-, Fléchen- und
Wasserverbrauchs sowie von sonstigen Emissionen wird nicht berticksichtigt. Das Sze-
nario ,, Zukunftsfahiges Deutschland* macht den Handlungsbedarf deutlich. Mal3geblich
fUr das Erreichen der Ziele wird sein, inwieweit ,, Innovationen —wie sie zum Beispiel
infolge der Einfihrung einer 6kol ogischen Steuerreform erwartet werden — erfolgen und
sich eine an neuen Leitbildern [...] orientierte Lebens- und Arbeitsweise durchsetzt, die
zu einem sozialen und strukturellen Wandel fuhrt* (Wuppertal-Institut 1996, S. 336-
337). ,AlsVoraussetzung fir die langfristige Zielerreichung sind dabei schon mittelfris-
tig die entscheidenden Strukturveranderungen einzuleiten* (Wuppertal-1nstitut 1996,

S. 338). Fir die Landwirtschaft wird im Szenario ,, Zukunftsfahiges Deutschland” ein
stark beschleunigter Einstieg in die 6kologische Landwirtschaft postuliert. Es wird an-
genommen, dass sich der Energieeinsatz fir die Bereitstellung von stickstoffhaltigem
Dunger bis 2010 halbiert und 2020 ganz entfallt. Dartiber hinaus werden eine Regiona-
lisierung der Absatzmaérkte, eine Erhéhung des Eigenversorgungsanteils und eine ge-
stindere Ernahrung (geringerer Zucker- und Fleischanteil) angenommen. Beztiglich der
L ebensstile wird postuliert, dass gezieltere Informations- und Beratungskampagnen
breitenwirksam zu einem Wandel der Lebensstile fihren werden.

Eine Reihe von Argumenten spréche fur die Annahme, dass die formulierten Reduk-
tionsziele damit auch langfristig weitgehend erreicht werden konnen, ,,aber ein genau-
erer Nachweis ist an dieser Stelle nicht moglich* (Wuppertal-Institut 1996, S. 343).

e Umwetbundesamt Berlin

Das Umweltbundesamt formuliert wie das Wuppertal-Institut keine expliziten For-
schungsfragen. Der Handlungsbedarf |&sst sich aus den Kapiteln ,, Erste Schritte zu einer
nachhaltigen Nahrungsmittel produktion®, ,, Keine nachhaltige Nahrungsmittel produk-
tion ohne Struktur- und Bewusstseinswandel“, ,, Konsummuster fUr eine nachhaltige
Entwicklung” und ,, Instrumente und Indikatoren einer nachhaltigen Entwicklung® indi-
rekt ableiten.

Das Umweltbundesamt pladiert fir die , Gestaltung des Ordnungsrahmens statt punktu-
ellem Interventionismus* (UBA 1998, S. 30). Als Mal3nahmen in diesem Sinne werden
die Weiterentwicklung des umweltrechtlichen Instrumentariums, eine 6kologische Fi-
nanzreform und die Ermittlung von Mdglichkeiten und Grenzen kol ogischer Bewusst-
seinsbildung beflrwortet. Die Studie schlief3 mit der ,, Identifizierung von Indikatoren,
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anhand derer das Ausmal3, in dem die Bedingungen fir eine nachhaltige Entwicklung
erfullt sind, beurteilt werden kann* (UBA 1998, S. 31). Dartber hinaus halt das Um-
weltbundesamt K ooperationen zwischen Staat und Gesellschaft (freiwillige Selbstver-
pflichtungen, Runde Tische etc.) ebenso fur unverzichtbar wie eine Anpassung der
Rahmenbedingungen fur den internationalen Handel im Sinne einer nachhaltigen Ent-
wicklung.

Bezlglich des Handlungsfel des Ernahrung schlagt das Umweltbundesamt die Prifung
und die Einleitung erster Schritte zu einer nachhaltigen Nahrungsmittel produktion vor
(UBA 1998, S. 138-142):

Fur die Landwirtschaft wird der Abbau von Subventionen auf umweltbel astende Tatbe-
sténde sowie die Bindung von Ausgleichszahlungen an 6kologische Tatbestande gefor-
dert. Der Aufbau eines Biotopverbundsystems zur Sicherung der Arten- und Biotopviel-
falt ist erforderlich. Dartiber hinaus soll der Anteil des Okolandbaus an der gesamten
Produktion und Vermarktung durch agrarpolitische Mal3nahmen gezielt erhdht werden.
Strategien zur Verringerung der Bodenerosion sind technisch realisierbar; sie missen
ggf. durch Beratungs- und Anpassungshilfen fir Landwirte flankiert werden. Fur den
Schutz des Bodens durch Schadverdichtungen wird die Ermittlung von Belastungs-
grenzwerten (,, Bodendruckklassen*), nach denen der Einsatz landwirtschaftlicher Ma
schinen und Fahrzeuge vorgenommen werden soll, vorgeschlagen. Dartber hinaus wer-
den konservierende Bodenbearbeitung und die Bodenbearbeitung und Pflanzen-
produktion im Sinne ,, guter fachlicher Praxis* favorisiert. Fur landwirtschaftliche Ma-
schinen und Nutzfahrzeuge sollen Abgasgrenzwerte eingeftihrt werden. Eine Verringe-
rung der Futtermittelimporte ist anzustreben. Die Tierhaltung soll artgerecht und fl1&
chengebunden sein. Pflanzen- und Tierproduktion mit weitestgehend geschlossenen
Kreisldufen sind innerbetrieblich oder zumindest regional zu reintegrieren, d. h. zu kop-
peln. Als konkretes Umwelthandlungsziel wird eine Reduktion des nationalen Stick-
stoffiberschusses auf maximal 50 kg/ha und Jahr formuliert. Falls dieses Ziel mit der
Dingeverordnung nicht erreicht werden sollte, so musse auf EU-Ebene eine Abgabe auf
stickstoffhaltige DUngemittel eingefiihrt werden.

Fur den Bereich der Lebensmittel verarbeitung wird die Entwicklung von Konzepten zur
Abfall- und Energieverbrauchsminderung bei der Herstellung und Verpackung von Le-
bensmitteln empfohlen. Die externen Kosten der Nahrungsmittelverarbeitung sollen e-
benso in die Preise internalisiert werden, wie die des Verkehrs. Lebensmitteltransporte
sollen zudem durch regional e V ersorgungskonzepte reduziert werden. Eine CO,-Steuer
oder eine hthere Energiebesteuerung nicht regenerativer Energietrager ist nach Auffas-
sung des Umweltbundesamtes auf EU-Ebene einzufihren.
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Eine gesundheitsbewusste Erndhrung soll durch das Angebot ,, ganzheitlicher Ernah-
rungskonzepte und ein gentigend grof3es Angebot an Produkten des 6kologischen Land-
baus an vielen Verkaufsstellen zu ginstigen Preisen gefordert werden.

Dadie FAO , spétestens bis zum Jahr 2020 mit weltweiten Ernghrungsengpéssen, die
neben dem Verteilungsproblem hauptsachlich ein Quantitétsproblem sind*, rechnet, be-
steht erheblicher Handlungsbedarf (UBA 1998, S. 170). Dabei misse die Nahrung vor-
rangig dort produziert werden, wo sie benétigt wird. Langfristig ist nach Ansicht des
Umweltbundesamtes vor allem in den Industrielandern ein Struktur- und Bewusstseins-
wandel anzustreben, der neben technischen Effizienzverbesserungen zu einer Regionali-
sierung der Agrarmérkte, einer Ausweitung des 6kol ogischen Landbaus, einer Abnahme
des Fleischkonsums und zu einer Umkehr des Trends zu hochverarbeiteten L ebensmit-
teln fahrt.

e Oko-Institut Freiburg

Das Oko-Institut hat punktuell Forschungsbedarf festgestellt, wobei folgende Themen
herauszustellen sind:

— ,Insgesamt wird mit einem Erstarken der Bauernmarkte und damit der kleinbauerli-
chen Strukturen gerechnet, im Norden wie im Stden. [...] Nach Ismael Serageldin,
dem Vizeprasidenten der Weltbank, liegt die Zukunft der Erndhrungssicherung und
einer umweltschonenden Nahrungsmittel produktion in der Hand der kleinbauerlichen
Betriebe in den Entwicklungslandern. [...] Allerdingsist bisher weder die For-
schungspolitik noch sind die Rahmenbedingungen darauf ausgerichtet, die als nach-
haltig erkannten Entwicklungen wirklich zu unterstiitzen* (Oko-Institut 1999, S. 97).

-, Functional food durch Okolandbau und artgerechte Tierhaltung? An dieser Stelle
waéren konzentrierte Forschungsarbeiten wiinschenswert, um gerade die Konzentrati-
on gesundheitlich al's besonders niitzlich eingestufter Substanzen in landwirtschaftli-
chen Produkten aus konventioneller Landwirtschaft und Okolandbau zu messen und
zu vergleichen. Der Fokus konnte zunéchst auf solchen Substanzen liegen, die be-
reits im Zusammenhang mit Nutraceutical s diskutiert oder bereits a's functional food
vermarktet werden* (Oko-Ingtitut 1999, S. 111).

Der Handlungsbedarf ergibt sich fir das Oko-Institut indirekt aus der Frage, welche
Praxis und welche Trends den Zielen der Erhaltung des Produktionspotenzials und da-
mit der Moglichkeiten zur Erndhrungssicherung entgegenlaufen bzw. ndher kommen.
Sowonhl fir die Lander des Nordens als auch fur die Lander des Slidens plédiert das
Oko-Institut vorrangig fiir den Erhalt und die Entwicklung der Vielfalt okonomischer
Strukturen. Dariiber hinaus spricht es sich generell fir verbesserte Partizipations-
moglichkeiten aus. Das Oko-Institut befiirwortet die Regionalisierung der Agrar- und

L ebensmittelmarkte, den Okolandbau und Fair Trade. Allerdings stellt das Oko-Institut
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diese Konzepte anhand von Literaturquellen eher dar, al's dass es konkrete Handlungs-
empfehlungen zur Forderung dieser Strategien ausspricht. Dartiber hinaus stellt das
Oko-Ingtitut die Frage, , welche Strukturen und Akteure wir durch unser K aufverhalten
direkt und indirekt fordern und unterstiitzen* (Oko-Institut 1999, S.91). Als Handlungs-
empfehlung an den Verbraucher kann die Kapitel tberschrift ,, Politik mit dem Einkaufs-
korb® interpretiert werden.

Im zweiten Band des Oko-Institutes wird auf Defizite im internationalen K ontext
(WTO, EU) verwiesen. Reformstrategien werden vorgestellt, ohne dass sich das Oko-
Institut explizit fir konkrete Handlungsempfehlungen ausspricht.

Auf WTO-Ebene wird die Bestimmung des V erhaltni sses zwischen Handels- und Um-
weltpolitik als grofte Herausforderung fur die Weiterentwicklung des GATT gesehen.
Das Oko-Institut befuirwortet eine Okologisierung und Demokratisierung (Transparenz,
Partizipation von NROs) der internationalen Handel sstrukturen. Im Bereich des Agrar-
handels stellt das Oko-Institut die Frage, , ob die forcierte Liberalisierung nicht die Er-
nahrungssicherheit bereits heute benachteiligter Regionen weiter unterminiert und
nichtnachhaltige Handel sstrukturen und umweltbel astende Produktionspraktiken for-
dert* (Oko-Ingtitut 1999b, S. 54-55).

Auf EU-Ebene bemangelt das Oko-Institut, dass Gesundheits- und V erbraucherschutz
im Lebensmittelrecht nur nachrangig behandelt werden. Weder im Bereich des vorbeu-
genden Gesundheitsschutzes noch als Rechtfertigungsgrund fir nationale Mal3nahmen
komme ihm ausreichende Bedeutung zu. Transparenz und Partizi pationsmdglichkeiten
von Umwelt- und V erbraucherschutzorganisationen sind nach Auffassung des Oko-
Institutes auch auf EU-Ebene unzureichend. Die Abschottung des EU-Binnenmarktes
gegenlber Importen aus Drittlandern ist vor allem fr Entwicklungslander proble-
matisch und unterminiert deren Erndhrungssicherheit. Die gemeinsame Agrarpolitik sei
marktorientiert und enthalte kaum umweltschutzbezogene oder soziale Aspekte (Oko-
Institut 1999b, S. 90-91).

e Akademie fur Technikfolgenabschdtzung in Baden Wrttemberg

Im Diskursprojekt der Akademie fur Technikfolgenabschatzung wird der Forschungs-
und Handlungsbedarf anhand von funf prioritdren Feldern behandelt. Diese Felder wur-
den von den Teilnehmern am Diskursprojekt mittels eines Wertbaumes, der Kriterien
fur nachhaltige L ebensmittel bzw. nachhaltige Lebensmittel produktion strukturiert, be-
stimmt. Die bezuglich Forschungs- und Handlungsbedarf vordringlichen Felder sind:
Gesundheitsforderung, Gentechnik, Verbraucherinformation und -partizipation, Res-
sourcen sowie Internationale Gerechtigkeit.
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a) Gesundheitsforderung

Vor allem im Bereich der Gesundheitsforderung wird hoher Forschungsbedarf gesehen.
Bezlglich des weitverbreiteten Erndhrungsstils in Deutschland ,, zu viel, zu fett, zu ein-
seitig” besteht nach Auffassung der Teillnehmer am Diskursprojekt sowohl hoher For-
schungs- a's auch Handlungsbedarf.

Konkret wird von den Teilnehmern am Diskursprojekt Forschung zu den gesundheit-
lichen Auswirkungen von Abbauprodukten bei der Lebensmittel zubereitung sowie zu
gesundheitlichen und 6kologischen Auswirkungen hormonéhnlicher Stoffe und der
breiten Verwendung von Antibiotikain der Tiermast als notwendig erachtet. Da der
Verbraucherwunsch, keine Hormone in der Tiermast zu verwenden, bekannt sei, kénne
trotz Wissensl ticken auch schon gehandelt werden (AFTA 1999, S 43).

b) Gentechnik

Im Diskursprojekt der Akademie fur Technikfolgenabschatzung wurden in bezug auf
Gentechnik folgende Forschungsfragen aufgeworfen:

— ,Kann die Gentechnik zur Nachhaltigkeit beitragen und fallsja, wie?

— Welche 6kologischen Folgen hat die weitverbreitete Verwendung der Gentechnik in
der Landwirtschaft?

— Welche Auswirkungen sind durch den horizontalen Gentransfer zu erwarten?

— WEelche Biotop-Relevanz haben gentechnische V eranderungen?

— Welche Auswirkungen auf gesellschaftliche Strukturen hat der Einsatz der Gentech-
nik (Aspekte der Monopolisierung, der Kommerzialisierung sowie der kulturellen
Viefalt)? (AFTA 1999, S. 44)

Nach Auffassung einiger Teilnehmer am Diskursprojekt kénne ein , Vergleich der Pro-
duktlinienanalysen von zwei Ketten mit @) gentechnisch veranderten/nicht gentechnisch
verénderten Bestandteilen oder b) konventionell/6kologisch erzeugten Lebensmitteln
[...] der Aufkl&rung Uber die Vor- und Nachteile der Alternativen dienen (AFTA 1999,
S. 44). Dass diese Auffassung nur einige Teilnehmer am Diskursprojekt vertreten, kann
daran liegen, dass die anderen Teilnehmer die Produktlinienanalyseals ein wenig geeig-
netes Instrument zur Klérung der entscheidenden Fragen sehen. Auch bei der Optimie-
rung von Pflanzeneigenschaften und bel der Verbraucheraufklarung bestehe For-
schungsbedarf (AFTA 1999, S. 44).

Die Verbrauchertransparenz bei Genfood muss nach Ansicht der Teilnehmer am Dis-
kursprojekt z.B. durch Kennzeichnung erhéht werden. Handlungsbedarf besteht auch
nach unserer Einschétzung u.a. bei der Sicherung der wirtschaftlichen und 6kologischen
Uberlebensfahigkeit von Alternativen zu gentechnisch verandertem Pflanzenmaterial,
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z.B. durch die Foérderung der 6kol ogischen Saatgutforschung und der Verbreitung 6ko-
logischen Saatgutes (AFTA 1999, S. 44).

c) Verbraucherinformation und —partizipation

In diesem Gebiet besteht vor allem Handlungsbedarf. So werden Verbraucherbeiréte bei
der Planung von Lebensmitteln und Kommunikationsforen mit allen Akteuren, z.B. U-
ber das Internet, vorgeschlagen.

Bezlglich des Forschungsbedarfs, den die Diskursteilnehmer sehen, sind insbesondere
die Fragen, wie das Verbraucherverhalten in Richtung Nachhaltigkeit veréndert werden
kann und wie sich Einkommensschwache bedarfsgerecht und gesundheitsvertréglich er-
ndhren kdnnen, hervorzuheben.

d) Ressourcen

Bel der , Schonung von Ressourcen® und der ,, Verbesserung der Lebensgrundlagen mit
Hilfe von Innovationen” besteht nach Auffassung der Teilnehmer am Diskursprojekt
vor alem Handlungsbedarf. Hinsichtlich der ,, Verbesserung der L ebensgrundiagen mit
Hilfe von Innovationen” sei allerdings auch noch zusétzliches Wissen erforderlich. For-
schungsbedarf besteht u.a. bei der Problematik des Minimal Processing und beim hohen
Verderbnisanteil bei der Lebensmittellagerung. ,, Erforscht werden sollte auch, inwie-
weit eine Bedarfsdeckung durch 6kologischen Landbau méglich ist* (AFTA 1999,

S. 45).

e) Internationale Gerechtigkeit?’

Folgende im Diskursprojekt formulierte Forschungsfragen zum Thema ,, Internationale
Gerechtigkeit” sind nach unserer Auffassung vordringlich:

— ,Welche Auswirkungen hat die EU-Subventionspolitik auf die Wirtschaft der Ent-
wicklungsl ander?*
— ,Welche Produktionssysteme dienen der Bedarfsdeckung der Weltbevolkerung? Wie
kann dabei die kulturelle Ernghrungsvielfalt beibehalten werden?* (AFTA 1999,
S. 45).
Zudem ist der Forderung, verstarkt tber Fair Trade Produkte zu informieren, zuzustim-
men. Dadurch kénnen die Produzenten von Fair Trade Produkten eine bessere Mark-
chance erhalten.

Im Diskursprojekt werden dartiber hinaus K ooperationsbedarf und die Bedeutung von
Pilotprojekten herausgestellt. Abschlief3end haben die Autoren des Berichtes Uber das
Diskursprojekt Handlungsempfehlungen an die Politik (Anreize, kommunikative und

%" |m Themenfeld internationale Gerechtigkeit ist vorwiegend die Dimension der Verteilungsgerechtigkeit
angesprochen, weniger die der Leistungs- oder Besitzstandsgerechtigkeit.
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regulative Mal3nahmen), L ebensmittel produzenten, Umwelt- und V erbraucherverbande
sowie Konsumenten aufgelistet. Diese Empfehlungen beruhen unter anderem auf dem
Gutachten von Hofer sowie dem Diskurs selbst. Folgende Handlungsempfehlungen an
die Politik sind unserer Ansicht nach aus dem Diskursprojekt zusétzlich hervorzuheben:

a) Anreize

— ,Gezielter Abbau von Hindernissen oder auch Forderung von Klein- und
Mittelbetrieben, die durch ihre Individualitét und Flexibilitét die kulturelle
Viefalt in unserer Gesellschaft und in der Erndhrung stitzen®

— ,Forschungsférderung fur Projekte in der Lebensmittel verarbeitung, die
verstarkt Kriterien der Nachhaltigkeit gentigen* (AFTA 1999, S: 49).

b) kommunikative Mal3nahmen:

— ,Forderung von Kooperationen in der Wertschépfungskette (etwa zur besse-
ren Kundenorientierung, z.B. bei Efficient Consumer Response)*

— ,Bildung: Gesunde Erndhrung auf Lehrplanen; Angebot von nachhaltigeren
Gerichten in Mensen und beim Pausenverkauf in der Schule” (AFTA 1999,
S: 50)

c) regulative Malinahmen:

-~ Strenge Uberwachung und Monitoring von gentechnisch veranderten Le-
bensmittelrohstoffen*

— ,Sicherstellung der Sorten- und Artenvielfalt bel Nutzpflanzen und —tieren®
(AFTA 1999, S: 50).

Die Studie ,, Nachhaltige Land- und Forstwirtschaft* der Akademie fur Technikfolgen-
abschétzung schliefst mit Handlungsempfehlungen, die ,,als Grundlage fir einen poli-
tisch-gesell schaftlichen Diskurs® dienen sollen, die explizit aber auch an die Entschei-
dungstréger gerichtet sind (AFTA 1997, S. 7). Hervorzuheben sind nach unserer Auf-
fassung insbhesondere:

— ,Forcierung integrierter Anbauverfahren, kombiniert mit einer umweltvertraglichen
Viehhaltung, um Beeintrachtigungen natirlicher Ressourcen (Boden, Wasser, L uft,
Artenvielfalt) durch die Landwirtschaft zu senken.

— Forderung der Nutzung neuer Technologien, die Impulse fir eine nachhaltige Land-
wirtschaft geben (z.B. schadlingsresistente Kulturpflanzen, EDV -gesttitzte Futte-
rungsanl agen).

— Forderung neuer Vermarktungsstrategien (z.B. marktorientierte Erzeugergemein-
schaften) und neuer Mérkte (z.B. nachwachsende Rohstoffe) zur Steigerung des Ein-
kommens am Markt.” (AFTA 1997, S. 322)
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Dariiber hinaus werden anreizorientierte Reformen der Agrarpolitik (u.a. Abbau der fl&
chengebundenen EU-Ausgleichszahlungen zugunsten der Honorierung 6kol ogischer

L eistungen im Rahmen eines EU-weiten Okopunkteprogrammes), klare ordnungsrecht-
liche Vorgaben (z.B. definierte, maximal erlaubte Nahrstoffbilanz-Uberschiisse) und die
Beratung und Ausbildung von Landwirten im Hinblick auf nachhaltige Bewirtschaf-
tungsweisen empfohlen.

e Hofer (Universitdt Bern)

Hofer unterscheidet solche Forschungsfragen, die sich aus wichtigen Problem- und

Konfliktpunkten im Bedirfnisfeld Erndhrung ableiten lassen und solche, die metho-
disch-prozessuaer Art sind. Auf Politik im Sinne nachhaltiger Ernghrung, sprich auf
den Handlungsbedarf und politische Mal3nahmen, geht Hofer ausdrticklich nicht ein.

Wissenschaftliche Arbeiten zu den Problem- und Konfliktpunkten im Bedirfnisfeld Er-
nahrung sollen nach Auffassung von Hofer dort ansetzen, ,,wo innerhalb der Fachwelt
gewichtige Unsicherheiten tber alfallige gesundheitliche, 6kologische und soziade Ri-
siken von Produkten, Verfahren etc. bestehen” (Hofer 1999, S. 81-82). Die Problem-
und Konfliktpunkte hat Hofer fir die gesundheitliche (z.B. gesundheitliche Auswirkun-
gen des Verderbs von Lebensmitteln durch pathogene Mikroorganismen), die soziale
(z.B. soziae Folgen der fortschreitenden Konzentrations- und Zentralisierungsprozesse
im weltweiten Lebensmittelmarkt) und die 6kologische Dimension (z.B. unterschiedli-
che Beurteilung der Relevanz transportbedingter Umweltbel astungen) aufgefhrt, nicht
jedoch fur die 6konomische. Forschungsfragen lief3en sich aus den wichtigen Problem-
und Konfliktpunkten direkt ableiten, was Hofer jedoch unter|&sst.

Stattdessen erarbeitet er eine Modell-Systematik methodisch-prozessualer Forschungs-
fragen auf der Grundlage folgender partieller L osungsansatze:

- umweltmanagementorientierte,

- kooperationsorientierte,

- kommunikationsorientierte Strategien,

und integrativer L 6sungsansétze:

- Regionale Produktorganisationen,

- Biolandbau-Organisationen,

- Produzenten-K onsumenten-Genossenschaften.

Aufgrund der, nach Hofers Auffassung, grofRen Ahnlichkeiten von regionalen Produkt-
organisationen, Biolandbau-Organisationen und Produzenten-K onsumenten-
Genossenschaften bildet er diese im Gegensatz zu den partiellen Ansétzen nicht separat,
sondern zusammen als integrative Ansétze ab. In diesem Modell fiihrt Hofer sogenannte
Transformationspunkte ein, anhand derer die Forschungsfragen strukturiert werden.
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»S0owohl die einzelnen Ansétze fur sich als auch die Schnittbereiche zwischen ihnen
konnen a's eigentliche Transformationspunkte einer nachhaltigeren Ernahrung verstan-
den werden® (Hofer 1999, S. 80). Fir die Transformationspunkte ,, umweltmanagement-
orientierte Ansétze", ,, kooperationsorientierte Ansétze", ,, kommunikationsorientierte
Ansdize", ,integrative Ansétze", , Verbindung partieller und integrativer Ansdtze* und
» Verbindung unterschiedlicher partieller Ansétze* hat Hofer zahlreiche Forschungsfra-
gen entwickelt, von denen wir insbesondere folgende fir relevant halten:

— ,Welche Beziehung besteht zwischen Ernghrungsinformation/-wissen und alltagli-
chem erndhrungsbezogenem Handeln der Konsumenten, insbesondere in praktischen
Fertigkeiten der Beschaffung, Lagerung und Zubereitung von Lebensmitteln?* (Ho-
fer 1999, S. 83)

— ,Welche Anpassungen sind aufgrund neuerer Ergebnisse aus der Umweltbilanzie-
rung von besonderer Dringlichkeit??® (Hofer 1999, S. 82)

— , Wie lassen sich Kompensationsphénomene 6kologischer Verbesserungen ver-
mindern??® (Hofer 1999, S. 82)

— »An welchen Kooperationsformen beteiligen sich Lebensmittelverarbeiter unter-
schiedlicher Grofe und wel che Erfahrungen machen sie damit? Welche ékonomi-
schen Vortelle verbinden sich mit einzelnen K ooperationsformen und zu welchen
Veranderungen von Energie- und Stoffstrémen fhr(t)en Kooperationen?* (Hofer
1999, S. 82)

— ,Welche Erfolgs- und Misserfolgsfaktoren bestehen fir Kooperationen in der Le-
bensmittelverarbeitung mit dem Ziel einer Optimierung des betrieblichen Umwelt-
managements?* (Hofer 1999, S. 83)

— ,Wie kénnen Schwéchen, die aus der Selektivitdt umweltmanagementorientierter
M assnahmen hervorgehen vermindert werden aufgrund dem Vorgehen bei integrati-
ven Ansitzen? (Hofer 1999, S. 83)*

% Gemeint sind Anpassungen, die sich auf die Lebensmittelverarbeitung beziehen.

# Ein K ompensationsphénomen ist das sogenannte , Innovationsparadox” . Es besagt, dass kol ogische
Verbesserungen haufig durch intensivere Nutzung, sinkenden Problemdruck und Einkommenseffekte
kompensiert werden. Kommen diese Kompensationsphanomene aus dem gesellschaftlichen Umfeld, so
spricht man auch von ,, Wachstumsfalle* (vgl. Wiistenhagen 1998).

% pie integrativen Ansétze zeichnen sich dadurch aus, dass ,, verschiedene Akteure entlang der Produkti-

onskette sowie (meist) Konsumenten oder Konsumentenorganisationen zusammengeschlossen sind” und

dass diese Organisationen ,Uber einen spezifischen ideellen Bezugspunkt ihrer Aktivitéten” verfligen

(Hofer 1999, S. 76).

Die Selektivitat umweltmanagementorientierter Ansétze kann z.B.durch Kooperationen zwischen Betrie-
ben und Partizipation von Konsumenten bei der Entwicklung neuer Lebensmittel aber auch durch die
Entwicklung von Umweltmanagementsystemen hin zu Nachhaltigkeitsmanagementsystemen vermin-
dert werden.
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— ,Wiekonnen sie [integrative Ansédtze] zweckméssig unterstitzt werden beim Finden
von zweckmassigen L 6sungen bei grossenbedingten Nachtellen wie Qualitéts-
kontrolle, Liefersicherheit, Bekanntheitsgrad etc.?* (Hofer 1999, S. 83)**

% Diese Forschungsfrage zielt darauf ab, die Hemmnisse, die einer Ausweitung von regionalen Produkt-
organisationen, Biolandbau-Organisationen und Produzenten-K onsumenten-Genossenschaften entgegen-
stehen, zu minimieren oder zu beseitigen. Zu den groRenbedingten Hemmnissen gehdren aufgrund der
eher dezentralen und kleinen Produktionseinheiten schwankende Produktqualitéten und Angebotsmengen
sowie ein geringer Bekanntheitsgrad. In anderen Worten:

Welche Strategien kénnen dazu beitragen, dass die integrativen Ldsungsansétze (regionale Produktorga-
nisationen, Biolandbau-Organisationen und Produzenten-K onsumenten-Genossenschaften) beziiglich Be-
kanntheitsgrad, konstanter Produktqualitét und —menge sowie anderer Anforderungen konkurrenzfahiger
werden?
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10 Fazt

Im Anschluss an eine kritische Wirdigung der ausgewerteten Studien (Kapitel 10.1)
werden in Kapitel 10.2 Schlussfolgerungen fur den weiteren Forschungs- und Hand-
lungsbedarf aus der Sicht des1ZT gezogen.

10.1 Kritische Wirdigung der Studien

Die Bedeutung des Bedirfnisfeldes Ernahrung fur eine nachhaltige Entwicklung ist we-
nig umstritten. Konsens besteht darin, dass die bisherige Produktions- und Verarbei-
tungsweise, der Handel von Nahrungsmitteln sowie die Erndhrungsgewohnheiten vor
allem in den Industrieléndern mit einer nachhaltigen Entwicklung nicht vereinbar sind.
Abgesehen von dieser generellen Lageeinschétzung zeigt die Analyse der Studien, dass
unterschiedliche Akzente hinsichtlich der Operationalisierung eines gesellschaftlichen
und wirtschaftlichen Nachhaltigkeitspfades gesetzt werden. Insbesondere bei der For-
mulierung von Zielpréferenzen und Nachhaltigkeitsstrategien gibt es deutliche Unter-
schiede. Im folgenden werden wesentliche Starken und Schwéchen der Studien in bezug
auf das Thema Nachhaltigkeit und Erndhrung zusammengefasst.

In der Studie,, Zukunftsfahiges Deutschland” des Wuppertal-Instituts wird der Frage
nachgegangen, wie das Leben in einem ,, Zukunftsfahigen Deutschland” aussehen kénn-
te. Der Kern der Studie sind Nachhaltigkeits-Leitbilder in zentralen Handlungsfeldern,
wobei in bezug auf Erndhrung vor alem die ,, Regeneration von Land und Landwirt-
schaft”, , Internationale Gerechtigkeit und globale Nachbarschaft”, ,, Eine griine Markt-
agenda’ und ,, Gut leben statt viel haben* von Bedeutung sind. Problematisch ist das
Leitbild , Gut |eben statt viel haben” einzuschédtzen. Angesichts der gesell schaftlichen
Trends, die eher steigenden Konsum erwarten lassen, stellt sich die Frage nach der An-
schlussfahigkeit dieses Leitbildes an die realen Lebensstile und Bedurfnisse der
Verbraucher. Positiv hervorzuheben ist die vergleichswei se starke Beriicksichtigung des
Nord-Sid-Ausgleichs, der in der Diskussion Uber nachhaltige Entwicklung haufig un-
terbelichtet bleibt.

Das Wuppertal-Institut hat Szenarien fur die Sektoren Energieversorgung, Industrie,
Verkehr sowie Land- und Waldwirtschaft erstellt. Dabel erfolgte eine Konzentration auf
den Energieverbrauch und Treibhausgasemissionen. Die Datenlage bei anderen Indika-
toren wie Material-, Wasser- und Flachenverbrauch wird vom Wupperta -Institut al's
deutlich schlechter eingestuft, weshalb die Auswirkungen der Szenarien nur beziglich
des Treibhauseffektes abgeschétzt werden.

Das Thema Erndhrung wird beim Sektor Landwirtschaft zwar indirekt angesprochen,
explizit aber nur am Rande gestreift. Die einzelnen Kapitel, wie z.B. ,Eine grine
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Marktagenda“, ,, Rechtes Mal3 fir Zeit und Raum* und ,, Stadt als L ebensraum”, stehen
gleichrangig nebeneinander. Prioritdten sind schwer auszumachen, da es kein abschlie-
[Rendes Fazit gibt. Der Studie kommt das Verdienst zu, die Diskussion tber nachhaltige
Entwicklung in Deutschland mit Breitenwirkung forciert zu haben.

Die Studie,, Nachhaltiges Deutschland” des Umweltbundesamtes wartet mit einer de-
taillierten Analyse der durch das Bedurfnisfeld Ernghrung verursachten Umweltproble-
me auf.

Prognosen der Entwicklungen bis 2010 im Beduirfnisfeld Ernghrung werden im Status-
Quo-Szenario verdichtet. Dabei werden jedoch lediglich Prognosen fir die Entwicklung
der Landwirtschaft und der Nahrungsmitteltransporte berticksichtigt, nicht jedoch fur
die Nahrungsmittel verarbeitung und den Konsum. Zu den aktuellen gentechnischen
Entwicklungen nimmt das Umweltbundesamt aufgrund der unsicheren Auswirkungen
und Potenziale nur sehr zurtickhaltend Stellung und integriert sie deshalb weder in das
Status-Quo-, noch in das Effizienz- oder Struktur- und Bewusstseinswandel-Szenario.
Das Status-Quo-Szenario zeigt, dass die bestehenden Entwicklungen nicht ausreichend
in Richtung Nachhaltigkeit zielen, woraus sich die Notwendigkeit des Umsteuerns er-
gibt. Effizienzsteigernde Mal3nahmen in der Landwirtschaft und Nahrungsmittelindust-
rie werden im Effizienz-Szenario gebundelt. Das Umweltbundesamt schlussfolgert, dass
die effizienzsteigernden Mal3nahmen zwar einen Schritt in die richtige Richtung darstel-
len, jedoch nicht ausreichen, um langfristige Umwelthandlungsziele, wie z.B. die Re-
duktion des CO,-Ausstol3es um 80 % bis 2050 (bezogen auf 1990), zu erreichen. Um
auch die langfristigen Umwelthandlungsziele zu erreichen, ist nach Auffassung des
Umweltbundesamtes ein Struktur- und Bewusstseinswandel erforderlich, wobel neben
der Nahrungsmittelindustrie vor allem der Gesetzgeber und der Konsument adressiert
werden.

Das Umweltbundesamt legt Uiberzeugend dar, dass Nachhaltigkeit im Bedurfnisfeld Er-
ndhrung eine gesamtgesel | schaftliche Gestaltungsaufgabe ist. Die Stérke der Studie liegt
vor alem darin, Ziele zu definieren und konkrete V orschlage fir Mal3nahmen zu unter-
breiten, mit denen diese voraussichtlich erreicht werden kénnen.

Eine Inkonsistenz bei der Bildung der Szenarien besteht darin, dass fir das Struktur-
und Bewusstseinswandel-Szenario Landwirtschaft, Nahrungsmittel verarbeitung, Handel
und Konsum modelliert werden, beim Status Quo-Szenario jedoch nur die Landwirt-
schaft und die Nahrungsmitteltransporte, beim Effizienzszenario nur die Landwirtschaft
und die Nahrungsmittel verarbeitung. Auch bei den Nahrungsmitteltransporten und der
Nahrungsmittel zubereitung in Haushalten und Gastronomie gibt es Effizienzpotenziale,
die in einem Effizienzszenario abgebildet werden sollten.
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Ergénzungs- und aktualisierungsbedirftig sind die Szenarien vor allem hinsichtlich der
Gentechnik in der Landwirtschaft, in bezug auf aktuelle technische und organisatorische
Trends in der Nahrungsmittelverarbeitung und —bereitstellung sowie im Hinblick auf
Entwicklungen, die die Lebensmittel nachfrage sowohl qualitativ (z.B. zunehmender
Auler-Haus-Konsum) als auch quantitativ (z.B. Weltmarktnachfrage nach Fleisch) be-
einflussen.

In der Studie,, Globalisierung in der Speisekammer - Auf der Suche nach einer nach-
haltigen Ernahrung® macht das Oko-Institut entlang der Akteurskette L andwirtschaft,
Industrie, Handel und Konsument eine Bestandsaufnahme von Problemen und Trends
im Bedurfnisfeld Ernghrung. Es vertritt die Auffassung, dass sich Landwirtschaft und
Ernghrung am Scheidepunkt befinden, was auf die Frage Gentechnik versus Okoland-
bau zugespitzt wird. Gentechnik in der Landwirtschaft, neue Trends in der Produktent-
wicklung und soziale Trends werden ausfihrlich behandelt. Dagegen werden neue tech-
nische Verfahren in der Nahrungsmittelindustrie nur am Rande erwahnt. Angesichts der
Klimaschutzziele Deutschlands ist nicht nachvollziehbar, warum die Klimarelevanz des
Bedurfnisfeldes Ernahrung, z.B. der Landwirtschaft (Okolandbau versus Gentechnik),
nur oberflachlich gestreift wird. Als einzige der untersuchten Studien stellt sie erndh-
rungsbedingte Krankheiten durch Uberflussin den reichen Landern des Nordens den
Mangelkrankheiten in den armen Léndern des Slidens deutlich gegentber.

Die Wege zur Nachhaltigkeit werden vor allem unter dem A spekt der sozialen, kono-
mischen und 6kologischen Vielfalt propagiert. Hemmende und férdernde Faktoren fir
die Nachhaltigkeitsstrategien des Okolandbaus und der Regionalisierung (,, heraus aus
der Nische") werden dargestellt. Mit welchen Instrumenten diese Nachhaltigkeitsstrate-
gien vor dem Hintergrund der Globalisierung des L ebensmittelhandels (politische und
Okonomische Rahmenbedingungen) sowie neuer Lebens- und Konsumstile (Akzeptanz
beim Konsumenten) wirksam forciert werden kdnnten, ist nicht systematisch untersucht
worden. Bezuglich der Nord-Sud-Dimension nachhaltiger Erndhrung wird Fair Trade
favorisiert. Angesichts der differenzierten Darstellung neuer Produktentwicklungen
bleiben die Ausfiihrungen zu Nachhaltigkeitsstrategien fir die Nahrungsmittel verarbei -
tung sehr knapp und exemplarisch. Die Bedeutung des handlungspolitischen Rahmens
fur Nachhaltigkeit im Bedurfnisfeld Ernghrung ist auf der Ebene von WTO und EU sys-
tematisch herausgearbeitet worden, die nationale Ebene dagegen wird nicht untersucht.
Wie bel der Studie des Wuppertal-Instituts gibt es kein abschlief3endes Fazit, das die
Pfade in Richtung Nachhaltigkeit konkretisiert und Prioritéten festsetzt.

Am Diskursprojekt der Akademie fur Technikfolgenabschéatzung waren Personen aus
insgesamt 35 Institutionen beteiligt. Darunter waren u.a. lebensmittel verarbeitende Be-
triebe, Unternehmensverbande, Forschungseinrichtungen sowie Verbraucher- und Um-
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weltschutz-verbande. Der Diskurs diente dem besseren Verstandnis der Teilnehmer, um
Uber den dadurch eingeleiteten V ertrauensprozess K ooperationen zu knipfen. Im Ver-
lauf des Diskurses konnte anhand einer Evaluation festgestellt werden, dass die Ver-
sténdigungsbereitschaft der Teilnehmer im Verlauf des Projektes gestiegen ist.

Die Teillnehmer haben Kriterien fir ein nachhaltiges L ebensmittel bzw. eine nachhaltige
L ebensmittel produktion in Form eines Wertbaumes erarbeitet. Der Wertbaum kann z.B.
unternehmensintern als eine Art Checkliste fir Nachhaltigkeit dienen. Mit Hilfe dieses
Wertbaumes konnte der Forschungs- und Handlungsbedarf erarbeitet werden. Funf
Themenfelder aus dem Wertbaum, in denen die Teilnehmer prioritéaren Forschungs- und
Handlungsbedarf sehen, sind vertieft worden. Die Festlegung auf funf Themenfelder ist
durch die zeitliche Begrenzung zu erklaren. Die Auswahl der fUnf Themenfelder
Gesundheitsforderung, Gentechnik, V erbraucherinformation und —partizipation, Res-
sourcen und international e Gerechtigkeit spiegelt die Perspektive der Teilnehmer am
Diskursprojekt wider. Knapp nicht in die Auswahl aufgenommen wurden u.a. die
Themenfelder Arbeitsplétze, Tierschutz und Verpackung. Teilweise sind konkrete
Forschungsfragen wiedergegeben worden, teilweise bleibt der Forschungs- und
Handlungsbedarf unprézise.

Dariiber hinaus wurden von den Teilnehmern mogliche Kooperationen fur die Durch-
setzung einer nachhaltigkeitsorientierten Wertschopfungskette diskutiert. Die Vorteile
von K ooperationen kénnen nach Auffassung der Diskursteilnehmer durch Pilotprojekte
sichtbar gemacht werden, die L ernprozesse ausl6sen. Ob tatsachlich Kooperationen ini-
tiiert werden konnten, ist offen.

Der Bericht spiegelt die Meinungsvielfalt im Diskurs tber Ernghrung und Nachhaltig-
keit wider. Die Autoren des Berichtes haben aus einer Literaturrecherche, einer Netz-
werkanalyse, dem Gutachten von Kurt Hofer (Universitét Bern) sowie dem Diskurs
selbst konkrete Handlungsempfehlungen an die Politik, die L ebensmittel produzenten,
die Umwelt- und Verbraucherschutzverbande und an die Konsumenten entwickelt. Die-
se verdeutlichen den Akteuren im Bedurfnisfeld Ernghrung ihren moglichen Beitrag zu
einer nachhaltigen Erndhrung. Als Ausblick wird festgehalten, ,, dass mit dem Diskurs

, Nachhaltige Entwicklung im Handlungsfeld Erndhrung’ erst ein Anfang gemacht wur-
de, dieses umfassende und komplexe Themenfeld zu bearbeiten und Verénderungen
einzuleiten (AFTA 1999, S. 54).

Die Studie,, Nachhaltige Land- und Forstwirtschaft* der Akademie fir Technikfolgen-

abschétzung bietet eine umfangreiche Bestandsaufnahme der 6kologischen Auswirkun-
gen der Landwirtschaft sowie des agrarpolitischen und -strukturellen Rahmens. DarUber
hinaus werden neue Technologien in der Landwirtschaft und umweltgerechte Produkti-
onsverfahren vergleichsweise detailliert behandelt. Insbesondere steht die soziale Situa-



Fazit IZT Seite: 163

tion der Landwirte im Vordergrund, an der sich auch die agrar- und umweltpolitischen
M al3nahmen ausrichten. Zur Einkommenssicherung sollen neue Vermarktungsstrategien
und neue Markte sowie ein Einkommen aus 6kologischen L eistungen beitragen.

Die Autoren sprechen sich fir eine flachendeckende Etablierung des integrierten Land-
baus, erganzt durch eine an der Nachfrage orientierte Weiterentwicklung des Okoland-
baus und kombiniert mit Mal3nahmen zu einer umweltvertréglichen, artgerechten Vieh-
haltung aus. Bezliglich der Gentechnik betont die Studie eher die prinzipiellen Potenzia-
le, ohne die Gentechnik in der Landwirtschaft grundsétzlich in Frage zu stellen. Im
konkreten Einzelfall misse die Gentechnik beurteilt werden, was jedoch nur fur die
Nutzung herbizidresistenter Kulturpflanzen vergleichsweise differenziert gemacht wird.
Gegenstand der Untersuchung ist die Land- und Forstwirtschaft in Baden-Wurttemberg.
Die Nachfrage der Konsumenten nach Lebensmitteln und Nord-Siid-Betrachtungen sind
nur wenig berticksichtigt.

Die Studie schliefdt mit konkreten Handlungsempfehlungen, die einerseits Grundlage fur
einen politisch-gesell schaftlichen Diskurs sein sollen, andererseits an politische Ent-
scheidungstréger gerichtet sind. Die Handlungsempfehlungen erstrecken sich auf die
Felder der sozial-6kologischen Umgestaltung der agrarpolitischen Rahmenbedingungen,
der Forderung nachhaltiger landwirtschaftlicher Produktionsweisen, neuer Technolo-
gien mit Potenzialen fir Nachhaltigkeit sowie neuer Vermarktungsstrategien und Mark-
te.

Hofer von der Universitdt Bern liefert in seinem Gutachten ,, Erndhrung und Nachhal-
tigkeit* eine umfassende Analyse von Trends, die in Neuerungen betreffend Produkti-
onstechniken und Produktklassen, neue Organisationsweisen der Lebensmittel bereitstel-
lung sowie neue Lebens-, Konsum- und Erndhrungsstile eingeteilt werden. Fur die 6ko-
logische, soziale und gesundheitliche Dimension stellt Hofer zahlreiche Problem- und
Konfliktpunkte sowie Teilziele im Hinblick auf nachhaltigere Erndhrung zusammen.
Insbesondere die separate Positionierung der gesundheitlichen Dimension ist in Anbet-
racht der Bedeutung der Gesundheit im Bedurfnisfeld Ernahrung Gberzeugend. Prob-
lem- und Konfliktpunkte beziiglich der 6konomischen Dimension kdnnen zwar den
Trends entnommen werden, Hofer formuliert jedoch fur die ékonomische Dimension im
Gegensatz zu den anderen Dimensionen keine Tellziele.

Bel den Lésungsansétzen fur die Lebensmittel verarbeitung unterscheidet Hofer zwi-
schen partiellen und integrativen Ansétzen. Partielle L 6sungsansétze zielen auf Verbes-
serungen einzelner Aspekte ab, wohingegen integrative L 6sungsansdtze einen gemein-
schaftlichen Suchprozess der Akteure, der alle Dimensionen nachhaltigerer Ernghrung
einschlief3t, ausldsen. Zu den partiellen Ansétzen zahlt er umweltmanagement-, koope-
rations- und kommunikationsorientierte Ansdtze, zu den integrativen Ansgtzen regiona-
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le Produktorganisationen, Biolandbau-Organisationen und Produzenten-K onsumenten-
Genossenschaften. Es besteht eine gewisse Inkonsistenz darin, dass Hofer zwar den Fo-
kus auf die Lebensmittelverarbeitung legen will, die Ausrichtung der integrativen An-
sétze Biolandbau-Organisationen und Produzenten-K onsumenten-Genossenschaften a-
ber eher auf die Landwirtschaft bezogen ist. Einerseits bietet Hofer eine substanzielle
Starken-/Schwéchen-Analyse der Ldsungsansétze, andererseitsist die Einteilung in par-
tielle und integrative L 6sungsansétze idealtypisch.

Die Einteilung der Nachhaltigkeitsstrategien in partielle und integrative L 6sungsansétze
fur das Bedurfnisfeld Erndhrung ermdglicht Hofer auch die systematische Ableitung
von Forschungsfragen, indem er die Ldsungsansatze miteinander kombiniert. Dahinter
steht die These, dass vor allem im Schnittbereich konkurrierender L 6sungsansétze Po-
tenziae fir nachhaltige Erndhrung zu erschlief3en sind. Die idealtypische Einteilung in
partielle und integrative L 6sungsansétze hat jedoch auch ihre Schwéachen. Aufgrund der,
nach Auffassung Hofers, groRen Ahnlichkeiten von regionalen Produktorgani sationen,
Biolandbau-Organisationen und Produzenten-K onsumenten-Genossenschaften werden
diese von Hofer im Gegensatz zu den partiellen Ansétzen nicht separat, sondern zu-
sammen als integrative Ansétze abgebildet. Hofer sieht dadurch beispielsweise zwar die
Wechselwirkungen zwischen den partiellen Ansétzen untereinander und mit den inte-
grativen Ansétzen, nicht jedoch die zwischen den integrativen Ansédtzen. Auch aus der
K ombination der integrativen Ansétze untereinander kénnten Forschungsfragen entwi-
ckelt werden, wie z.B.: Welche Erfahrungen von Produzenten-K onsumenten-
Genossenschaften kdnnen zu besseren Vermarktungsstrategien regionaler Produktorga-
nisationen beitragen?

Hofer nimmt keine Priorisierung von Forschungsfragen vor, sie stehen gleichberechtigt
nebeneinander.

10.2 Schlussfolgerungen: For schungs- und Handlungsbedar f
ausder Sicht des1ZT

Generell besteht Forschungs- und Handlungsbedarf in der weiteren Operationalisierung
des Nachhaltigkeitskonzepts sowohl auf der strategischen als auch auf der operativen
Ebene.

Auf der operativen Ebene sind methodische Defizite und Engpésse im Bereich der Da-
tenlage festzustellen. Es bestehen Unsicherheiten, wel che technischen, 6konomischen,
Okologischen und sozialen Entwicklungen die Teilziele einer nachhaltigen Entwicklung
annahern und inwiefern die Potenziale von den Nachhaltigkeitsstrategien genutzt wer-
den kdnnen. Es bestehen nach wie vor Wissensdefizite Uber die komplexen Wechsel -
wirkungen einzelner Faktoren. Zur Klarung dieser Fragen kdnnen Modelle und Steue-
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rungsinstrumente geeignet sein, die die Auswirkungen der Anderung von wesentlichen
Einflussgrofen abbilden.

Auf der strategischen Ebene sind Diskurse zu fiihren, Nachhaltigkeitsstrategien und
Programme zu konzipieren oder weiterzuentwickeln. Es sind Zielkonflikte zwischen
Teilzielen einer nachhaltigen Entwicklung des Bediirfnisfeldes Ernahrung festzustellen,
z.B. zwischen Wettbewerbsfahigkeit und Arbeitsplatzsicherheit. In Deutschland besteht
kein Konsens Uber die vorrangig zu verfolgenden Teilziele einer nachhaltigeren Erndh-
rung. Einerseits besteht Bedarf fir eine Vernetzung der Nachhaltigkeitsstrategien fur
das Bedirfnisfeld Erndhrung untereinander, andererseits fur die Einbettung in eine
Nachhaltigkeitspolitik, die alle wesentlichen Handlungsfelder integriert.

Auf der instrumentalen Ebene stellt sich die Frage, wie die Nachhaltigkeitsstrategien
vor dem Hintergrund der gegenwartigen und zukinftigen Entwicklungen forciert wer-
den kdnnen. Des weiteren besteht Optimierungsbedarf bel den Strategien, wobei vor al-
lem Koevolutionen konkurrierender Ansétze erfolgversprechend sind. Die Optimierung
von Strategien durch Nutzung spezifischer Vorteile anderer Strategien, die Forderung
von win-win-Situationen sowie die Nutzung der Potenziale verschiedener Instrumente
sind erforderlich.

Aus den analysierten Studien lassen sich Uber die explizit aufgefiihrten Forschungs- und
Handlungsaufgaben hinaus weitere Forschungs- und Handlungsaufgaben indirekt ablei-
ten (vgl. Anhang A). Defizite wurden einerseits durch die Studien selbst offengel egt,
andererseits konnen sie Ausdruck von Unzulénglichkeiten der untersuchten Studien in
bezug auf Nachhaltigkeit und Erndhrung sein.

Im folgenden werden fir sieben Felder aus den Hauptproblemen und Defiziten die unse-
rer Auffassung nach wesentlichen offenen Fragen entwickelt.

Themenubergreifende Felder:

e Nachhaltigkeitsdiskurs

¢ Instrumente des Nachhaltigkeitsprozesses
Thematisch abgegrenzte Felder:

e Landwirtschaft, Erndhrung und Flachennutzung
e Nahrungsmittelverarbeitung

e Handel

e Konsum

e Globalitdt und Globalisierung
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a) Nachhaltigkeitsdiskurs

Das vom BMBF geforderte Diskursprojekt der Akademie fur Technikfol genabschét-
zung hat eine umfangreiche Liste von Kriterien fUr ein nachhaltiges L ebensmittel bzw.
nachhaltige L ebensmittel produktion ergeben, Uber die jedoch kein Konsens besteht. Das
Vorhaben ist inzwischen abgeschlossen; Anschlussvorhaben und die dauerhafte Veran-
kerung des Nachhaltigkeitsdiskurses auf regionaler und nationaler Ebene sind bislang
nicht gewahrleistet.

Die soziaen, gesundheitlichen, 6konomischen und 6kol ogischen Dimensionen nachhal-
tiger Entwicklung im Bedurfnisfeld Erndhrung werden in den Studien zwar diskutiert;
Interdependenzen einzelner Faktoren (z.B. Arten- und Sortenvielfalt ist eine notwendige
Voraussetzung zur langfristigen Sicherung der Welterndhrung), Implikationen (z.B.
starker Wettbewerb fihrt zu sinkenden L ebensmittel preisen, wodurch dem Konsumen-
ten mehr Geld fur andere Ausgaben, wie z.B. fir Reisen oder Unterhaltungsel ektronik,
zur Verfuigung steht) und Zielkonflikte (z.B. Wettbewerbsfahigkeit von Unternehmen
versus Arbeitsplatzsicherheit) werden jedoch nur wenig herausgearbeitet.

Je konkreter die Teilziele operationalisiert werden, desto grof3er werden die Differenzen
zwischen den Akteuren im Nachhaltigkeitsdiskurs. Was soll zum Beispiel internationale
Gerechtigkeit im Handlungsfeld Erndhrung konkret heif3en: ein einklagbares M enschen-
recht auf Nahrung oder eine bessere durchschnittliche Kalorienversorgung fur ein Land?
Die Konsensfindung Uber Teilziele einer nachhaltigen Entwicklung des Bedirfnisfeldes
Erndhrung und ihre Operationalisierung sind wichtige V oraussetzungen fir realistische
Handlungsoptionen und Prioritéten und wirde auch die Verstandigung auf geeignete
Indikatoren voranbringen.

Diein den Studien vorgeschlagenen Strategien zielen vordringlich auf 6kologisches
Wirtschaften unter Berticksichtigung von V erbraucherinteressen und der Verénderung
der Erndhrungsgewohnheiten ab. Eine stérkere Integration der in geringerer Tiefe be-
handelten Teilziele international e Gerechtigkeit und Gesundheitsférderung kdnnte zu
einer breiteren Verstandigung Uber die Teilzeile einer nachhaltigen Entwicklung des
Bedirfnisfeldes Erndhrung beitragen.

Eine bessere Vernetzung von Nachhaltigkeitsstrategien innerhalb des Feldes Ernahrung
(u.a. integrierter Landbau, Regionalisierung, Okologisierung des Sortiments von Su-
permarkten) und zwischen Handlungsfeldern (u.a. Erndhrung, Mobilitét, Energie, Was-
serwirtschaft) ist erforderlich. Der Vernetzungsbedarf wird anhand folgender Sachlage
deutlich: Jeweils etwa 20 % des nationalen Priméarenergieaufwandes und des LKW-

V erkehrsaufkommens sind dem Ernahrungssektor zuzuordnen. Mal3nahmen wie Ener-
giesteuern oder eine Schwerverkehrsabgabe kdnnen deshalb einen grof3en Einfluss auf
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den Erndhrungssektor haben. Energie- und Verkehrspolitik sind somit wichtige Aspekte
einer Nachhaltigkeitspolitik flr das Bedurfnisfeld Ernghrung.

Gemal3 des K oalitionsvertrages der Bundesregierung werden die Umsetzung der Emp-
fehlungen der Enquéte-Kommission ,, Schutz des Menschen und der Umwelt” des 13.
Deutschen Bundestages und die Erarbeitung einer nationalen Nachhaltigkeitsstrategie
angestrebt. ,, Die Bundesregierung wird ein ,, Green Cabinet”, eine Steuerungsgruppe auf
Staatssekretadrsebene einsetzen, die daflr Sorge tragt, dass jedes Ressort seinen Beitrag
zu konkreten Zielen [...] beitragen muss. [...] Darlber hinaus wird es einen Rat fur
Nachhaltigkeit geben [...]" (Burchardt 2000). Um ein effektives Arbeiten dieser Gre-
mien zu fordern, wurden die Erfahrungen anderer Lander (u.a. Niederlande, Schweiz)
mit nationalen Handlungspl&nen fiir nachhaltige Entwicklung ausgewertet.® Das Be-
durfnisfeld Erndhrung ist in einer nationalen Nachhaltigkeitsstrategie entsprechend sei-
ner grof3en Bedeutung zu berticksichtigen.

Ist der Gedanke des Umweltschutzes in Deutschland inzwischen nahezu Allgemeingut,
so sind der Begriff der Nachhaltigkeit und die dahinter stehenden Intentionen in grof3en
Teilen der Bevdlkerung noch weitgehend unbekannt. Nachhaltigkeitsdiskurse sind in
Deutschland vorwiegend Expertendiskurse. Zur Unterstiitzung des Nachhaltigkeitsdis-
kurses kénnte eine Delphi-Studie zum Thema Ernahrung® unter starkerer Gewichtung
sozialwissenschaftlicher Disziplinen und unter Einbeziehung von ,Laien” (u.a. Le-
bensmittel handler, Konsumenten) geeignet sein.

Im Bereich nachhaltiger Konsum- und L ebensstile sowie der Rolle der Gentechnik fir
eine nachhaltige Entwicklung finden in Deutschland bereits zahlreiche 6ffentliche Dis-
kussionen statt. In diesen Bereichen stellt sich die Frage, ob diese Diskurse fruchtbar
verlaufen und zu einer Versténdigung fuhren konnen. Fur die eher von Experten gefuhr-
ten Diskurse zur Einschétzung erndhrungsbedingter Risiken und zur Frage der Fl&chen-
nutzung in Deutschland miissen unserer Auffassung nach neue Diskussionsplattformen
geschaffen werden, an denen auch sogenannte L aien teilnehmen kénnen.

Die Diskussionen zu nachhaltigen Konsum- und Lebensstilen finden einerseits auf der
lokalen Ebene im Rahmen von Agenda 21-Prozessen statt, andererseits unter Experten.
Auch an den lokalen Agenda 21-Prozessen nimmt allerdings nur ein kleiner, fur die Be-
volkerung nicht reprasentativer Kreistell. Eine zentrale Frage ist, inwieweit Nachhal-
tigkeit Uberhaupt sinnvoll kommuniziert werden kann. Die Modelle und Leitbilder, die

2Goll, E; Hoppner, U.; Kreibich, R.; Steinmller, K.; Thio S.L.: ,Langzeit- und Querschnittsfragen in
européi schen Regierungen und Parlamenten®, Gutachten des 1ZT im Auftrag des Biiros fir Technikfol-
gen-Abschétzung beim Deutschen Bundestag, Berlin 2002 (noch unverdffentlicht).

* In der vom BMBF geférderten Delphi-Studie von 1998 (IS 1998) sind Experten vorwiegend zu natur-
wissenschaftlichen und technischen Themen befragt worden. Die sozia wissenschaftlichen Disziplinen
waren unterreprasentiert und sogenannte Laien wurden nicht befragt.
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im Diskurs Uber nachhaltige Ernghrungs-, Konsum- und L ebensstile propagiert werden,
mUissen sich daran messen lassen, inwieweit sie an die realen Erndhrungs-, Konsum-
und Lebensstile der breiten Bevoélkerung anschlussfahig sind.

In alen Studien wird die Gentechnik explizit angesprochen, aber nicht detailliert unter-
sucht. Uber die Sonderrolle der Gentechnik besteht Konsens, nicht aber tiber die Ein-
schéatzung der Risiken und Chancen. Zur Gentechnik gibt es auch in Deutschland zahl-
reiche Forschungsanstrengungen. VVon der 13. Enquéte —-Kommission des Deutschen
Bundestages (,, Schutz des Menschen und der Umwelt*) ist zur Operationalisierung des
L eitbildes einer nachhaltigen Entwicklung u.a. die Handlungsregel vorgeschlagen wor-
den: , Gefahren und unvertretbare Risiken fir die menschliche Gesundheit und fur den
natUrlichen Bestand der biologischen Arten und ihrer Diversitét sowie fir die Umwelt
als Ganzes sind zu vermeiden” (Enquéte 1998, S. 414). Es stellt sich die Frage, ob Gen-
technik mit einer nachhaltigen Entwicklung prinzipiell vereinbar ist oder nicht.* Diese
Frage muss einerseits materiell weiter erforscht, andererseits diskursiv bewertet werden.
Zur Klérung dieser Frage konnten eine Analyse des Diskurses tiber die Risiken und Po-
tenziale der Gentechnik im Hinblick auf das Bedurfnisfeld Erndhrung sowie die Ermitt-
lung von M 6glichkeiten verbesserter Kommunikations- und Diskursstrategien beitra-
gen.

In der Einschéatzung ernghrungsbedingter Risiken gibt es Diskrepanzen zwischen Exper-
ten auf der einen Seite sowie Nichtregierungsorganisationen und Laien auf der anderen
Seite. Wahrend Ernahrungswissenschaftler und andere Experten, z.B. der Krankenkas-
sen, vor allem vor den Risiken von zu reichhaltiger, zu fetter, zu siiRer und zu einseiti-
ger Nahrung warnen, haben die Konsumenten insbesondere in bezug auf Hormone, Zu-
satzstoffe, Strahlenbehandlung und gentechnisch manipulierte Nahrungsmittel/-
bestandteile ein erhdhtes Risikoempfinden. Diese Diskrepanzen gibt es seit langem und
werden insbesondere dann eklatant, wenn ein Lebensmittel skandal in den Massenme-
dien présentiert wird. Die eher durch eigenes Verhalten zu verantwortenden Risiken
sind im Alltagsleben weitgehend verdrangt, was auch daran liegt, dass eine Anderung
des Erndhrungsverhaltens einen al's unangenehm empfundenen Verzicht auf Genuss und
Gewohnheiten bedeuten wirde. Diskussionsforen fir Experten und Laien tiber die un-
terschiedlichen Wahrnehmungen erndhrungsbedingter Risiken (z.B. im Internet) konn-
ten diese abbauen helfen.

Die Frage nach dem Beitrag Deutschlands zur Welterndhrung steht in den Studien im
Hintergrund. Die Moderation und Verstetigung eines gesell schaftlichen Diskurses zur
Frage, welchen Beitrag Deutschland zur Welterndhrung leisten soll (u.a. Flachennut-
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zung in Deutschland, finanzieller Ausgleich, Technologie- und know-how-Transfer in
die Lander des Slidens, Qualitétsstrategie versus Quantitétsstrategie) ist erforderlich, um
die zentrale Aufgabe der Welterndhrung stérker im offentlichen Bewusstsein zu veran-
kern und die Bereitschaft zum Nord-Sld-Ausgleich zu fordern. Szenarien fur die Fl&
chennutzung in Deutschland unter Beriicksichtigung von Klimaschutz, L ebensmittel -
nachfrage, Bedarf an nachwachsenden Rohstoffen und anderen Konkurrenznutzungen
etc. sind zur Unterstiitzung des Diskurses notig.

Prioritérer Handlungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Vernetzung von Nachhaltigkeitsstrategien fur verschiedene Handlungsfelder (u.a
Erndhrung, Mobilitéat, Energie, Wasserwirtschaft) zu einer in sich konsistenten
Nachhaltigkeitsstrategie als Basis fur eine Nachhaltigkeitspolitik fur Deutschland

e Schaffung von Diskussionsforen fir Experten und Laien Uber die unterschiedlichen
Wahrnehmungen erndhrungsbedingter Risiken (z.B. im Internet)

Prioritérer Forschungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Konzeption von Leithildern nachhaltiger Erndhrungs-, Konsum- und Lebensstile,
die an die realen Ernghrungs-, Konsum- und L ebensstile der breiten Bevolkerung
anschlussfahig sind

e Unterstitzung eines Diskurses tber die Flachennutzung in Deutschland durch Sze-
narien unter Berticksichtigung von Klimaschutz, Lebensmittelnachfrage, Bedarf an
nachwachsenden Rohstoffen, anderen Konkurrenznutzungen etc.

b) Instrumente des Nachhaltigkeitsprozesses

Auf der operativen Ebene gibt es Defizite bei der Informationslage, inwieweit Entwick-
lungen oder Strategien die Teilziele einer nachhaltigen Entwicklung des Bedurfnisfeldes
Erndhrung anndhern. Zum einen fehlen geeignete Instrumente, zum anderen ist die Da-
tenlage teilweise unzureichend. Forschungsbedarf besteht sowohl bei Informations- al's
auch bei Planungs- und Controlling-1nstrumenten. Die Operationalisierung einer nach-
haltigen Ernghrung durch die Weiterentwicklung geeigneter Indikatoren ist notwendig,
um die Richtungssicherheit der eingeschlagenen Nachhaltigkeitspfade Gberprifen zu
konnen.

L ebensmittelangebot und —nachfrage sind einem starken Wandel unterworfen. Auf-
grund der wachsenden Weltbevdlkerung, der erhéhten Nachfrage nach tierischen Pro-
dukten in den wohlhabender werdenden Schwellenlandern und der Trendsin den In-

% Der Wissenschaftliche Beirat der Bundesregierung Globale Umweltveranderungen unterscheidet zwi-
schen der Anwendung kategorischer Prinzipien und kompensationsféhiger Prinzipien und Normen beim
Biosphérenschutz (WGBU 1999).
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dustriel&ndern zu Convenience-Produkten und Aul3er-Haus-Konsum, sind starke Ver-
anderungen der Agrar- und Lebensmittel méarkte zu erwarten. Die Entwicklung von In-
strumenten zur Abschétzung sozialer, 6konomischer und 6kologischer Auswirkungen,
ausgehend von Veranderungen bei L ebensmittelangebot und —nachfrage (M aterialfluss-
rechnung, Screening-Parameter etc.), kdnnte zur Friherkennung von Sekundéareffekten,
zur Konzeption geeigneter Nachhaltigkeitsstrategien und zur Abschéatzung der Auswir-
kungen dieser Strategien beitragen.

In den ausgewerteten Studien werden Intensiviandwirtschaft, intensive L ebensmittel-
verarbeitung sowie grolRraumiger Handel dem auf Konsistenz setzenden Okolandbau,
schonender L ebensmittel verarbeitung und regionalem Handel gegentibergestellt. Es be-
steht Unsicherheit, inwieweit eher Effizienzstrategien mit zentraler und intensiver oder
Konsistenzstrategien mit eher dezentraler und schonender Nahrungsmittel produktion in
bezug auf Nachhaltigkeit zu beflrworten sind. Dartber hinaus stellt sich auch die Frage
nach den Potenzialen von zentralen, vorwiegend an Konsistenz ausgerichteten Produk-
tionsmethoden fir Nachhaltigkeit im BedUrfnisfeld Ernahrung.

Effiziente landwirtschaftliche Produktion benttigt weniger Fléche, um eine bestimmte
Menge an Agrargutern herzustellen. Im Vergleich zu extensiverer Landwirtschaft stehen
mehr Flachen fir andere Nutzungen, wie z.B. Naturschutz und Aufforstung, zur Verfi-
gung. Zentrale Massenproduktion ist dadurch gekennzeichnet, dass sie im Gegensatz zu
dezentralen kleinen Produktionseinheiten Skal eneffekte nutzen kann. Das heifdt z.B.,
dass fur ein Unternehmen Umweltschutzinvestitionen erst ab einer bestimmten Be-
triebsgroide finanziell rentabel sind. Dagegen kénnen diese Skaleneffekte aber auch zu
Rationalisierungsinvestitionen fuhren, die haufig Arbeitslosigkeit nach sich ziehen. Die
reduzierten Lebensmittel preise kdnnen zu geringeren Ausgaben der Konsumenten fir
Nahrungsmittel flhren; das frei gewordene Geld wird in andere Nutzungen investiert.
Unsicherheiten bestehen, inwieweit Transportbel astungen die positiven Skaleneffekte
kompensieren oder sogar Uberkompensieren. Eine systematische Analyse der sozialen,
6konomischen und 6kologischen Auswirkungen der verschiedenen Konzepte (zentrale
und effiziente, zentrale und konsistente, dezentrale und konsistente Nahrungsmittel pro-
duktion) kann den Korridor beschreiben, in dem sich die einzuschlagenden Nachhaltig-
keitspfade bewegen.

Diein der neoklass schen Wohlfahrtstkonomie beschriebenen externen Effekte sind
dadurch gekennzeichnet, dass menschliche Aktivitaten Wirkungen hervorrufen, die
nicht Gber den Marktpreis erfasst werden. Positive und negative externe Effekte fuhren
gemal3 dieser Theorie zu Fehlallokationen. VVon positiven externen Effekten spricht man
bei privaten Leistungen, die von der Gemeinschaft kostenlos oder zu billig in Anspruch
genommen werden (vgl. u.a. Erhalt einer als schon empfundenen Kulturlandschaft
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durch Landwirte). Negative externe Effekte entstehen, indem Teile der oder die gesam-
ten Kosten einer privaten Aktivitdt der Gemeinschaft angelastet werden (vgl. u.a. Emis-
sion von Treibhausgasen beim Nahrungsmitteltransport).

Unsicherheiten bestehen insbesondere in der Quantifizierung externer Effekte, was die
Voraussetzung fur eine optimale Internalisierung ist. Im Gegensatz zu den negativen ex-
ternen Kosten des V erkehrs bei spiel sweise sind die negativen externen Kosten im Be-
durfnisfeld Erndhrung nur gering erforscht. Auf Basis einer solchen Quantifizierung
konnte gepruift werden, ob der in Deutschland eingeschlagene Weg einer Energiesteuer
im Hinblick auf die Internalisierung negativer externer Kosten im Bedurfnisfeld Ernah-
rung in ausreichendem Male zielfuhrend ist. Gegebenenfallsist zusétzlich eine Fl&
chennutzungssteuer/-abgabe in Betracht zu ziehen (vgl. Enquéte 1998). Im Hinblick auf
positive externe Kosten der Landwirtschaft sind 6konomische Anreizsysteme wie Oko-
punkteprogramme zu evaluieren und weiterzuentwickeln (Lenkungswirkung, Minimie-
rung von Mitnahmeeffekten, Finanzierungsmodelle). Darliber hinaus halten wir die In-
ternalisierung externer Kosten zunéchst auf EU-Ebene, spéter auf globaler Ebene fir er-
forderlich, um die Bodendegradation sowie den ernghrungsbedingten Verkehr und E-
nergieverbrauch einzudammen.

Das Umweltbundesamt betont die Potenzial e eines Stoffstrommanagements fir nach-
haltige Entwicklung. Ein wesentliches Anliegen eines Stoffstrommanagementsist das
Anstof3en von Kooperationen. Auch im Diskursprojekt der Akademie fur Technikfol-
genabschétzung ist die Notwendigkeit fir K ooperationen herausgestellt worden. Nach
unserer Auffassung sind bisherige Erfahrungen mit Stoffstrommanagement, z.B. in der
textilen Kette, auszuwerten und die Machbarkeit eines Stoffstrommanagements fir das
Bedurfnisfeld Erndhrung zu untersuchen. Insbesondere aufgrund der Heterogenitét der
Nahrungsmittelindustrie und der internationalen Offnung der Markte halten wir ein
Stoffstrommanagement potenziell fir ein geeignetes Instrument, um nachhaltige Ent-
wicklung im Bedirfnisfeld Ernghrung zu fordern.

Die dramatische Beschleunigung der weltweiten Bodendegradation und des Arten-/
Biotopverlustes erfordern nach unserer Auffassung die Konzeption von Programmen
mit Anreizen zur Erhaltung und Entwicklung der Bodenfruchtbarkeit sowie der Arten-
und Biotopvielfalt auf nationaler und internationaler Ebene. Aufgrund der hohen zeitli-
chen Dynamik dieser Entwicklungen besteht unmittel barer Handlungsbedarf.



IZT Seite: 172 Fazit

Prioritérer Handlungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Konzeption von Programmen mit Anreizen zum Erhalt und zur Entwicklung der Ar-
ten- und Biotopvielfalt sowie der Bodenfruchtbarkeit auf nationaler und internatio-
naler Ebene

e Potenziale und Machbarkeit eines Stoff ssrommanagements im Bedurfnisfeld Ernah-
rung

Prioritérer Forschungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Entwicklung von Instrumenten zur Abschétzung sozialer, 6konomischer und 6kolo-
gischer Auswirkungen in Abhangigkeit von Lebensmittelangebot und -nachfrage

e Quantifizierung externer Kosten im Bedurfnisfeld Erndhrung und Strategien zu ihrer
Internalisierung auf nationaler und internationaler Ebene

c) Landwirtschaft, Erndhrung und Flachennutzung

Es besteht Konsens dariiber, dass die konventionelle Landwirtschaft in den Landern des
Nordens nicht nachhaltig ist. Der zentrale Zielkonflikt, der diesen Sektor dominiert, ist
der zwischen Nahrungssicherheit und okologischer Tragfahigkeit. Auf der einen Seite
gibt esin den westlichen Industriel andern Uberernahrung und die Vernichtung von
Nahrungsmittel iberschiissen, auf der anderen Seite gibt es vor allem in den Landern des
Slidens Unterernghrung und Nahrungsmittelknappheit fir die einheimische Bevdlke-
rung. In den Landern des Nordens resultieren die 6kologischen Probleme vor allem aus
der Intensivlandwirtschaft mit Pestiziden, Dunger und Glleliberschiissen, in den Lén-
dern des Siidens aus den Folgen der Bewasserungswirtschaft (Wasserknappheit, Versal-
zung). Ubergreifend sind die Bodendegradation und der Arten-/Biotopverlust zentrale
Probleme.

Sowohl der Okolandbau al's auch der integrierte Landbau schneiden bei den meisten
Tellzielen nachhaltiger Erndhrung gleich oder besser ab als der konventionelle Landbau,
weshalb aus der Perspektive der Nachhaltigkeit diese beiden Anbauverfahren dem kon-
ventionellen Landbau vorzuziehen und zu fordern sind.

Die Auswirkungen mechanisch-technischer und biol ogisch-technischer Innovationen
und ihrer Potenziale fir eine nachhaltige Landwirtschaft (EDV, |eistungssteigernde Fut-
terzusatze, economics of scale, ... vgl. Kapitel 7.1.1.3) sind weitgehend unsicher. Ein
Grol3teil der Forschungsanstrengungen im Bereich der gentechnischen Manipulation
von Pflanzen zielt in Richtung Herbizidresistenz, Insektenresistenz und verénderte
Nahrstoff zusammensetzung. Gegenstand der Forschung sind vor allem die quantitativ
fur die Welternahrung wichtigen Getreide Weizen, Reis und Mais, die Futter- und Ol-
pflanze Raps sowie das viel seitig einsetzbare Soja. Insbesondere die 6kologischen und



Fazit IZT Seite: 173

gesundheitlichen Auswirkungen gentechnisch manipulierter Pflanzen sind schwer abzu-
schétzen. Die Fragen der Auskreuzung herbizidresistenter Pflanzen (Bildung von Supe-
runkrautern) und des horizontalen Gentransfers (Ubertragung von Genen zwischen Gat-
tungen und Arten, die sich nattirlicherweise nicht kreuzen)® sind zentrale Forschungs-
themen und fuhren auch auf der Handlungsebene, z.B. bei Freisetzungsexperimenten, zu
Konflikten zwischen verschiedenen gesellschaftlichen Akteuren. Aufgrund des dringli-
chen Handlungsbedarfs infolge der rasanten Entwicklungen und des vergleichsweise ge-
ringen Forschungsstandes wird von einigen der Gentechnik skeptisch gegentiberstehen-
den Akteuren ein Moratorium der Freisetzungen gentechnisch veranderter Organismen
gefordert (vgl. u.a. Greenpeace, Ho 1999). Von den Gegnern der Gentechnik wird au-
[Rerdem das Argument ins Feld gefihrt, dass die mit der Gentechnik in der Landwirt-
schaft verknipften Erwartungen und V ersprechungen bisher nicht gehalten werden
konnten und auch in Zukunft nicht eingel st werden kdnnen (vgl. u.a. Ho 1999, Tappe-
ser 1997). Damit stelle sich die Frage nach den Opportunitéatskosten: Ist es sinnvoller,
ganz auf Gentechnik in der Landwirtschaft zu verzichten und andere Entwicklungen,
wie z.B. mechanisch-biologische Unkrautbekampfung, zu foérdern? Interessant ist die
Frage, in welchem Umfang die Anbaukonzepte Okolandbau und integrierter Landbau
die verschiedenen mechanisch-technischen und biol ogisch-technischen Innovationen in-
tegrieren werden.

In den Studien besteht Uneinigkeit tiber die Ertragssituation des Okolandbaus im Ver-
gleich zum konventionellen Landbau. Kritisiert wird unter anderem auch, dass der Oko-
landbau nicht in ausreichendem Umfang und auch nicht in der von der Nahrungsmittel-
industrie geforderten Qualitét produziert. Die Voraussetzungen fir eine grof3fl&chige
Einfiihrung des Okolandbaus sollten untersucht werden. Welche Infrastruktur und wel-
che Qualifikation des bendtigten Personals wéren beispiel sweise erforderlich? Dariiber
hinaus sind die sozialen, 6konomischen und 6kologischen K onsequenzen abzuschétzen.
Ziel dieser Aufgaben ist es, den Nischenmarkt fiir Okolandbau-Produkte in einen Mas-
senmarkt zu transformieren.

Fur den integrierten Landbau gibt es keine einheitlichen Richtlinien. Zur Erhéhung der
Transparenz fur den Verbraucher sollten diese formuliert und, wie die Richtlinien fur
den Okolandbau, als EU-Verordnung verbindlich geregelt werden. Bei der Erarbeitung
dieser Richtlinien ist im Hinblick auf die Verbrauchertransparenz insbesondere der Ein-
satz von Gentechnik zu definieren. Einheitliche Richtlinien wirden auch die Abschét-
zung der Potenziale des integrierten Landbaus fur eine nachhaltige Entwicklung erleich-
tern.

% Der horizontale Gentransfer wird von Kritikern der Gentechnik u.a. fiir die Entstehung neuer Krankhei-
ten und die Ruckkehr von Epidemien verantwortlich gemacht (u.a. Wuppertal-Institut 1996, Ho 1999).
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Die negativen 6kologischen Auswirkungen eines hohen Verbrauchs an tierischen
Produkten werden von den Studien tbereinstimmend als gravierend betrachtet. Auf der
anderen Seite ist gerade die deutsche Landwirtschaft und auch die L ebensmittel-
verarbeitung in hohem Mal3e von tierischen Produkten abhangig. In Anbetracht der ho-
hen Umweltbel astungen infolge des Konsums tierischer Produkte, v. a. von Fleisch,
sind die sozialen, gesundheitlichen, 6konomischen und 6kol ogischen Auswirkungen ei-
nes geringeren Konsums tierischer Produkte in Deutschland abzuschétzen. Dartber hin-
aus mussen Anpassungsstrategien fur die deutsche Landwirtschaft entwickelt werden.

Prioritérer Handlungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Unterstitzung der Erarbeitung einheitlicher Richtlinien fir den integrierten Landbau
e Schrittweiser Abbau der Subventionen fir die konventionelle Landwirtschaft und
parallele Ausweitung der Forderung des Okolandbaus und des integrierten Landbaus

Prioritérer Forschungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Auswirkungen eines geringeren Konsums tierischer Produkte und Entwicklung von
Anpassungsstrategien fr die deutsche Landwirtschaft und Nahrungsmittel verarbei-
tung

e Analyse der Voraussetzungen fiir eine grof¥flachige Einfilhrung des Okolandbaus

d) Nahrungsmittelverarbeitung

Die Nahrungsmittel verarbeitung wird in den vorliegenden Studien vorwiegend allge-
mein und in geringer Tiefe behandelt, woflr vor allem die Heterogenitét der Branche
verantwortlich sein dirfte.

Die Lebensmittel branche unterliegt dem Druck des Handels und starken Konzentrati-
onsprozessen. Die Rationalisierungsprozesse fuhren zu verminderter Nachfrage nach
gering qualifiziertem Personal, jedoch zu erhéhter Nachfrage nach hochspezialisierten
und —qualifizierten Arbeitskréften. Vorausschauend sind zukiinftige Anforderungen an
Beschéftigte in der Nahrungsmittelindustrie und entsprechende Ausbildungs- und Um-
schulungskonzepte zu entwickeln. Die 6kologischen, gesundheitlichen, sozialen und
Okonomischen Auswirkungen der neuen technischen Entwicklungen in der Lebensmit-
telindustrie (neue physikalische, biologische®™ und chemische Verfahren, neue
Verpackungen, vgl. Kapitel 7.1.2) mussen abgeschétzt werden, um frihzeitig Potenziale
und Risiken zu identifizieren. Strategien zur Forderung kleiner und mittlerer
lebensmittelverarbeitender Betriebe kdnnen zum Erhalt und zur Entwicklung einer
heterogenen und innovativen Branche beitragen.

% inklusive gentechnische Verfahren
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Die Nahrungsmittelindustrie hat eine Schllisselrolle in bezug auf die Entwicklung von

L ebensmitteln. Die geséttigten Markte haben zur Produktdifferenzierung, die Nachfrage
der Konsumenten hat zur Entwicklung von functional food und convenience food ge-
fuhrt. Die Entwicklung nachhaltiger Lebensmittel unter Berticksichtigung sozialer, 6ko-
nomischer, gesundheitlicher und 6kologischer Ziele in einem kooperativen Verfahren,
wie z.B. Efficient Consumer Response, sehen wir als eine zentrale Aufgabe der Nah-
rungsmittel branche.

Diein den Studien favorisierten Nachhaltigkeitsstrategien fir die Nahrungsmittel verar-
beitung umfassen effizienzsteigernde organisatorische und technische Mal3nahmen so-
wie Anforderungen an Vorprodukte. Fur die Verarbeitungsverfahren selbst findet sich
in den Studien keine Konsistenzstrategie, die Gber die Forderung nach mdglichst gerin-
ger Verarbeitungstiefe und den Einsatz konsistent hergestellter V orprodukte hinausgeht.
Fur die Verarbeitungsprozesse sollten dhnlich wie beim Okolandbau K onsistenzstrate-
gien entwickelt, definiert und nach einheitlichen Richtlinien gekennzeichnet werden
(,Minimal Processing”, Verwendungsverbot bestimmter Stoffe, Anforderungen an Vor-
produkte, Kompensation von CO,-Emissionen durch Baumpflanzungen etc.).’

Die Qualitétssicherung ist in den ausgewerteten Studien im Gegensatz zu Umweltma-
nagementstrategien nur am Rande behandelt worden. Fur die Sicherung der L ebensmit-
telqualitat sind sowohl betriebliche al's auch Uberbetriebliche Qualitdtsmanagementsys-
teme notwendig. Diese kdnnten in ein Stoff strommanagement integriert werden.

Prioritérer Handlungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Ermittlung zukuinftiger Anforderungen an Beschéftigte in der Nahrungsmittelindust-
rie und Konzeption entsprechender Ausbildungs- und Umschulungskonzepte

e Forderung von betrieblichen und betriebsibergreifenden Qualitatssicherungssyste-
men in der Nahrungsmittel produktion und -distribution

Prioritérer Forschungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Entwicklung von Konsistenzstrategien fur die Nahrungsmittelverarbeitung (, Mini-
mal Processing*, Verwendungsverbote fir bestimmte Stoffe, Anforderungen an
Vorprodukte, Kompensation von CO,-Emissionen durch Baumpflanzungen etc.)

e Entwicklung nachhaltiger Lebensmittel in einem kooperativen Verfahren, wie z.B.
Efficient Consumer Response

% Die Arbeitsgemeinschaft dkologischer Landbau hat mit dem Aufbau einer im Internet zuganglichen
Datenbank fir schonende L ebensmittel verarbeitung begonnen (www.agoel .de).
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e) Handel

Mit der Liberalisierung der Agrarmarkte wird ein Bereich, der bislang vor globalem
Wettbewerb weitgehend geschiitzt wurde, einem starken Strukturwandel unterworfen.
Eine grol3e Unbekannte ist dabei vor allem die internationale Nachfrage nach L ebens-
mitteln, fur die bereits in anderen Forschungsvorhaben Prognosen und Szenarien entwi-
ckelt werden.®

Im Bereich des Handels und der Nahrungsmittelverarbeitung sind starke Konzentrati-
onsprozesse im Gange. Eine Abschétzung der 6konomischen, 6kologischen und sozia-
len Auswirkungen von technischen und organisatorischen Innovationen (u.a. Internet-
Shopping mit Bringdienst, ,,intelligenter* Kuhlschrank) ist erforderlich. Unter anderem
ist zu priifen, inwiefern sie einer weiteren Konzentration Vorschub leisten. Um einer O-
ligopolisierung durch wenige Handel sketten entgegenzuwirken, ist eine Forderung klei-
ner und mittlerer Unternehmen im Handel anzustreben, z.B. durch finanzielle Anreize
und Anst6l3e zu Kooperationen.

Dem rasanten Megatrend der Globalisierung des Agrar- und L ebensmittelhandels steht
die Nachhaltigkeitsstrategie der Regionalisierung von Nahrungsmittel produktion, -
distribution und —konsumption gegentiber. Unklarkeit herrscht, inwieweit die Dynamik
der Globalisierung der Mérkte fur nachhaltige Entwicklung genutzt werden kann und in
welchem Mal3e die regionalen Wirtschaftsstrukturen vor diesem Hintergrund erhalten
und entwickelt werden kénnen.

Unterdessen gibt es viele Regionalinitiativen in Deutschland, die haufig Pilotprojekt-
charakter haben. Eine Analyse von V oraussetzungen, von Potenzialen und Grenzen fir
Regionalisierung (u.a. Wettbewerbsintensitét, economics of scale) sowie die Entwick-
lung von regionalen Distributionsmodellen fur Lebensmittel kdnnten dazu beitragen,
der Regionalisierungsstrategie Uberregional zum Durchbruch zu verhelfen. Dartber hin-
ausist allgemein eine Analyse der Hemmnisse fir die Vermarktung von regionalen,
Fair Trade- und Okolandbau-Produkten fiir die Entwicklung verbesserter Vermark-
tungsstrategien erforderlich (,, von der Nische zum Massenmarkt*). Beziiglich neuer
Vermarktungsstrategien sind z.B. Pilotprojekte fir den Internet-basierten Absatz nach-
haltiger Lebensmittel zu konzipieren.

Entscheidungen Uber Produkt-, Produktions- und Handel sstandards finden zunehmend
auf internationaler Ebene statt. Der bislang weitgehend von den Rahmenbedingungen
der EU dominierte und geschitzte Agrarhandel wird durch WTO-V erpflichtungen wie
Zollabbau und der Abschaffung von Exportsubventionen liberalisiert. Die Globalisie-
rung des Agrar- und Lebensmittelhandels erfordert institutionelle Anpassungen, wie sie

3 7 B. im Rahmen des UFOPLAN 2000 des UBA/BMU
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in Kapitel 8 beschrieben sind (u. a,,Greening the GATT/WTO"). Um der sozialen und
Okologischen Dimension des Handels mit Agrarprodukten und L ebensmitteln stérker
gerecht zu werden, sind die Anstrengungen fir die Etablierung verbindlicher Sozial-
und Umweltklauseln im Rahmen der WTO zu intensivieren® und die Verkniipfung von
Fair Trade- mit Okolabels anzustreben. Die Fusionen und strategischen Allianzen von
Firmen aus unterschiedlichen Landern erfordern einen internationalen Rahmen zur Si-
cherung des Wettbewerbs, der z.B. durch eine international e Kartellbehdrde Uberpriift
werden konnte. Auch internationale Organisationen, wie die WTO und die geplante eu-
ropéi sche L ebensmittel behdrde, missen den Anforderungen nach Transparenz und Par-
tizipation in Zukunft verstérkt Rechnung tragen.

Prioritérer Handlungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e FOrderung des Erhalts und der Entwicklung regionaler Wirtschaftsstrukturen im Er-
nahrungsbereich

e Bestandsaufnahme von Hemmnissen fir die Vermarktung von regionalen, Fair Tra
de- und Okolandbau-Produkten als Voraussetzung fiir die Entwicklung verbesserter
Vermarktungsstrategien (z.B. Internet-basierter Handel von Okolandbau-Produkten)

e Einfuhrung von Sozial- und Umweltklauseln im internationalen Handelsrecht

Prioritérer Forschungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Anaysevon Voraussetzungen, Potenzialen und Grenzen fir Regionalisierung (u.a.
Wettbewerbsintensitdt, economics of scale) sowie Entwicklung von regionalen Dist-
ributionsmodellen fir Lebensmittel

e Abschétzung der sozialen, 6konomischen und 6kologischen Auswirkungen von
technischen und organisatorischen Innovationen bei der L ebensmittelbereitstellung
(u.a. Internet-Shopping mit Bringdienst, ,,intelligenter Kihlschrank)

f) Konsum

Die jetzigen Konsummuster in Deutschland sind nach einhelliger Auffassung nicht
nachhaltig. In den Studien herrscht das Bild vom frei wahlenden Konsumenten vor, das
jedoch in Anbetracht der Informationsflut und von Budgetrestriktionen anzuzweifeln
ist. Es gibt zwar eine Reihe von Model | projekten nachhaltiger Lebensstile, wie z.B. das
Okodorf Osnabriick, den Modellstaditteil VVauban in Freiburg, ,, Leben ohne Verschwen-
dung — Experimentiergruppe fur einen nachhaltigen Lebensstil“ in Minchen (vgl. Si-
bum und Hunecke 1997), aber die Ubertragung auf breite Bevolkerungskreiseist bis-
lang nicht erreicht worden. Um eine grof3ere Breitenwirkung zu erméglichen, ist eine

¥ Die Einfiihrung von Sozial- und Umweltklauseln muR zur Gewahrleistung der internationalen Gerech-
tigkeit u.a. mit einem Nord-Siid-Ausgleich einhergehen (vgl. g) Globalitét und Globalisierung)).
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Untersuchung der Hemmnisse und Chancen firr die Ubertragbarkeit von Modell projek-
ten nachhaltiger Lebensstile erforderlich.

Auch auf Produktebene ist der Durchbruch aus der 6kologischen Nische zum Massen-
markt noch nicht gelungen. Fir functional food, convenience food und exotische Im-
portprodukte wird umfangreich geworben,* nicht so firr Produkte des Okolandbauss.
Eine Verringerung des Flei schkonsums von 60 auf 40 kg/Einwohner und Jahr, des
Milchkonsums von 360 auf 315 I/Einwohner und Jahr sowie des Eierkonsums von 11,5
auf 9 kg/Einwohner und Jahr erméglicht nach Bechmann eine vollstandige Umstellung
der deutschen Landwirtschaft auf 6kologischen Landbau (Bechmann 1992). Der Ermitt-
lung der Moglichkeiten und Grenzen der Veranderbarkeit des Konsumentenverhaltens
in Richtung nachhaltiger Konsum ist hohe Prioritét einzuraumen, da bereits vergleichs-
weise moderate Anderungen des K onsumverhaltens die gesamte Nahrungsmittel produk-
tion und —distribution tiefgreifend &ndern konnen. Den V erbraucherzentralen kdnnte
hierbei eine wichtige Funktion zukommen. Die Berticksichtigung des Einkommens, so-
zZialer Trends und verschiedener Lebensstile ist fur die Vermarktung nachhaltiger Le-
bensmittel und fur suffizienzorientierte Kommunikationsstrategien von entscheidender
Bedeutung. Dabei ist unter anderem der Symbolwert von Lebensmitteln mit einzubezie-
hen: So ist das Essen von Fleisch nicht nur Erndhrung an sich, sondern esist mit sozia-
len Attributen wie ,, Wohlstand” und , Kraft* besetzt.

Eine Analyse des Marktpotenzials nachhaltiger Lebensmittel und der Reduktionspoten-
Ziale des Konsums tierischer Produkte, jewells spezifiziert nach L ebensstilen, kann
Handlungs- und K ooperationsbedarf entlang der Akteurskette zeigen. Strategien zur
Forderung nachhaltigen Konsums sollten unter Einbezug aller gesellschaftlichen Akteu-
re erarbeitet werden, um Uber den Konsens eine grof3e Breitenwirkung zu erzielen (u.a.
Entwicklung von Leitbildern, Partizipation).

In Bezug auf die Verdrangung bestimmter erndhrungsbedingter Risiken (zu fett, zu suf3,
zu einseitig) durch den Verbraucher kann nachhaltige Erndhrung dem Konsumenten als
dauerhafte Aufrechterhaltung seiner Gesundheit kommuniziert werden, fir die eine
nachhaltige Landwirtschaft und Lebensmittel verarbeitung, bewusster Kauf, schonende
Lagerung und Zubereitung sowie bewusstes Essen erforderlich sind. Fur die Konzeption
geeigneter Strategien zur Gesundheitsforderung ist Forschung tber die Wirkungen ein-
zelner Substanzen (z.B. Stoffe mit Verdacht auf Kanzerogenitét, functional food), epi-
demiol ogische Forschung (gesundheitlicher Zustand von Gruppen, die einen énlichen
Erndhrungs- und L ebensstil haben: z.B. Fast Food und convenience Food Konsumen-

“0 3o wurde fiir Tomaten aus Spanien in den Superméarkten von , Kaiser’s* im Friihjahr 2000 mit dem
Begriff ,, Flugtomaten” geworben, was geradezu eine Aufforderung zu nichtnachhaltigem Konsum von
Obst und Gemiise auf3erhalb der Saison ist.
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ten) sowie Forschung Uber die Veranderbarkeit des Verhaltens der Verbraucher erfor-
derlich.
Prioritérer Handlungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Strategien zur Reduktion des Konsums tierischer Produkte spezifiziert nach ver-
schiedenen Erndhrungs-, Konsum- und L ebensstilen
e Strategien zur Gesundheitsférderung im Sinne nachhaltiger Erndhrung

Prioritérer Forschungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Madglichkeiten und Grenzen der Veranderbarkeit des L ebensmittel konsums
e Untersuchung von Hemmnissen und Chancen fur die Ubertragbarkeit von
Modellprojekten nachhaltiger Ernéhrungs-, Konsum- und L ebensstile auf breite
Kreise
g) Globalitat und Globalisierung
In den ausgewerteten Studien wird zwar die Nord-Sid-Dimension von Nachhaltigkeit
und Erndhrung angesprochen, die Nachhaltigkeitsstrategien und der Forschungs- und
Handlungsbedarf beschranken sich jedoch vorwiegend auf die nationale Perspektive. Es
ist im Themenfeld Erndhrung und Nachhaltigkeit zwingend erforderlich, das Problem-
bewusstsein sowie den Forschungs- und Handlungsbedarf stérker auf die Perspektive
des Siidens zu lenken. Etwa 800 Millionen Menschen hungern weltweit. Dies entspricht
in etwa der Bevolkerung der Européi schen Union, Nordamerikas und Japans zusam-
men. Jahrlich verhungern etwa 30 Millionen Menschen. Dies entspricht etwa 35-40 %
der Bevolkerung in Deutschland. Die unverbindlichen Absichtserklarungen auf dem
Welternahrungsgipfel in Rom sind im Hinblick auf eine vélkerrechtlich verbindliche
Welternghrungskonvention mit ambitionierten Zielen, definierten Verantwortlichkeiten
und geeigneten Strategien weiterzuentwickeln.

Globalitét im Sinne von globalen Produkthandel sbeziehungen ist seit langem Realitét.
Diein jungster Zeit intensivierte Globalisierung ist unter anderem auf die Deregulierung
des internationalen Handels mit Gltern, Dienstleistungen und Kapital, steigenden 6ko-
nomischen Wettbewerb zwischen Handel sbl 6cken, Staaten und Firmen, die Expansion
des Internets und wachsende Mobilitét (Migration, Tourismus, ...) zurlickzufihren.
Durch diese Prozesse ist die Schere zwischen den reichen Landern des Nordens und den
armen Landern des Siidens weiter auseinander gegangen. Uber die unter f) aufgefiihrten
Aspekte des Handels mit Agrargiitern und Lebensmitteln hinaus sind besonders drei
Aspekte fur die Verflechtung der Lander des Nordens mit denen des Stidens bedeutend:

- Internationale Kapitalstrome
- Globa Commons
- Multinationale Konzerne
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Ein Grofdteil der Lander, in denen die Bevdlkerung hungert und Mangelkrankheiten er-
leidet zahlt auch zu den Landern, die in hohem Mal3e im Ausland verschuldet sind (u.a.
Mexiko, Nigeria). Um mit Krediten des IWF und der Weltbank bedacht zu werden,
mussen zahlungsunfahige Lénder in der Regel Strukturanpassungsprogramme des IWF
durchfihren. Diese sehen Mal3nahmen zur Verringerung des Budget- und Auf3enhan-
delsdefizits vor (Naim 2000). Neben Zins- und Steuererhéhungen zahlt eine Reduzie-
rung der offentlichen Ausgaben zu diesen Mal3nahmen, was in vielen Landern Uber eine
Verringerung von Subventionen auf Grundnahrungsmittel (Brot, Reis etc.) umgesetzt
wird. Die verarmte Bevolkerung reagiert darauf in der Regel mit massiven Protesten.
Die Auswirkungen der IWF-Strukturanpassungsmal3nahmen sind landerspezifisch auf
den Gesichtspunkt von Nachhaltigkeit und Erndhrung zu untersuchen. Weiterhinist zu
Uberpriufen, ob die vergleichsweise generellen, auf dem ,, Washington Consensus* beru-
henden Malnahmen zeitgemal? und auf alle verschuldeten Lander tibertragbar sind.*

Die Crashs der durch hohe Spekulation gekennzei chneten internationalen Finanzmérkte
(von produktiven Investitionen und materiellen Werten weitgehend entkoppelt) haben in
den letzten Jahren zum Zusammenbruch der lokalen Finanzsysteme, v. a. in einigen
Schwellenléndern (Brasilien, Mexiko, Thailand, Malaysia, ...) gefuihrt. Jahrelange An-
strengungen in Richtung einer stabilen wirtschaftlichen Entwicklung sind binnen weni-
ger Tage zunichte gemacht worden (Naim 2000). Diese Zusammenbriiche haben sich
teilweise katastrophal auf die Ernghrungslage der jeweiligen Bevolkerung ausgewirkt.
In Anlehnung an das Umweltbundesamt ist nach unserer Auffassung eine Gestaltung
des Ordnungsrahmens punktuellen Eingriffen vorzuziehen. Zur Kontrolle der entfessel-
ten Finanzmérkte sind u.a. die Machbarkeit einer Tobin-Steuer, die Schlief3ung von
Steueroasen und Offshore-Zentren sowie eine starkere Besteuerung von Kapital einkuinf-
ten und grof3en Vermogen zu prifen.

Zum Abbau der Auslandsschulden werden in vielen Landern des Stidens die fruchtbars-
ten Boden fUr den intensiven Anbau von fur den Export bestimmten Agrargitern (Cash
Crops) benutzt, und nicht zur Versorgung der eigenen Bevolkerung. Die Kleinbauern
muissen auf Grenzertragsgebiete ausweichen oder es wird landwirtschaftliche Nutzfl&
che geschaffen, indem z.B. der tropische Regenwald der Rodung zum Opfer féllt. Diese
nahrstoffarmen tropischen Béden sind in wenigen Jahren ausgel augt, so dass Wander-
feldbau mit fortschreitender Zerstérung des Regenwaldes die Folge ist. Der andere
~Ausweg" ist die armutsbedingte Landflucht in die grof3en Metropolen des eigenen
Landes oder in ein Land mit besseren Einkommensmadglichkeiten. Es kommt zu der pa-
radoxen Situation, dass Lander, in denen ein Grofdteil der Menschen hungert, Nettoag-
rarproduktexporteure und/oder, trotz Gelder fur Entwicklungszusammenarbeit, Netto-

“! Der , Washington Consensus' von 1989 beinhaltet zehn Handlungsempfehlungen an ,, reformwillige"
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kapitalexporteure sind. Fur solche Lander ist im Hinblick auf Nachhaltigkeit und Erndh-
rung eine umfangreiche und rasche Entschuldung zu prifen.

Die Life Science Konzerne richten ihre Forschung an ihren genuinen kommerziellen In-
teressen aus. Die Pflanzen- und Landbauforschung mit Kleinbauern als potenziellem
Kundenkreis verspricht aufgrund ihrer geringen Kaufkraft wenig lukrativ zu sein. In ei-
nigen Landern des Sudens, z.B. in Kenia, versucht der Staat Pflanzen- und Anbaufor-
schung im Hinblick auf die regionale L ebensmittelversorgung zu forcieren. Dabei wer-
den die Schwerpunkte auf Eigenproduktion und die Entwicklung von z.B. dirreresisten-
ten Pflanzen gelegt. Diese Anstrengungen sind im Rahmen der finanziellen und techni-
schen Entwicklungszusammenarbeit zu unterstiitzen.

Fakt ist, dass die reichen Lander des Nordens die Global Commons wie Rohstoffe (z.B.
fossile Brennstoffe) und globale Okosysteme (z.B. Atmosphére) in deutlich groRerem
Ausmald in Anspruch nehmen als die armen Lander des Slidens. Einerseits sind die In-
dustrielander fur Uber 80 % des Anstieges der globalen CO,-Konzentration in der At-
mosphare verantwortlich, andererseits sind es haufig gerade die armen Lénder des Si-
dens, die die Folgen von Klimaanderungen besonders betrifft (vgl. Frommel 1999). In
Bezug auf Erndhrung sind bei spielsweise die Uberschwemmung von Kulturland in fla-
chen K Uistenstaaten wie Bangladesch oder Guyana und langanhaltende Dirren wie am
Horn von Afrika oder in Thailand hervorzuheben.

Die ungleiche Verteilung des Nutzens und der Kosten macht einerseits verstarkte An-
strengungen zu geringerer Inanspruchnahme der Global Commons von Seiten des Nor-
dens erforderlich. Andererseits sind fur die asymmetrische Nutzung der Global Com-
mons Ausgleichszahlungen, Technologietransfer, Emissionszertifikathandel und inter-
nationale Fonds stéarker in Betracht zu ziehen. Diese Mal3nahmenbuindel sind zwar teil-
weisein der am 21.3.1994 in Kraft getretenen Klimakonvention beschlossen worden,
die Umsetzung ist bislang jedoch a's mangel haft zu bezeichnen und die Ziele gehen
nicht weit genug.

Die fur den Export bestimmten Agrarprodukte werden in der Regel in Intensivlandwirt-
schaft produziert. Multinationale Life Science Unternehmen verkaufen (auch gentech-
nisch manipuliertes) Saatgut, Pestizide und Dungemittel. Firmen aus den reichen Lan-
dern des Nordens wie die United Fruit Company bewirtschaften z.B. in Costa Ricarie-
sige Monokulturen fir Bananen (Boueke 1999). Wirtschaftsschwache Lénder befinden
sich teilweise in grof3er finanzieller Abhangigkeit von nur wenigen Firmen. Die Arbei-
ter und Arbeiterinnen sind harten Bedingungen ausgesetzt, in einigen Landern kommt
es auf den Exportmonokulturen zu Vergiftungen durch Pestizide (Costa Rica, Ecua-

Staaten und hat starken Einflu® auf die Strukturanpassungsmal3nahmen des IWF gehabt.
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dor, ...). In einigen Landern ist auch Kinderarbeit auf den Feldern und in den Verarbei-
tungsfabriken weit verbreitet (Indien, Guatemala, ...).

Im Bereich der weltweiten sozialen Auswirkungen der Gentechnik und der Nutzung
biologischer Ressourcen besteht umfangreicher Forschungs- und Handlungsbedarf. Die
Life Science Konzerne trachten danach, die genetischen Ressourcen der Lander des SU-
dens (v. a. aus dem tropischen Regenwald) durch Patentierung und Sicherung in Genda-
tenbanken mit beschranktem Zugang zu monopolisieren und zu kommerzialisieren, um
z.B. durch Lizenzgebiuhren daran zu verdienen. Weitere Abhéngigkeiten der Bauernin
den armen Landern des Stidens von den Life Science Konzernen entstehen durch die
Kultivierung von Hybridsorten, die nicht vermehrungsfahig sind und jedes Jahr neu ge-
kauft werden missen. Durch den Kauf von Dingemitteln, Pestiziden und Saatgut sind
zahlreiche Bauern in den Landern des Stidens individuell verschuldet. Es sind Strate-
gien zu entwickeln, die sowohl den Kleinbauern als auch den Pflanzen- und Agrarfor-
schern den Zugang zu genetischen Ressourcen und Saatgut weltweit auch faktisch er-
maoglichen.

Prioritérer Handlungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e FErarbeitung einer Welterndhrungskonvention mit anspruchsvollen Zielen zur Ge-
wahrleistung der Erndhrungssicherheit in den Landern des Stidens

e Strategien zur Entschuldung von Entwicklungslandern, die trotz Nahrungsmittel -
knappheit Agrarprodukte exportieren

e Verstérkter Kosten-Nutzen-Ausgleich zwischen den die Global Commons besonders
beanspruchenden reichen Landern des Nordens (z.B. USA, EU) und den von den
Auswirkungen besonders betroffenen armen Landern des Stidens (z.B. Bangla-
desch)

Prioritérer Forschungsbedarf besteht in folgenden Feldern:

e Untersuchung der Auswirkungen von IWF-Strukturanpassungsprogrammen auf Er-
nahrung und Nachhaltigkeit in den Entwicklungslandern

e Forderung der Pflanzen- und Anbauforschung in den Léndern des Stidens im Hin-
blick auf die regionale Lebensmittelversorgung im Rahmen der technischen und fi-
nanziellen Zusammenarbeit

Die Dringlichkeit des Forschungs- und Handlungsbedarfs ergibt sich sowohl aus den
Studien, als auch aus dem, was die Studien im Kontext von Nachhaltigkeit und Erngh-
rung nicht abbilden. Der grof3e Forschungs- und Handlungsbedarf im Bedurfnisfeld Er-
ndhrung resultiert aus dem Erfordernis einer verniinftigen und abgestimmten Nachhal-
tigkeitspolitik vor dem Hintergrund der dynamischen Entwicklungen im Erndhrungsbe-
reich und Veranderungen im Konsumverhalten sowie der gravierenden sozialen, ge-
sundheitlichen, 6kologischen und 6konomischen Folgen.
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Anhang A Katalog der Forschungs- und Handlungsaufgaben

Dieser Anhang bezieht sich auf Kapitel 9 und 10, in dem das VVorgehen bel der Identifi-
zierung des Forschungs- und Handlungsbedarfs beschrieben ist. In diesem Anhang fin-
den sich weitere Forschungs- und Handlungsaufgaben. Forschungsbedarf ist mit F,
Handlungsbedarf mit H gekennzeichnet. Ist der Forschungs- oder Handlungsbedarf aus
einer anderen Studie Gbernommen, so ist dies an der Literaturangabe ersichtlich. Ohne
diese Angabe ist sie von den Autoren abgeleitet worden. Nachfolgend eine Zusammen-
stellung von tiber 120 Forschungs- und Handlungsaufgaben zu den Dimensionen Oko-
logie (1-16), Okonomie (17-43), Gesundheit und Soziales (44-75), zum handlungspoli-
tischen Rahmen (76-99) sowie diskursorientierte und andere Gbergreifende Fragen (100-
124).

Okologische For schungs- und Handlungsaufgaben

1 F Veglechende LCA einesLebensmittels (z.B. Weizen, u.a. Modellierung
des Anbaus, Berechnung von break-even-points fur Transportentfernungen
in Abhangigkeit vom Transportmittel) (AFTA 1999)

2 F  Methodische Weiterentwicklung der LCA im Bereich der nachwachsenden
Rohstoffe (Hofer 1999)

Klimarelevanz verschiedener Anbauverfahren (Referenznutzungen)
Entwicklung eines Handbuchs ,, Oko-Audit* fiir landwirtschaftliche Betriebe

5 F/H Okologische Saatgutforschung und Entwicklung von Verbreitungsstrategien
(AFTA 1999, S.44)

6 F  Okologische Auswirkungen der Gentechnik (u.a. Biotop-Schutz, Auswir-
kungen des Gentransfers, Artenvielfalt) (AFTA 1999, S.44)

7  F/H Identifizierung von hot spots aus aktuellen Okobilanzen und
Optimierungspotentiale fir Umweltmanagementsysteme in der
L ebensmittel verarbeitung (Hofer 1999)

8 H  Branchenkonzepte fir Umweltschutz in der Nahrungsmittelindustrie

9 F  Klimarelevanz der Kuhlketten bei der Lagerung und Distribution von Le-
bensmitteln (treibhausaktive und ozonabbauende Substanzen)

10 F  Okologische Auswirkungen neuer Verpackungssysteme

11 F  Analyseder Umweltrelevanz der economics of scale und regionaler Versor-
gungskonzepte

12 H Integration tkologischer Aspektein Fair Trade (Hofer 1999)

13 F  Okologische Auswirkungen der Nachhaltigkeitsstrategien im Post-
Consumption-Bereich

M~ W
I T
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14 H

15 F

16 FH

Wettbewerbsfelder fir 6kologische Optimierungen (6ffentlichkeitswirksame
Umsetzungen) (Hofer 1999)

V erminderungsmoglichkeiten von Kompensati onsphénomenen 6kol ogischer
V erbesserungen (Hofer 1999)

Anayse der Internationalisierung der Umweltbelastungen im Bedurfnisfeld
Erndhrung

Okonomisch-technische For schungs- und Handlungsaufgaben

17 F

18 F

19 H

20 F

21
22
23
24
25
26 F/H

I T T T T

27 H
28 F

29 F

30 H

31 H

Entwicklung der Auslandsnachfrage nach Lebensmitteln (z.B. vor dem Hin-
tergrund des geplanten Belitrittes zur WTO von China)

Auswirkungen der EU-Subventionspolitik auf die Wirtschaft der Entwick-
lungslénder (AFTA 1999, S. 45)

Forderung der Pflanzen- und Anbauforschung in den Landern des Stidensim
Hinblick auf die regionale L ebensmittel versorgung im Rahmen der techni-
schen und finanziellen Zusammenarbeit

Produktionssysteme zur Bedarfsdeckung der Weltbevolkerung (AFTA 1999,
S. 45)

Moglichkeiten der Bedarfsdeckung durch 6kologischen Landbau

Beitrége der Nutzung der Meere und St3gewasser fur die Bedarfsdeckung
Potentiale der Permakultur fr nachhaltige Entwicklung

Potentiale der Nanotechnol ogie fur nachhaltige Entwicklung

Entwicklung von Szenarien fur die Umstrukturierung der Landwirtschaft
Analyse der Voraussetzungen fiir eine grof¥flachige Einfuihrung des Oko-
landbaus

Inventarisierung alter Nutzpflanzen und Tiere

Auswirkungen der Reduktion der Futtermittelimporte durch den Ersatz aus
lokaler Produktion auf die Umstellung der Fruchtfolgen

Auswirkungen eines geringeren Konsums tierischer Produkte und Entwick-
lung von Anpassungsstrategien fur die deutsche Landwirtschaft und Nah-
rungsmittel verarbeitung

Forderung des Erhalts und der Entwicklung regionaler Wirtschaftsstrukturen
im Erndhrungsbereich

Vermarktungsmethoden zur Identifizierung und Férderung regionaler und
»nachhaltiger* Produkte (AFTA 1997, AFTA 1999)
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32 F

33 H

34 H
35 F
36 F

37 H
38 F

39 F

40 F/H
41 F/H

42 F

43 FH

Analyse von Voraussetzungen, Potenzialen und Grenzen fir Regionalisie-
rung (u.a. Wettbewerbsintensitdt, economics of scale) sowie Entwicklung
von regionalen Distributionsmodellen fir Lebensmittel

Bestandsaufnahme von Hemmnissen fir die Vermarktung von regionalen,
Fair Trade- und Okolandbau-Produkten als V oraussetzung fiir die Entwick-
lung verbesserter Vermarktungsstrategien (z.B. internetbasierter Handel von
Okolandbau-Produkten)

Vermarktungsstrategien des Fair Trade

Anspriiche der Nahrungsmittelindustrie an Qualitét und Quantitét
Strategien zur Verringerung des hohen Verderbnisanteils bel der Lagerung
von Agrargutern und Lebensmitteln (AFTA 1999)

Inventarisierung schonender Konservierungsverfahren (weltweit)
Entwicklung von Konsistenzstrategien fur die Nahrungsmittelverarbeitung
(,Minimal Processing“, Verwendungsverbote flr bestimmte Stoffe, Anfor-

derungen an Vorprodukte, Kompensation von CO,-Emissionen durch Baum-
pflanzungen etc.)

Auswirkungen von Transportverteuerungen auf die Standortorientierung der
Nahrungsmittelwirtschaft

Entwicklung von nachhaltigen Ernahrungsdienstleistungen (AFTA 1999)
Strategien zur Forderung von kleinen und mittleren Unternehmen in der Le-
bensmittelverarbeitung und beim Einzelhandel

Abschétzung der sozialen, 6konomischen und 6kologischen Auswirkungen
von technischen und organisatorischen Innovationen bel der Lebensmittel be-
reitstellung (u.a. Internet-Shopping mit Bringdienst, ,,intelligenter* Kihl-
schrank)

Quantifizierung externer Kosten im Bedirfnisfeld Erndhrung und Strategien
zu ihrer Internalisierung auf nationaler und internationaler Ebene

Gesundheitliche und soziale For schungs- und Handlungsaufgaben

44 F
45 F

46 F

Gesundheitliche Auswirkungen neuer Konservierungsmethoden
Globalisierung der Erndhrungsstile — Einschleppen von Organismen, Unver-
traglichkeiten im Lebensmittel mix

Vergleich der Konzentrationen gesundheitlich wichtiger Substanzenin
landwirtschaftlichen Produkten aus konventionellem und 6kol ogischem
Landbau (Oko-Institut 1999)
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47

48

49

50

51

52

53

55

56

57

58

59

60

61

62
63

65

F/H

Untersuchung der erndhrungsphysiologischen Qualitét von Nahrungsmitteln
aus Low-Input-Sorten und CO,-Treibhausern

Analyse der gesundheitlichen Auswirkungen hormonahnlicher Stoffe sowie
deren Verwendung von Antibiotikain der Tiermast (AFTA 1999)

Potentiale ganzheitlicher Verfahren fur das Qualitétsmanagement in der Le-
bensmittelindustrie

Forderung von betrieblichen und betriebstibergreifenden Qualitétssiche-
rungssystemen in der Nahrungsmittel produktion und -distribution

Untersuchung des Zusammenhangs zwischen Erndhrungsi nformation/wissen
und Erndhrungsverhalten (Hofer 1999)

Zielgruppenspezifische Kommunikation von nachhaltiger Ernghrung (Senio-
ren, Kinder, Konsumentengruppen)

Zusammenhang zwischen L ebensstilen und nachhaltiger Erndhrung

Konzeption von Leitbildern nachhaltiger Erndhrungs-, Konsum- und Le-
bensstile, die an die realen Erndhrungs-, Konsum- und L ebensstile der brei-
ten Bevolkerung anschlussfahig sind

Untersuchung von Hemmnissen und Chancen fiir die Ubertragbarkeit von
M odellprojekten nachhaltiger Ernéhrungs-, Konsum- und L ebensstile auf
breite Kreise

Moglichkeiten und Grenzen der Veranderbarkeit des L ebensmittelkonsums

Strategien zur Verringerung des Konsums tierischer Produkte spezifiziert
nach verschiedenen Erndhrungs-, Konsum- und L ebensstilen

Verbraucheraufklérung: Wieviele und welche Information will der Verbrau-
cher aus welcher Quelle? (AFTA 1999)

Forderung von Transparenz bel Gentechnik in Lebensmitteln (AFTA 1999)

Beziehung zwischen Wissen und Handeln beim Konsumenten hinsichtlich
der Beschaffung, Lagerung und Zubereitung von Lebensmitteln (Hofer
1999)

Beurteilung der L 6sungsansétze im Hinblick auf Entwicklungsprozesse beim
Essverhalten (Ethno-food, Fast-food)

Strategien zur Gesundheitsforderung im Sinne nachhaltiger Erndhrung
Strategien zur Forderung der Kochféhigkeit in der jungen Generation
Strategien zur Wertschatzung von Lebensmitteln als Quelle erfreulicher Er-
fahrungen

Zusammenhang zwischen Untererndhrung in den Entwicklungsléndern und
Uberernahrung in den Industrieldndern
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66 H  Erhaltung der kulturellen Erndhrungsvielfalt (AFTA 1999)

67 H  Erndhrungssicherung durch Patenschaften?

68 F/H Erndhrungssicherung durch kleinbauerliche Betreibe in Landern des Stidens?

69 F  Auswirkungen der Gentechnik auf gesellschaftliche Strukturen (AFTA
1999)

70 H  Abhangigkeit der Bauern von Life Science Konzernen und Banken (Hybrid-
Sorten, Diinge- und Pflanzenschutzmittel, V erschuldung)

71 F  Untersuchung der sozialen Auswirkungen der erwarteten Preissteigerungen
infolge vermehrten Okolandbaus

72 F  Falstudien in Gebieten mit hohem Selbstversorgungsgrad an Lebensmitteln
zu Regionalismus und Rassismus

73 F  Mythos Gentechnik versus Mythos Okolandbau - Analyse ideol ogischer
Barrieren

74 H  Ermittlung zukinftiger Anforderungen an Beschéftigte in der Nahrungsmit-
telindustrie und Konzeption entsprechender Ausbildungs- und Umschu-
lungskonzepte

75 H  Sicherung von Arbeitsplétzen im Zuge der Monopolisierung durch multina-
tionale Konzerne

For schungs- und Handlungsaufgaben zum Handlungspolitischen Rahmen

76 F  Politikwissenschaftliche Evaluation des Welternghrungsgipfels

77 H  Erarbeitung einer Welterndhrungskonvention mit anspruchsvollen Zielen zur
Gewaéhrleistung der Erndhrungssicherheit in den Landern des Stidens

78 H  Erarbeitung einer Konvention tber Nahrungssicherheit (UBA 1998) und
Bodenschutz (Oko-Institut 1999)

79 H  Konzeption von Programmen mit Anreizen zum Erhalt und zur Entwicklung
der Arten- und Biotopvielfalt sowie der Bodenfruchtbarkeit auf nationaler
und internationaler Ebene

80 H  Umstrukturierung der WTO und des GATT im Hinblick auf soziale und 6ko-
logische Ziele (Oko-Institut 1999Db)

81 F  Untersuchung der Auswirkungen des WTO-Agrarabkommens auf die Ernah-
rungssituation in den Entwicklungslandern

82 H  Einfuhrung von Sozial- und Umweltklauseln im internationalen Handels-
recht
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83

85

86

87

88

89

90

91

92

93

94

95

96
97

98

99

Verstarkter Kosten-Nutzen-Ausgleich zwischen den die Global Commons
besonders beanspruchenden reichen Landern des Nordens und den von den
Auswirkungen besonders betroffenen armen Landern des Slidens

Untersuchung der Auswirkungen von I WF-Strukturanpassungsprogrammen
auf Ernghrung und Nachhaltigkeit in den Entwicklungslandern

Strategien zur Entschuldung von Entwicklungsléndern, die trotz Nahrungs-
mittelknappheit Agrarprodukte exportieren

Konzeption einer internationalen Kartellbehdrde
Bedeutung von NROs fur Entwicklungslénder mit geringen Mitteln

Untersuchung der nationalen Pléane zum Thema Ernghrung und Nachhaltig-
keit in Osterreich und der Schweiz im Hinblick auf die Moglichkeiten in
Deutschland

Potenziale und Machbarkeit eines Stoffstrommanagements im Bedirfnisfeld
Erndhrung

Konzeption einer Materialflussrechnung im Aktivitéatsfeld Lebensmittelver-
sorgung

Ausschreibung von Wettbewerben fir nachhaltige Produktionstechniken und
L ebensmittel (Hofer 1999)

Entwicklung eines Nachhaltigkeits-Audits fur Betriebe

Reform der Aus- und Weiterbildung von Landwirten (AFTA 1997)

Schrittweiser Abbau der Subventionen fir die konventionelle Landwirtschaft
und parallele Ausweitung der Forderung des Okolandbaus und des integrier-
ten Landbaus

Evaluation und Fortentwicklung der Landesprogramme zur Bindung von
Ausgleichszahlungen an 6kologische Leistungen (AFTA 1997)

Minimierung von Mitnahmeseffekten bei Okopunkteprogrammen

Formulierung von Regeln des integrierten Anbaus im Hinblick auf eine For-
derung durch Agrarumweltprogramme

L enkungswirkungen, Mitnahmeeffekte und Finanzierungskonzepte fiir Oko-
punkteprogramme

Handlungsméglichkeiten der Kommunen zur Bewahrung der Landwirtschaft
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Diskursorientierte und tber greifende For schungs- und Handlungsaufgaben

100

101

102
103
104

105

106

107

108

109

110

111

112
113

H

F/H

F/H

Moderation und V erstetigung e nes gesellschaftlichen Diskurses zum The-
ma Ernahrung und Nachhaltigkeit

Del phi-Studie zum Thema Erndhrung und Landwirtschaft unter Einbezie-
hung von Laien und stérkerer Integration sozialwissenschaftlicher Diszipli-
nen

Integration des Themas Erndhrung in den Nachhaltigkeitsdiskurs
Indikatorenliste zur Operationalisierung einer nachhaltigen Ernahrung

Vernetzung von Nachhaltigkeitsstrategien fir verschiedene Handlungsfel-
der (u.a Erndhrung, Mobilitét, Energie, Wasserwirtschaft) zu einer in sich
konsistenten Nachhaltigkeitsstrategie als Basis fir eine Nachhaltigkeitspoli-
tik fur Deutschland

Entwicklung von Instrumenten zur Abschétzung sozialer, 6konomischer
und 6kologischer Auswirkungen in Abhangigkeit von Veranderungen bei
L ebensmittelangebot und -nachfrage

Schaffung von Diskussionsforen fur Experten und Laien Uber die unter-
schiedlichen Wahrnehmungen erndhrungsbedingter Risiken (z.B. im Inter-
net)

Ubertragbarkeit der Erweiterung der Nachhaltigkeits-Trias um die gesund-
heitliche Dimension im Bedurfnisfeld Erndhrung auf andere Nachhaltig-
keitsfelder

Faktoren zur Beeinflussung des prognostizierten gesellschaftlichen Trends
eines sich verstérkenden 6ffentlichen Fortschritts-Diskurses tber die wis-
senschaftlich-technische Entwicklung im Bedurfnisfeld Ernahrung
Unterstitzung eines Diskurses Uber die Flachennutzung in Deutschland
durch Szenarien unter Berticksichtigung von Klimaschutz, L ebensmittel-
nachfrage, Bedarf an nachwachsenden Rohstoffen, anderen K onkurrenz-
nutzungen etc.

Politische Steuerungsmoglichkeiten der Entwicklung des Bedurfnisfeldes
Erndhrung

Modellvorhaben einer Nachhaltigkeitsredaktion in einer Uberregionalen
Tageszeitung

Optimierung von Kooperationsmodellen (z.B. ECR) (Hofer 1999)
Untersuchung der 6konomischen Vorteile in Kooperationsmodellen (Hofer
1999)
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114

115

116
117

118
119

120
121
122

123

124

V erbesserungsmaoglichkeiten von kommunikationsorientierten Mal3nahmen
(Hofer 1999)

M oglichkeiten vertrauensbildender Mal3nahmen zwischen Verarbeitern und
Konsumenten (AFTA 1999)

Kann die Gentechnik zur Nachhaltigkeit beitragen? (AFTA 1999)

Politisch-rechtliche Mal3nahmen zur Férderung des Oko-L andbaus (Hofer
1999)

Vor- und Nachteile verschiedener Oko-Labels (Hofer 1999)

Unterstiitzung der Formulierung von einheitlichen und verbindlichen
Richtlinien des integrierten Landbaus

Abbau von Vorbehalten gegeniiber dem Okolandbau (Hofer 1999)
Ubertragung des 6kol ogischen Landbaus auf die Lander des Siidens
Methoden des Stoffstrommanagements im Rahmen eines Technol ogietrans-
fersin Entwicklungslander (AFTA 1999)

Entwicklung nachhaltiger Lebensmittel unter Bertlicksichtigung sozialer,
O0konomischer, gesundheitlicher und 6kologischer Ziele in einem koopera-
tiven Verfahren, wie z.B. Efficient Consumer Response

Identifizierung von Produkten, die prinzipiell nicht mit nachhaltiger Erngh-
rung vereinbar sind
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Anhang B Aktuelle For schungsvor haben zu Ernéhrung
und Nachhaltigkeit

In der folgenden Liste findet sich eine Auswahl laufender und kiirzlich abgeschl ossener
Forschungs- und Entwicklungsvorhaben zum Thema Erndhrung und Nachhaltigkeit. Als
Quellen wurden die Umweltforschungsdatenbank des Umweltbundesamtes herangezo-
gen sowie Internetrecherchen durchgefihrt. Wesentliche Kriterien fur die Auswahl fr
die Zusammenstellung in der Tabelle sind: Bezug zu Erndhrung, Ubergreifender Ansatz
und Mehrdimensionalitét.

FuE-Titel durchfuhrende Projekt- Laufzeit - Laufzeit - fordernde
I nstitution leiter Beginn Ende I nstitution

Entwicklung einer Justus-Liebig- Hoff- 01.07.199 30.06.2000 Friedrich-

Methode zur 6ko-  Universitét mann,l. 6 Ebert-

logischen Bewer-  Gielden FB 19 Stiftung

tung von Erndh-

rungsweisen

Sozialvertraglich-  Justus-Liebig-  Hoff- Mérz 1998

keit im Ernah- Universitét mann, |.

rungssystem Gielen FB 19

Marktorientierte  Institut fir 6ko- 25.03.199 Deutsche

Instrumente eines  logische Wirt- 7 Bundesstif-

regionalen Stoff-  schafts- tung Um-

strommanage- forschung welt

ments in der Pro-
duktlinie Ernah-

rung
INTERREG Il C: Bundesanstalt Wagner, 01.10.199 30.09.2001
Natirliche Res- fur Agrar- K. 8

sourcen — Tell- wirtschaft

projekt: Entwick-
lungsplan in der
L andwirtschaft
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Forderprogramme Uni Dortmund, Kroes, G. 01.01.199 31.12.1999

far dieLandwirt- FB Raumpla- 6

schaft und Forst-  nung

wirtschaft und ihre

Auswirkungen auf

die nachhaltige

Entwicklung des

landlichen Raumes

NachhaltigesNie- ECOLOG Neitzke, 01.10.199 31.12.1999
dersachsen- Be- GmbH H. P. 7

standsaufnahme

zur Lage der

L andwirtschaft

InstitutionelleIn-  Uni Gottingen, Marggraf, 01.10.199 31.12.1998
novationen globa- Institut fir Ag- R. 4

ler Umweltpolitik rarékonomie

- Die Bewahrung

und nachhaltige

Nutzung pflanzen-

genetischer Res-

sourcen fur die

Erndhrung

Nachhaltigkeitim Akademiefir Renn, O. 01.01.199 31.12.2000 Deutsche
Einzelhandel-Ko-  Technikfolgen- 8 Bundesstif-
ordination und abschétzung in tung Um-
Fallstudien zur Baden- welt
EinfUhrung nach-  Wirttemberg

haltiger Strategien

im Handel

Nachhaltige Ent- Akademiefir Renn,O. 01.10.199 31.12.1998 BMBF
wicklung fur Technikfolgen- 4

Deutschland — abschatzung in

Operationalisie- Baden-

rung in den Be- Wirttemberg

durfnisfeldern In-
formation, Bauen,
Ernéhrung
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Kriterienund In-  Uni Freiburg
dikatoren fur die

Bewertung von

,Nachhaltigkeit’ in

der Landnutzung

Von der Oko- Uni St. Gallen
Nische zum 6ko-  Institut fOr
logischen Mas- Wirtschaft und

senmarkt. Analyse Okologie
und Gestaltung in-
tegrierter Produkt-
und Akteursketten

Essmann, 01.04.199 30.06.2000 Deutsche

H.

8

01.01.199 31.12.1998
6

For-
schungs-
gemein-
schaft
Schwei zeri-
scher Na-
tionalfonds
zur Forde-
rung der
wissen-
schaftli-
chen For-
schung



	1.Einleitung
	2.Zusammenfassung
	3.Vorstellung der Studien
	3.1Wuppertal-Institut
	3.2Umweltbundesamt Berlin
	3.3Akademie für Technikfolgenabschätzung in Bade
	3.4Öko-Institut Freiburg
	3.5Hofer \(Universität Bern\)
	3.6Das Spektrum der Studien

	4.Zum Verständnis von Nachhaltigkeit
	4.1Definitionen und Leitbilder
	4.2Operationalisierungen von Nachhaltigkeit
	4.3Die Interpretationen von Nachhaltigkeit im Üb�

	5.Entwicklungstrends im Bedürfnisfeld Ernährung
	5.1Technische Trends
	5.2Ökologische Trends
	5.3Ökonomische Trends
	5.4Soziale Trends
	5.5Megatrends im Überblick

	6Dimensionen nachhaltiger Ernährung
	6.1Ökologische Dimension
	6.2Ökonomische Dimension
	6.3Soziale Dimension
	6.4Gesundheitliche Dimension
	6.5Was ist nachhaltige Ernährung?

	7Nachhaltigkeitsstrategien
	7.1Produktion
	7.1.1Landwirtschaft
	7.1.1.1Ökolandbau
	7.1.1.2Integrierter Landbau
	7.1.1.3Technische Innovationen und die Sonderrolle der Gentechnik
	7.1.1.4Ökolandbau versus integrierter Landbau un�

	7.1.2Nahrungsmittelverarbeitung

	7.2Handel
	7.2.1Regionalisierung
	7.2.2Fair Trade
	7.2.3Vermarktungsstrategien – „Greening Goliaths 

	7.3Konsum
	7.3.1Wahl der Nahrungsmittel
	7.3.2Umgang mit Nahrungsmitteln
	7.3.3Nachhaltiger Konsum im gesellschaftlichen Diskurs

	7.4Was fehlt zur ganzheitlichen Erfassung des Bed
	7.5Effizienz, Konsistenz und Suffizienz – Vielfal

	8Handlungspolitischer Rahmen
	8.1.Der Welternährungsgipfel der FAO 1996 in Rom
	8.2Die Welthandelsordnung
	8.2.1Überblick über die wichtigsten Institutione
	8.2.2„Greening the GATT/WTO“
	8.2.3Stärkere Berücksichtigung der Interessen de
	8.2.4Das Scheitern der WTO-Runde in Seattle

	8.3Die Europäische Union
	8.3.1Die Agrarpolitik der EU
	8.3.2Das Lebensmittelrecht der EU

	8.4Nachhaltigkeitspolitik in Deutschland
	8.4.1Ökologische Finanzreform
	8.4.2Strukturpolitik von Bund und Ländern – Geme�

	8.5Haben wir geeignete politische Strukturen für�

	9Forschungs- und Handlungsbedarf
	10Fazit
	10.1Kritische Würdigung der Studien
	10.2Schlussfolgerungen: Forschungs- und Handlungsbedarf �aus der Sicht des IZT

	11Literatur
	Anhang A Katalog der Forschungs- und Handlungsaufgaben
	Anhang B Aktuelle Forschungsvorhaben zu Ernährun�

